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DIESE  WOCHE: 


Leitartikel 


Verkommene  Kunst 

In  London  wird  am  8.  Dezember  der 
mit  32.000  Euro  dotierte  Turner- 
Preis  vergeben.  Der  zuständige  Mi¬ 
nister  hatte  den  Mut,  die  Wettbe¬ 
werbs-Kunstwerke  als  das  zu 
bezeichnen,  was  sie  sind:  „Bullshit“. 
Ein  lobenswertes  Vorbild,  kulturbe¬ 
flissenen  deutschen  Politikern  zur 
Nachahmung  empfohlen!  Seite  2 


Aus  aller  Welt 


Rot-Grün  in  Wien? 

In  zwei  Wochen  wird  in  Österreich 
ein  neues  Parlament  gewählt.  Die 
FPÖ  droht,  nicht  zuletzt  dank  inner¬ 
parteilicher  Querelen,  auf  den  vier¬ 
ten  Platz  zurückzufallen,  so  daß  in 
der  Donau-Metropole  nun  alles  auf 
ein  rot-grünes  Regierungsbündnis 
zuläuft.  Mit  einer  Wiederauflage  der 
großen  Koalition  wird  im  allgemei¬ 
nen  nicht  mehr  gerechnet.  Seite  5 


Kultur 


Lesen  und  diskutieren 

Anfang  November  wurde  in  ganz 
Hamburg  ein  Buch  gelesen  und  dis¬ 
kutiert:  der  Roman  „Der  Mann  im 
Strom“  von  Siegfried  Lenz.  Mehr 
über  die  Aktion  der  Kulturbehörde 
der  Hansestadt  Hamburg  und  den 
bereits  1957  geschriebenen  Roman 
des  Hamburger  Ehrenbürgers  aus 
dem  ostpreußischen  Lyck  auf 
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Geschichte 


Das  Ende  der  »Preussen« 

In  diesem  Jahr  j ährte  sich  zum 
100.  Mal  der  Tag  des  Stapellaufes 
von  Deutschlands  größtem  Rah- 
segler.  Das  Fünfmastvollschiff  er¬ 
wies  sich  als  den  Anforderungen 
der  Natur  gewachsen,  doch  eine 
Kollision  mit  einem  britischen 
Dampfer  am  6.  November  1910  im 
Englischen  Kanal  wurde  ihm  zum 
Verhängnis.  Rund  90  Jahre  später 
feierte  das  Schiff  als  »Royal  Clip¬ 
per«  seine  Wiedergeburt.  Seite  13 
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Gefahrensignal 
übersehen? 

Was  wußte  er,  was  hätte  er 
wenigstens  wissen  müssen? 
In  der  Flugblatt/Spenden- 
Affäre  um  den  Hobby-Fall¬ 
schirmspringer  Jürgen  W. 
Möllemann  geht  es  nun 
dem  FDP-Vorsitz enden  Gui¬ 
do  Westerwelle  an  den  Kra¬ 
gen.  Wie  aus  Berlin  verlau¬ 
tet,  sägt  insbesondere  sein 
eigener  Vorgänger  im  Par¬ 
teivorsitz,  Wolfgang  Ger¬ 
hardt,  emsig  am  Stuhl  des 
verblaßten  Hoffungsträgers. 

Zeichnung  aus  Die  Welt 

Selbstbedienungsladen 

Zum  Beispiel  Kiel:  Wie  Parlamentarier  ungeniert  in  leere  Staatskassen  greifen 
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Erst  vor  wenigen  Wochen  gab 
die  Firma  „Heidelberger“  be¬ 
kannt,  daß  sie  ihr  Kieler  Werk 
schließen  werde;  700  Menschen 
verlieren  ihren  Arbeitsplatz.  Vor 
den  Toren  der  Landeshauptstadt 
kämpft  der  ehemalige  Branchenrie¬ 
se  Mobilcom  um  seine  Existenz. 
Tausende  von  Angestellten  müssen 
die  Arbeitslosigkeit  fürchten.  Kleine 
und  mittlere  Firmen  sind  angesichts 
der  immensen  Staatsquote  und  der 
flauen  Konjunktur  in  der  Gefahr, 
aufgeben  zu  müssen.  Arbeitnehmer 
werden  aufgefordert,  mit  der  Kür¬ 
zung  ihrer  Einkommen  einverstan¬ 
den  zu  sein,  um  ihr  Unternehmen 
zu  retten. 

Hilf-  und  ratlos  stehen  die  für  das 
Land  politisch  Verantwortlichen  da¬ 
vor.  Immerhin  haben  sie  aber  noch 
genug  Energie,  um  ihre  Landtags¬ 
diäten  zu  erhöhen.  Der  schleswig¬ 
holsteinische  Landtagspräsident 
Arens  (SPD)  will  den  Abgeordneten 
vorschlagen,  sie  sollten  sich  selbst 
ihre  Diäten  um  5,7  Prozent  erhöhen. 
Damit  sollen  ihre  Bezüge  den  ge¬ 
stiegenen  Lebenshaltungskosten  an¬ 
gepaßt  werden. 


Landeshaus  an  der  Kieler  Förde 
und  kassieren  monatlich  eine 
Grundentschädigung  von  rund 
4.000  Euro.  Damit  aber  braucht 
nicht  einmal  die  Hälfte  zufrieden  zu 
sein.  Mehr  als  fünfzig  Abgeordnete 
streichen  daneben  für  kleine  und 
größere  Sonderaufgaben  sogenann¬ 
te  Funktionszulagen  ein,  die  bis  zu 
einer  Verdoppelung  der  Grundent¬ 
schädigung  reichen.  Das  ist  zwar 
nach  dem  Diäten-Urteil  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichts  aus  dem  Jahr 
2000  nicht  zulässig,  doch  schieben 
die  Abgeordneten  die  verlangte  Re¬ 
form  immer  weiter  vor  sich  her  - 
und  kassieren  kräftig  weiter  ab. 

Ebenso  geht’s  mit  der  immer  wie¬ 
der  von  der  Öffentlichkeit  eingefor¬ 
derten  Reduzierung  der  Abgeordne¬ 
tenzahl.  Nur  ungern  gehen  die 
Parteien  an  die  Verkleinerung,  ver¬ 
lören  dadurch  doch  14  mehr  oder 
weniger  bewährte  Parteifreunde 
und  -genossen  ihren  Job. 

Wenn  denn  noch  wenigstens  die 
Qualität  der  Arbeit  den  erfreulichen 
Bezügen  gerecht  würde,  könnte 
man  den  Parteienvertretern  das 


Geld  gönnen.  Aber  es  ist  schon  so, 
wie  der  Spiegel  vor  zwei  Jahren 
über  die  Landesparlamente  schrieb: 
„Landauf,  landab  sitzen  hinter  den 
Leistungsträgern  der  ersten  Reihe 
Drückeberger  und  Debattenzwerge, 
gibt  es  in  den  Ländern  eine  partei- 
übergreifende  Fraktion  der  Unterbe¬ 
gabten  und  Überforderten,  der  Sim¬ 
pel  und  so  Rumsitzer.“  Parteikritiker 
Hans  Herbert  von  Arnim  kenn¬ 
zeichnete  die  Länderparlamentarier 
als  „bedeutungslos,  aber  voll  be¬ 
zahlt“. 

Daß  die  schleswig-holsteinischen 
Landtagsabgeordneten  nicht  die 
einzigen  sind,  die  sich  trotz  der  sich 
zuspitzenden  finanziellen  Krise  un¬ 
seres  Landes  munter  aus  den  Steu¬ 
ergeldern  bedienen,  kann  man  aus 
dem  Plan  des  Bundestagspräsiden¬ 
ten  Thierse  schließen.  Er  will  mit 
dem  gesamten  Plenum  im  Januar  für 
einen  Tag  nach  Paris  jetten,  um  dort 
den  40.  Jahrestag  des  deutsch-fran¬ 
zösischen  Freundschaftsvertrages  zu 
feiern.  Kostenpunkt  500.000  Euro  - 
oder  für  den,  der  noch  in  DM  rech¬ 
net,  fast  eine  Million  Deutsche 
Mark.  Johnny  Düsternbrook 


Kommentar 

9.  November 

Heute  ist  der  Schicksalstag 
der  Deutschen:  der  9.  No¬ 
vember.  An  diesem  Tag  be¬ 
gann  sich  die  Nation  1918  mit 
der  überstürzten  Abschaffung 
der  Monarchie  von  sich  selbst 
zu  entfremden,  bis  zur  Raserei 
1938.  An  diesem  Tag  begab  sie 
sich  gleichsam  auf  den  Weg  zu 
sich  selbst  zurück  -  am  9.  No¬ 
vember  1989. 

Im  noch  immer  ungelenken 
Umgang  der  Deutschen  mit 
dem  schillernden  Datum  mani¬ 
festiert  sich  indes,  wie  weit  die¬ 
se  Nation  noch  von  einer 
Selbstfindung  entfernt  ist.  In 
wenigen  Jahren  werden  die  er¬ 
sten  jungen  Deutschen  die 
Schulen  verlassen,  die  erst  nach 
dem  Mauerfall  geboren  wur¬ 
den.  Auch  sie  werden  dann 
„gelernt"  haben,  daß  jenes 
Deutschland  bestenfalls  ein  Zu¬ 
fall,  wenn  nicht  gar  ein  Unfall 
der  Geschichte  war,  gleicher¬ 
maßen  Laune  wie  Vollstrecker 
fehlgeleiteter  Ideologen  und 
durchgedrehter  Potentaten. 

Wie  innerlich  stark,  schön 
und  in  den  Herzen  seiner  Men¬ 
schen  tief  verwurzelt  ihr 
Deutschland  ist,  davon  werden 
sie  wenig  gehört  haben.  Diese 
Botschaft  des  9.  November 
1989  verschweigen  wir  uns 
schamhaft.  Als  fürchteten  wir 
Deutschen  uns  geradezu  da¬ 
vor,  in  unserem  Spiegelbild  et¬ 
was  anderes  zu  entdecken  als 
graue  Reue  oder  den  Schatten 
eines  Monstrums. 

So  gebärdet  sich  die  größte 
Nation  Europas  noch  immer 
wie  ein  Volk  in  wirrer  Trance, 
das  weit  davon  ab  ist,  zu  sich 
zu  kommen.  Hans  Heckei 


Islamisten  wollen  nach  Europa 

Türkei-Wahl  birgt  hohes  Risiko  für  Deutschland 


Und  das  geschieht  zur  selben  Zeit, 
in  der  Ministerpräsidentin  Heide  Si¬ 
monis  fordert,  angesichts  der  festge¬ 
fahrenen  Haushalte  der  Länder 
müßten  die  Bezüge  der  Beamten  ge¬ 
kürzt  werden,  so  etwa  um  Teile  des 
Weihnachts-  und  Urlaubsgeldes.  Sie 
schließt  nicht  aus,  daß  auch  Stellen 
im  Landesdienst  abgebaut  werden. 

Wie  im  nördlichsten  Bundesland, 
so  geht  es  überall.  Die  Parteienver¬ 
treter  in  den  Parlamenten  bedienen 
sich  selbst  und  verlieren  damit  jede 
Glaubwürdigkeit,  wenn  es  etwa  da¬ 
rum  geht,  in  Tarifverhandlungen  für 
den  öffentlichen  Dienst  die  Forde¬ 
rungen  der  Gewerkschaften  in  ei¬ 
nem  der  Realität  angepaßten  Rah¬ 
men  zu  halten. 

Aber  das  Fehlverhalten  der 
schleswig-holsteinischen  Parlamen¬ 
tarier  tritt  nicht  nur  mit  dem  Ab  sah¬ 
nen  bei  der  geplanten  Diätenerhö¬ 
hung  zutage.  Nach  der  Landes¬ 
verfassung  soll  der  Kieler  Landtag 
75  Abgeordnete  umfassen.  Tatsäch¬ 
lich  sitzen  89  Parteienvertreter  im 


In  der  Türkei  hat  sich  die  innen¬ 
politische  Lage  grundlegend 
geändert.  Die  fundamentalisla¬ 
mische  Partei  für  Gerechtigkeit 
und  Entwicklung  (AKP)  errang  ei¬ 
nen  erdrutschartigen  Sieg  mit  bei¬ 
nahe  verfassungsändernder  Zwei¬ 
drittelmehrheit  im  Parlament  und 
über  34  Prozent  aller  Stimmen. 

Der  aus  der  islamischen  Bewe¬ 
gung  des  Landes  hervorgegange¬ 
ne  Führer  der  Partei,  Recep  Erdo- 
gan,  will  die  Türkei  nach  Europa 
führen  und  das  Landes  wirt¬ 
schaftlich  stabilisieren.  Die  in 
Deutschland  Regierenden  von  der 
SPD  und  den  Grünen  in  Berlin 
begrüßen  diese  ersten  Signale 
proeuropäischer  Politik  der  Isla¬ 
misten.  Dies  darum,  weil  man  sich 
einerseits  die  türkischen  Wähler 
im  eigenen  Land  nicht  vergrämen 
will,  andererseits  sieht  man  die 


Gefahr  der  Islamisten  in  der  Tür¬ 
kei  nicht  so  eklatant.  Doch  wer 
die  Tradition  der  Bewegung  in  der 
Türkei  betrachtet,  notiert  ein  ste¬ 
tes  Ansteigen  des  Einflußes  und 
der  Aktivität  der  Islam-Funda¬ 
mentalisten.  In  den  siebziger  Jah¬ 
ren  war  es  die  nationalistische 
Heilspartei,  danach  der  Funda¬ 
mentalist  Erbakan  und  nun  die 
erst  2001  gegründete  AKP,  mit 
stetig  steigendem  Stimmenanteil. 

Doch  wenn  die  Islamisten  nach 
Europa  wollen,  bringen  sie  den  Is¬ 
lam  mit.  Mit  in  die  Kindergärten, 
mit  in  die  Schulen  und  an  die  Uni¬ 
versitäten.  Worauf  läßt  sich  die 
Bundesregierung  da  ein?  Abgese¬ 
hen  von  islamistischen  Tenden¬ 
zen,  Import  von  Fundamental-Ter¬ 
rorismus  und  wirtschaftlicher 
Instabilität  vor  allem  auf  Inflation. 
Man  muß  an  die  Freizügigkeit  der 


Waren,  Dienstleistungen  und 
Menschen  denken,  die  mit  einem 
EU-Beitritt  verbunden  sind.  Es 
wären  nicht  nur  Millionen  billiger 
Arbeitskräfte,  welche  die  europä¬ 
ischen  Märkte  überschwemmen, 
sondern  Belastungen  durch  die 
Unterstützung  der  dortigen  Agrar¬ 
wirtschaft.  Das  müssen  auch  die 
christlich- demokratischen  Sozial¬ 
romantiker  wie  Richard  Polenz 
einsehen,  die  den  Türken  die  „Eu¬ 
ropäische  Perspektive“  nicht  ver¬ 
bauen  wollen.  Ein  vitales  Interesse 
am  EU-Beitritt  der  Türkei  haben 
die  USA.  Auf  diese  Weise  kann  die 
Türkei  ohne  eigene  Belastung  fe¬ 
ster  an  die  Nato  gebunden  und  ein 
zu  enges  Zusammenwachsen  Eu¬ 
ropas  verhindert  werden.  Selbst 
unter  dem  offensichtlichen  Nach¬ 
teil,  daß  man  das  vereinte  Europa 
der  Infiltration  durch  den  Islam 
preisgibt.  Karl  P.  Gerigk 
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Hans-Jürgen  Mahlitz: 

Wenn  die  Kunst 
zum  Mist  verkommt  ... 

Es  gibt  ihn  also  doch  noch,  den  Politiker  mit  Zi¬ 
vilcourage.  Zum  Beispiel  Mister  Kim  Howells. 
Der  Mann  ist  in  London,  im  Kabinett  Ihrer  Ma¬ 
jestät,  zuständig  fürs  Kulturelle  -  und  für  alles, 
was  dafür  ausgegeben  wird.  In  dieser  Eigen¬ 
schaft  hatte  der  Minister  das  offenbar  zweifel¬ 
hafte  Vergnügen,  in  der  renommierten  Tate-Ga- 
lerie  vorab  eine  Ausstellung  zu  besuchen,  in  der 
sich  die  Kandidaten  für  den  ebenfalls  renom¬ 
mierten  Turner-Preis  präsentierten. 

Das  übliche  Ritual  bei  solchen  Gelegenheiten: 
Der  zum  Kunstgenuß  abkommandierte  Politiker 
läßt  sich  von  einem  mit  der  Sache  mehr  oder 
weniger  vertrauten  Mitarbeiter  ein  paar  loben¬ 
de  Worte  über  die  Künstler  sowie  möglichst  un¬ 
verständliche  Mutmaßungen  über  die  Kunst¬ 
werke  notieren,  trägt  diese  mit  gewichtiger 
Miene  vor,  gibt  zu  erkennen,  daß  er  zutiefst  er¬ 
griffen  ist,  und  hat  die  brennende  Frage,  was 
der  Künstler  uns  damit  sagen  will,  spätestens 
bei  Antritt  der  Heimfahrt  verdrängt. 

Mister  Howells  in  London  hatte  den  seltenen 
Mut,  sich  nicht  an  dieses  Ritual  zu  halten.  Er  gab 
nicht  -  wie  im  Märchen  von  des  Kaisers  neuen 
Kleidern  -  vor,  etwas  zu  sehen,  was  in  dieser 
Ausstellung  gar  nicht  vorhanden  war,  nämlich 
große  Kunst.  Statt  dessen  nannte  der  Minister 
die  Dinge  ungewohnt  freimütig  beim  richtigen 
Namen:  „Bullshit"!  Die  unter  Anhängern  zeit¬ 
genössischen  Kunstschaffens  als  anrüchig  gel¬ 
tende  Wertung  war  ihm  gekommen,  als  er  das 
Exponat  der  als  Favoritin  gehandelten  Fiona 
Banner  betrachtete:  eine  schlichte  Wand,  vier 
Meter  hoch,  sechs  Meter  breit,  eng  beschrieben 
mit  einem  Text,  der  sehr  detailliert  die  Aktivitä¬ 
ten  eines  Pornofilm  ausbreitet.  Die  Künstlerin 


ließ  verlauten,  sie  wolle  damit  „die  Grenzen  der 
Kommunikation  testen".  Des  Ministers  Wohl¬ 
wollen  aber  fand  weder  dieses  Pornogekritzel 
noch  das  CEuvre  Catherine  Yass',  die  mit  einer 
an  Hochhausfassaden  entlangrasenden  Video¬ 
camera  arbeitet  und  „unter  die  Oberfläche  der 
sichtbaren  Welt"  zu  gelangen  trachtet,  was  ihr 
wohl  auch  gelungen  ist. 

Die  Absurditäten-Show  bei  Tate  wäre  kaum 
eine  Zeile  wert,  wenn  es  sich  dabei  um  ein  loka¬ 
les  Ereignis  handeln  würde.  Leider  aber  ist  es 
seit  Jahrzehnten  in  aller  Welt  üblich,  unter  der 
irreführenden  Bezeichnung  „zeitgenössische 
Kunst"  jeden  Mist,  jeden  Schwachsinn  und  jede 
Perversion  zu  verbreiten.  Theater  wird  fast  nur 
noch  im  entblößten  Zustand  wahrgenommen, 
in  Konzerten  erlebt  (oder  erleidet)  man  den 
fließenden  Übergang  von  Musik  zur  vorsätz¬ 
lichen  Körperverletzung,  Museen  und  Galerien 
unterscheiden  sich  kaum  noch  von  Sperrmüll- 
Sammelplätzen. 

Gesteuert  wird  das  alles  nicht  etwa  von  ein¬ 
fältigen  Banausen,  sondern  von  einer  ge¬ 
schäftstüchtigen  Kultur-Mafia.  Zeitgenössische 
Kunst  ist  -  bis  auf  ganz  wenige  Ausnahmen  - 
vor  allem  ein  gigantisches  Geschäft,  in  dem 
jährlich  Milliardensummen  umgesetzt  werden. 
Der  Wert  eines  Kunstwerks  bemißt  sich  in  Dollar 
und  Euro  -  und  steigt  besonders  hoch,  wenn 
traditionelle  Werte  möglichst  tief  in  den  Dreck 
gezogen  werden.  Das  Publikum  läßt  sich  das  al¬ 
les  bieten,  wie  einst  in  Andersons  Märchen  - 
schließlich  will  niemand  als  „Banause"  daste¬ 
hen.  Und  kein  Politiker  wagt  es,  gegen  den 
Strom  zu  schwimmen  -  man  könnte  ja  als  un¬ 
modern,  altmodisch,  konservativ  oder  gar 
„rechts"  abgestempelt  werden  ...  Darum  hat 
der  britische  Kulturminister  Kim  Howells  recht, 
wenn  er  sich  über  den  Kunst-Mist  erregt.  Und 
darum  hat  er  es  auch  verdient,  als  zur  Nachah¬ 
mung  empfohlen  herausgestellt  zu  werden. 
Wie  lange  müssen  wir  eigentlich  noch  auf  einen 
ähnlich  couragierten  deutschen  Spitzenpolitiker 
warten? 


Machtkampf  in 
Jerusalem 

Kein  Richtungswechsel  durch  Neuwahlen  zu  erwarten 


Es  flogen  die  Fetzen.  Die  ent¬ 
scheidende  Unterhaltung  zwi¬ 
schen  den  beiden  ehemaligen  Ge¬ 
nerälen,  Regierungschef  Scharon 
und  Ben  Eliezer,  Chef  seines  Koali¬ 
tionspartners,  der  Arbeiterpartei, 
soll  so  lautstark  gewesen  sein,  daß 
die  Sekretariate  im  weiten  Flur  des 
Amtes  vorsichtshalber  in  Deckung 
gingen.  Kurz  darauf  schnaubte  der 
Verteidigungsminister  aus  dem  Büro 
des  Premiers.  Die  Koalition  war  im 
wahrsten  Sinn  des  Wortes  geplatzt. 

Scharon  hat  diese  Schlacht  ge¬ 
wonnen.  Er  gewann  auch  die  näch¬ 
ste:  Drei  Mißtrauensanträge  der  Op¬ 
position  konnte  er  dank  der 
orthodoxen  Parteien  in  der  Knesset 
abschmettern.  Die  entscheidende 
Schlacht  mit  seinem  innerpartei¬ 
lichen  Rivalen,  Benjamin  Netanja¬ 
hu,  steht  ihm  aber  noch  bevor.  Der 
erste  Versuch,  den  ehrgeizigen 
Widersacher  in  eine  Kabinettsdiszi¬ 
plin  einzubinden,  ist  fehlgeschlagen. 
Neuwahlen  werden  die  neue  Macht 
im  Land  bestimmen.  Die  wird  der 
Likud-Block  wohl  gewinnen.  Aber 
die  Führung  des  Blocks  ist  noch  un¬ 
entschieden.  So  steht  das  Land  also 
auf  absehbare  Zeit  vor  der  Alterna¬ 
tive  Scharon  oder  Netanjahu.  Für 
Arafat  und  israelskeptische  Euro¬ 
päer  ist  es  die  Alternative  zwischen 
Pest  und  Cholera.  Dabei  ist  klar,  und 
der  jüngste  Bericht  der  amerikani¬ 
schen  Menschenrechtsorganisation 
Human  Rights  Watch  sagt  es  deut¬ 


lich:  Arafats  Regierung  hat  mit  ihrer 
Tatenlosigkeit  gegenüber  den 
Selbstmordattentätern  maßgeblich 
zu  einem  Klima  der  Straflosigkeit 
gegenüber  diesen  „Kriegsverbre¬ 
chern“  beigetragen.  So  denkt  man 
auch  in  Israel,  und  deshalb  haben 
die  Hardliner  eine  Mehrheit  hinter 
sich.  Seit  Januar  2001  wurden  nach 
Angaben  von  Menschenrechtsorga¬ 
nisationen  bei  52  palästinensischen 
Selbstmordattacken  rund  250  israe¬ 
lische  Zivilisten  getötet  und  rund 
zweitausend  verletzt.  Ein  hohes 
Maß  an  Verantwortung  für  diese 
Kriegsverbrechen  trage  Palästinen¬ 
serchef  Arafat. 

Nun  läuft  alles  darauf  hinaus,  daß 
Scharon  auf  jeden  Fall  in  einer  neu¬ 
en  Koalition  mit  den  Orthodoxen 
das  Land  weiter  führen  wird.  Die 
Umfragen  sind  günstig  für  ihn,  dar¬ 
um  legte  er  es  auch  auf  Neuwahlen 
an.  All  das  wußte  Ben  Eliezer.  Den¬ 
noch  riskierte  er  den  Bruch.  Und 
das  nur  wegen  einer  Handvoll  Dol¬ 
lar  für  die  Siedler?  Es  geht  bei  die¬ 
sem  Geld  um  mehr.  Die  Siedlerfrage 
gehört  ähnlich  wie  die  Jerusalemfra¬ 
ge  zum  Kernbereich  des  Nahost- 
Konflikts.  Unter  Scharon  wurden 
die  Siedlungen  erheblich  erweitert, 
sie  liegen  wie  ein  Ring  aus  Beton 
um  Jerusalem,  Stein  gewordene  Tat¬ 
sachen  des  jüdischen  Anspruchs  auf 
Judäa  und  Samaria,  wie  die  Ortho¬ 
doxen  das  Gebiet  nennen.  Sicher,  es 
war  in  einem  Verteidigungskrieg  be¬ 
setzt  worden.  Aber  darauf  kommt  es 
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Der  neue  Zuchtmeister  der  SPD 

Olaf  Scholz  hat  sich  in  Schröders  Augen  für  Höheres  qualifiziert 


ihnen  nicht  an.  Sie  leiten  ihre  An¬ 
sprüche  aus  der  Geschichte  weit  vor 
der  Gründung  des  Staates  Israel  ab. 
Das  berührt  die  Tiefenpsychologie 
des  Religiösen,  und  deshalb  geht 
diese  Frage  ans  Eingemachte  des 
Selbstverständnisses  vieler  Juden. 
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An  Vorschußlorbeeren  man¬ 
gelt  es  ihm  nicht,  dem  neuen 
Generalsekretär  der  SPD, 
Olaf  Scholz.  Bundeskanzler  Ger¬ 
hard  Schröder  soll  ihn  im  vertrauten 
Genossenkreise  sogar  schon  einmal 
als  seinen  möglichen  Nachfolger  ins 
Gespräch  gebracht  haben.  Kein 
Wunder,  daß  der  neue  Parteigeneral 
auch  keine  Defizite  an  Selbstbe¬ 
wußtsein  hat. 

Mit  seiner  Ernennung  zum  Gene¬ 
ralsekretär  ist  ein  Schritt  zu  einem 
Generationswechsel  in  der  SPD- 
Führung  vollzogen.  Denn  der  44- 
jährige  repräsentiert  den  modernen 
Typus  des  Sozialdemokraten  -  jung 
und  unkonventionell  statt  staatstra¬ 
gend  und  wertkonservativ.  Damit 
hat  Scholz  in  seiner  Heimatstadt 
Hamburg  in  den  letzten  Jahren  im¬ 
mer  wieder  punkten  können.  Er  gilt 
als  Sozialdemokrat  mit  Leib  und 
Seele,  der  zwei  Drittel  seines  Lebens 
in  der  SPD  verbracht  hat.  Groß  ge¬ 
worden  ist  er  im  Geflecht  des 
Machtkartells  der  Hamburger  Sozi¬ 
aldemokratie.  Im  jungen  Alter  von 
gerade  einmal  17  Jahren  ist  er  in  die 
SPD  eingetreten.  Seitdem  hat  er 
zielstrebig  die  einzelnen  Stufen  der 
Parteihierarchie  genommen.  Der 
Karriere  wegen  hat  er  dabei  auch 
manchen  Gesinnungswechsel  voll¬ 
zogen.  Denn  ursprünglich  gehörte 
er  dem  „Stamokap“ -Flügel  der  SPD 
an.  Nachdem  sich  diese  marxistisch- 
leninistische  Ausprägung  der  Sozi¬ 
aldemokratie  überlebt  hatte,  wan¬ 
delte  sich  Scholz  immer  weiter  zu 
einem  machtbewußten  Realpoliti¬ 
ker.  Heute  sieht  er  sich  selbst  als 
„linken  Pragmatiker“. 

Die  wesentlichen  Stationen  seiner 
Parteikarriere:  1982  bis  1988  stell¬ 
vertretender  Juso -Bundesvorsitzen¬ 
der,  1987  bis  1989  Vizepräsident  der 
Internationalen  Sozialistischen  Ju¬ 
gend  und  1993  bis  2000  Vorsitzen¬ 
der  des  SPD -Kreises  Hamburg-Alto¬ 
na.  In  dieser  Funktion  gelang  es  ihm 
immer  wieder  mit  großem  Ge¬ 
schick,  nicht  mit  den  fragwürdigen 


Praktiken  und  Skandalen  des  Ham¬ 
burger  SPD-Machtkartells  öffentlich 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden. 
1998  wurde  er  als  Altonaer  Direkt¬ 
kandidat  in  den  Deutschen  Bundes¬ 
tag  gewählt.  Seine  Wiederwahl  im 
September  2002  war  sozusagen  ein 
Selbstgänger,  da  die  CDU  gegen  ihn 
einen  unerfahrenen  politischen 
Neuling  ins  Rennen  führte. 

Seit  April  2000  ist  der  Rechtsan¬ 
walt  mit  dem  Schwerpunkt  Arbeits- 
recht  Landesvorsitzender  der  Ham¬ 
burger  SPD.  Seine  Kandidatur  war 
nicht  unumstritten,  doch  die  mäch¬ 
tigen  Hamburger  Parteibosse  prä¬ 
sentierten  ihn  auf  dem  Landespar¬ 
teitag  als  angeblich  einzigen 
Kandidaten.  Die  Delegierten  durften 
die  Wahl  ihres  neuen  Vorsitzenden 
nur  noch  in  einem  formalen  Akt  be¬ 
stätigen.  Kein  guter  Start  für  einen 
Politiker,  der  eigentlich  die  Ideale 
von  innerparteilicher  Demokratie 
und  Offenheit  auf  seine  Fahnen  ge¬ 
schrieben  hatte.  Vergessen  war  auch 
der  unter  seiner  Ägide  zustande  ge¬ 
kommene  Beschluß  seines  eigenen 
Kreisverbandes  zur  Trennung  von 
Amt  und  Mandat.  Scholz  wurde 
Landeschef  und  blieb  selbstver¬ 
ständlich  Bundestagsabgeordneter. 


»Hoffnungsträger« 

MIT  SCHLECHTEM  BENEHMEN 


Im  Mai  2001  durfte  Scholz  endlich 
Regierungsverantwortung  tragen,  als 
er  zum  Innensenator  Hartmut 
Wrocklages  avancierte.  Während  sei¬ 
ner  wenigen  Monate  als  Senator  fiel 
er  indes  weniger  durch  eigene  Ideen 
auf,  als  dadurch,  daß  er  Punkte  aus 
den  Parteiprogrammen  seiner  politi¬ 
schen  Gegner  aufgriff.  Er  hatte  -  viel 
zu  spät  -  erkannt,  daß  die  Wähler 
von  den  Sozialutopisten  in  der 
Innenbehörde  die  Nase  voll  hatten 
und  ein  hartes  Vorgehen  gegen  Straf¬ 
täter  wollten.  Doch  aus  Scholz" Mund 
klang  die  Forderung  nach  einer  Wen¬ 


de  in  der  inneren  Sicherheit  un¬ 
glaubwürdig,  auch  wenn  er  sich  da¬ 
mit  gegenüber  seinen  skeptischen 
Genossen  durchsetzen  konnte.  Bei 
der  Bürgers chaftswahl  im  September 
2001  erhielten  Scholz  und  seine  Par¬ 
tei  die  Quittung  für  44  Jahre  SPD- 
Herrschaft  mit  ihren  Erscheinungen 
wie  Filz,  Kumpanei,  Korruption  und 
Skandalen. 

Angesichts  des  herben  Machtver¬ 
lustes  zeigte  sich  Scholz  als  schlech¬ 
ter  Verlierer  und  noch  dazu  als  ei¬ 
ner  mit  schlechtem  Benehmen,  als 
er  sich  weigerte,  Ronald  B.  Schill  die 
Amtsgeschäfte  ordnungsgemäß  zu 
übergeben.  Er  blieb  der  Amtsüber¬ 
nahme  seines  Nachfolgers  beleidigt 
fern,  ein  in  der  langen  Tradition  des 
Hamburger  Senats  einmaliger  und 
unerhörter  Vorgang. 

Nach  der  Wahlniederlage  erwies 
sich  Scholz  für  seine  Genossen  als 
Zuchtmeister,  der  sie  vor  lähmender 
Resignation  und  Selbstzerfleischung 
bewahrte.  Er  leitete  einen  Genera¬ 
tionswechsel  ein  und  straffte  die  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  Partei  und 
Bürgerschaftsfraktion.  Als  Opposi¬ 
tionspolitiker  fiel  er  allerdings  weni¬ 
ger  durch  Argumente  als  durch  bil¬ 
lige  Verbalattacken  auf. 

Durch  sein  Durchgreifen  in  Ham¬ 
burg  hat  sich  Olaf  Scholz  in  den 
Augen  Gerhard  Schröders  für  höhe¬ 
re  bundespolitische  Führungsaufga¬ 
ben  qualifiziert.  Und  Schröder  kann 
einen  Zuchtmeister  und  „Politik¬ 
verkäufer“  als  Parteimanager  drin¬ 
gend  brauchen.  Denn  auch  wenn  er 
die  Bundestagswahl  gewonnen  hat, 
bleibt  die  Tatsache,  daß  die  Hälfte 
der  Wähler  ihn  nicht  als  Kanzler  ha¬ 
ben  will.  Jetzt  ist  Olaf  Scholz  als 
Schlüsselfigur  in  den  engsten  Kreis 
um  den  Parteivorsitzenden  und 
Bundeskanzler  Gerhard  Schröder 
aufgerückt.  Sollte  er  tatsächlich  ein¬ 
mal  ernsthaft  als  dessen  Nachfolger 
gehandelt  werden,  dürfte  es  vielen 
Hamburgern  grausen. 

Jan  Heitmann 


Scharon  unterstützt  die  Siedler. 
Sein  neues  Kabinett  steht  im  Geruch 
eines  Kriegskabinetts.  Ben  Eliezer 
dagegen  sah  in  der  Siedlungsfrage 
Kompromißmöglichkeiten  mit  den 
Palästinensern.  Die  hätte  man  auch 
finden  können,  ohne  die  bestehen¬ 
den  Siedlungen  aufzugeben.  Es  ging 
nur  um  weniger  Subventionen, 
sprich  um  weniger  neue  Siedlun¬ 
gen.  Damit  hätte  Israel  auch  außen¬ 
politisch  sein  hier  und  da  ange¬ 
kratztes  Image  etwas  aufpolieren 
können,  sogar  in  Europa.  So  aber 
zeigt  diese  Regierungskrise  vor  dem 
Hintergrund  der  offenbar  nicht  zu 
stoppenden  Terrorattentate,  wie  un¬ 
versöhnlich  sich  die  feindlichen 
Brüder  in  Nahost  gegenüberstehen. 
Mit  Blick  auf  die  Irak-Krise  sind  das 
keine  guten  Aussichten.  Der  Pulver¬ 
dampf  über  der  Region  wird  beißen¬ 
der.  Jürgen  Liminski 


Kein  Orden 
für  Benesch 

Der  tschechische  Präsident  Vaclav 
Havel  hat  entschieden:  Entgegen  der 
ausdrücklichen  Forderung  tschechi¬ 
scher  Parlamentarier,  die  damit  auf 
zunehmende,  vor  allem  aus  Öster¬ 
reich  kommende  Kritik  an  den  Be- 
nesch-Dekreten  reagierten,  soll  dem 
ehemaligen  tschechoslowakischen 
Präsidenten  Edvard  Benesch  nicht 
posthum  der  Masaryk-Orden  verlie¬ 
hen  werden.  Der  deutsche  „Gutach¬ 
ter“  -  oder  eher  „Bösachter“?  -  Fro- 
wein  war  damit  sozusagen  „päpst¬ 
licher  als  der  Papst“.  Wenn  aber 
kürzlich  der  frühere  RAF-  und  nun¬ 
mehrige  NPD -Anwalt  Horst  Mahler 
im  Zusammenhang  mit  einer  Äuße¬ 
rung  über  den  11.  September  wegen 
„Billigung  einer  Straftat“  verurteilt 
wurde,  so  müßte  sich  der  Staatsan¬ 
walt  wohl  fragen,  ob  nicht  auch  das 
Fr  owein- Gutachten  den  gleichen 
Tatbestand  erfüllt.  RGK 
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Kirche  huldigt  erklärtem  Feind 


Was  hat  Daniel  Jonah  Goldhagen  in  der  Katholischen  Akademie  verloren? 


Ist  das  Neue  Testament  antisemitisch?  Der  jüdische  US- 
Politologe  Daniel  Jonah  Goldhagen  meint,  die  Kirche  solle 
450  Bibelstellen  löschen,  weil  diese  judenfeindlich  seien. 
Mit  seinem  neuen  Buch  „Die  katholische  Kirche  und  der 
Holocaust“  befindet  er  sich  auf  Verkaufstournee,  30.000 
Exemplare  der  deutschen  Ausgabe  sind  bereits  weg.  In 
Interviews  und  auf  Podien  macht  sich  Goldhagen  zum 
Chefankläger  gegen  die  Kirche.  Der  Verleger  Ingo  Resch 
(Gräfelfing  bei  München)  hat  dessen  Thesen  unter  die  Lu¬ 
pe  genommen. 

Von  Ingo  Resch 


Goldhagen  attackiert  nicht  nur 
die  katholische  Kirche.  Er 
zielt  vielmehr  auf  die  Grund¬ 
lage  des  Christlichen,  auf  die  Bibel. 
Das  geht  alle  Christen  an.  Aufgrund 
der  Evangelien  sei  das  Christentum 
eine  Religion,  die  in  ihrem  Innersten 
einem  Haß  ungeheuren  Ausmaßes 
auf  die  Juden  gehuldigt  und  ihn  ver¬ 
breitet  habe.  Deshalb  müsse  die  Bi¬ 
bel  umgeschrieben  werden.  Mit  die¬ 
ser  Argumentation  befindet  sich  der 
Politologe  in  unguter  Gesellschaft, 
denn  vor  ihm  hatte  der  nationalsozi¬ 
alistische  Chefideologe  Alfred  Ro¬ 
senberg  gleiches  gefordert. 

Goldhagen  trifft  allerdings  auf 
breite  Zustimmung  in  einem  längst 
entchristianisierten  Milieu.  Selbst 
die  katholische  Kirche  erweist  ihm 
Reverenz  -  so  in  Hamburg,  wo  die 
Katholische  Akademie  ihn  zum  Ge¬ 
spräch  einlud.  Goldhagen  hatte  über 
eine  halbe  Stunde  Redezeit,  er  be¬ 
kam  das  Schlußwort  und  der  be¬ 
kannte  Politologe  Konrad  Löw  als 
Gegenpart  nur  rund  zehn  Minuten. 
Der  praktizierende  Katholik  Löw 
hatte  drei  Monate  vor  Goldhagen  ei¬ 
ne  sehr  sorgfältig  erarbeitete  Re¬ 
cherche  über  die  angebliche  Schuld 
der  Kirchen  vorgelegt.  Löw  macht 
darin  das  einzig  Richtige:  Er  läßt 
auch  die  Nationalsozialisten  zu 
Wort  kommen.  Diese  sahen  in  den 
Kirchen  den  stärksten  Widersacher 
gegen  Rassegesetze  sowie  tatkräftige 
Helfer  und  Beschützer  der  Juden. 
Den  Christen  sollte  der  Vernich¬ 
tungskampf  nach  dem  „Endsieg“ 
gelten. 

Die  Argumente  mancher  katholi¬ 
scher  Persönlichkeiten,  sei  es  der 
ehemalige  bayerische  Kultusmini¬ 
ster  Hans  Maier  oder  Karl  Kardinal 
Lehmann,  sind  Goldhagen  gegen¬ 
über  vornehm  zurückhaltend,  ja  sie 
suchen  sogar  Verständnis  für  die 


Diffamierungen  eines  angeblich  in 
der  christlichen  Botschaft  begrün¬ 
deten  Antijudaismus.  Aber  die  Fak¬ 
ten  sprechen  eine  andere  und  eine 
eindeutige  Sprache. 

Zunächst  war  Jesus  selbst  Jude.  Er 
erklärte  einer  samaritischen  (also 
nichtjüdischen]  Frau,  daß  das  Heil 
von  den  Juden  komme.  Doch  des¬ 
halb  sind  Jesu  Zeit-  und  Volksgenos¬ 
sen  nicht  alle  heilig  und  jeder  Kritik 
enthoben.  Wenn  Jesus  sagt:  „Weh 
euch,  ihr  Schriftgelehrten  und  Pha¬ 
risäer“,  kann  er  nicht  kollektiv  ver¬ 
urteilt  haben,  denn  er  hatte  auch  in 
diesen  Kreisen  Anhänger.  Jesus  ver¬ 
urteilt  die  herrschende  Glaub ens- 
haltung.  Da  befindet  er  sich  in  guter 
Tradition  des  Alten  Testamentes. 
Was  Jesus  hier  sagt,  haben  vorher  al¬ 
le  Propheten  ausgeführt;  wo  er  an¬ 
klagt,  haben  die  Propheten  viel 
mehr  angeklagt. 

Es  zeigt  sich,  daß  Goldhagen  die 
Bibel  offensichtlich  nicht  versteht. 
Daß  Jesus  sein  Volk  hebt,  daß  er  für 
das  Volk  stirbt,  kann  niemals  einem 
Haß  auf  dieses  Volk  entspringen. 
Die  Evangelisten  sollen  angeblich 
später  antisemitisch  geworden  sein, 
doch  wie  das?  Sie  waren  mit  Aus¬ 
nahme  des  Lukas  doch  selbst  alle 
Juden  und  kümmerten  sich  um  das 
Heil  ihres  Volkes.  Sie  bekehrten  Ju¬ 
den  und  lehrten  in  den  Synagogen. 
So  bestanden  auch  die  ersten  Ge¬ 
meinden  nicht  nur  in  Jerusalem, 
sondern  bis  nach  Rom  aus  Juden. 

Goldhagen  hätte  bei  dem  Versuch, 
ein  geschichtliches  Buch  zu  verfas¬ 
sen,  auch  historisch  Vorgehen  müs¬ 
sen.  So  erfolgte  die  erste  Judendis- 
kriminierung  (genauer:  der  Hebräer 
oder  Kinder  Israels]  längst  vor  dem 
„Neuen  Testament“  -  nämlich  be¬ 
reits  durch  die  Ägypter.  Auch  war 
die  Babylonische  Gefangenschaft  - 


Den  Deutschen  unterstellte  er  in  „Hitlers  willige  Vollstrecker“ 
einen  gleichsam  angeborenen  Judenhaß.  Jetzt  ist  die  Kirche  an 
der  Reihe  des  Geschichtsklitterers:  Daniel  Goldhagen  Foto:  dpa 


die  Verschleppung  fast  aller  Juden 
nach  Babylon  (heute  Irak]  -  schwer¬ 
lich  von  Christen  initiiert,  da  sie  600 
Jahre  vor  Jesus  stattfand.  Und  als 
schließlich  die  Römer  den  jüdi¬ 
schen  Staat  vernichteten  und  den 
Staat  Israel  in  Palästina  umbenann¬ 
ten,  saßen  die  Christen  selbst  als 
Verfolgte  in  irgendwelchen  Kellern 
der  antiken  Metropole. 

In  solchem  Zusammenhang  wird 
auch  gerne  übersehen,  daß  das 
zweite  Massaker  -  nach  Christus  - 
an  Juden  Religionsstifter  Moham¬ 
med  in  Medina  veranstaltete.  Juden¬ 
verfolgungen,  die  es  leider  im 
Abendland  gegeben  hat,  sind  nicht 
aus  der  Bibel  begründbar,  aus  dem 
Koran  schon. 

Das  sich  immer  wiederholende 
Argument  lautet,  daß  die  Evangelien 
und  auch  Paulus  den  Gottesmord 
der  Juden  anprangerten.  Doch  wei¬ 
sen  Matthäus,  Paulus,  Petrus  und 
andere  auch  immer  wieder  darauf 
hin,  daß  Jesus  wegen  unser  aller 
Sünden  gestorben  ist.  Jeder  Christ 
weiß  also,  daß  er  selbst  mitschuldig 


am  Tod  von  Jesus  ist.  Aus  dem  Neu¬ 
en  Testament  einen  Haß  auf  die  Ver¬ 
kläger  Jesu  oder  auf  die  römischen 
Exekutoren  abzuleiten,  ginge  dem¬ 
nach  vollständig  am  Tenor  des  Evan¬ 
geliums  vorbei. 

Der  neuere  Antisemitismus  ist 
übrigens  keine  Erscheinung  des  20., 
sondern  vor  allem  des  19.  Jahrhun¬ 
derts!  Sein  wichtigstes  Merkmal:  Er 
war  rassistisch.  Der  Rassismus  ist 
aber  selbst  bei  weitherzigster  Ausle¬ 
gung  nicht  aus  den  Evangelien  oder 
gar  aus  den  Briefen  des  Paulus  her¬ 
zuleiten.  So  ließe  sich  noch  eher  aus 
dem  Alten  Testament  Rassismus  be¬ 
gründen,  niemals  aus  dem  Neuen. 
Wenn  Gott  dem  Petrus  verdeutlicht, 
er  solle  auch  zu  Nichtjuden  gehen, 
dann  werden  gerade  hier  bestehen¬ 
de  Schranken  überschritten.  Auch 
das  Gleichnis  vom  barmherzigen 
Samariter  belegen,  wie  das  Neue  Te¬ 
stament  rassistische  Vorurteile  ab¬ 
lehnt. 

Weil  im  Neuen  Testament  die  Ju¬ 
den  als  „Kinder  des  Satans“  von 
dem  aus  dem  Geschlechte  Davids 


stammenden  Jesus  tituliert  wurden, 
so  dient  dies  Goldhagen  als  Beleg 
für  seine  Argumentation.  Er  überlas 
dabei,  daß  Jesus  auch  seinen  wich¬ 
tigsten  Nachfolger  Petrus  so  be- 
zeichnete  (Matthäus  16,23]:  „Weiche 
von  mir,  du  Satan,  du  meinst  nicht, 
was  göttlich  ist.“ 

Die  Bibel  ist  nicht  antijüdisch  und 
schon  gar  nicht  antisemitisch.  Gold¬ 
hagen  fischt  sich  aus  dem  1.  Brief  an 
die  Thessalonier  die  Bemerkung 
von  Paulus  heraus,  daß  die  Juden 
die  Propheten  und  Jesus  getötet  ha¬ 
ben  und  ihn  nun  daran  hindern 
wollen,  das  Evangelium  auch  in 
außerjüdische  Regionen  zu  tragen. 
Unterschlagen  wird  aber  die  deutli¬ 
che  Aussage  des  Paulus  aus  dem  Rö¬ 
merbrief,  wo  er  Israel  mit  einem  Öl¬ 
baum  vergleicht,  die  bekehrten 
Heiden  aber  nur  mit  einem  leicht 
wieder  auszureißenden,  einge¬ 
pfropften  Zweig.  An  anderer  Stelle 
schreibt  Paulus:  „Das  Evangelium  ist 
eine  Kraft  Gottes,  die  selig  macht  al¬ 
le,  die  daran  glauben,  die  Juden 
zuerst  und  ebenso  die  Griechen.“ 
Man  könnte  hier  eher  Diskriminie¬ 
rendes  gegenüber  Nichtjuden  her¬ 
auslesen. 

Die  unglaublichste  Behauptung 
stellt  Goldhagen  mit  der  Bemerkung 
auf,  daß  Christen  wegen  ihrer  Reli¬ 
gion  des  Hasses  auf  Juden  nun  seit 
2.000  Jahren  schwere  Verbrechen 
und  anderes  Unrecht  an  Juden  be¬ 
gangen  hätten,  Massenmord  einge¬ 
schlossen.  „Der  größte  und  bekann¬ 
teste  Fall  eines  solchen  Massen¬ 
mordes  ist  der  Holocaust.“  Bisher  ist 
noch  keiner  der  Forscher  darauf  ge¬ 
kommen,  Hitler  als  Christen  zu  be¬ 
zeichnen.  Die  nationalsozialistische 
Bewegung  war  zutiefst  antichrist- 
lich.  Ihre  Heilsverkündung  („Heil 
Hitler“]  und  das  1.000jährige  Reich, 
Begriffe  wie  Blut  und  Boden,  ein 
Führer  usw.  stellten  eine  Verdre¬ 
hung  biblischer  Begriffe  dar.  Ausge¬ 
rechnet  dieser  Bewegung  die  Aura 
des  Christlichen  zu  geben  offenbart 
Goldhagens  Unsachlichkeit. 

Die  ersten  Opfer  jener  atheisti¬ 
schen,  gegen  Gott  gerichteten  Macht 
waren  nicht  Juden,  sondern  Regime¬ 
kritiker.  Darunter  Christen,  wie  der 
bereits  1934  in  Dachau  zu  Tode  ge¬ 
folterte  Fritz  Gerlich,  Herausgeber 
der  katholischen  Zeitschrift  „Der  ge¬ 
rade  Weg“.  Auch  an  diesem  Punkt 
zeigt  sich,  wie  widersinnig  und  ab¬ 
surd  Goldhagens  Argumentation 
letztlich  ist.  ■ 


»Wenigstens  ein  Gottesdienst« 

CSU-Politiker  Gauweiler  kritisiert  Thierse  (SPD):  Parlament  ignoriert  Reformationstag 


Die  Mehrheit  der  Deutschen  ist 
evangelisch  -  bemerkt  Peter 
Gauweiler,  und  wundert  sich:  Nicht 
einmal  der  Bundestag  mochte  den 
31.  Oktober,  den  Tag,  als  Martin  Lu¬ 
ther  seine  95  Thesen  veröffentlichte, 
würdigen.  Es  wurde  ein  ganz  nor¬ 
maler  Sitzungstag.  Wir  dokumentie¬ 
ren  einen  offenen  Brief  an  Bundes¬ 
tagspräsident  Thierse,  in  dem  der 
CSU-Politiker  fordert,  wenigstens 
das  Parlament  möge  seiner  Vorbild¬ 
funktion  gerecht  werden: 

Hochverehrter  Herr  Bundestags¬ 
präsident , 

die  heutige  Sitzung  veranlaßt 
mich ,  Sie  mit  der  Frage  nach  dem 
Umgang  des  Bundestages  mit 
christlichen  Feiertagen  zu  befassen: 
Als  neu  gewählter  Bundestagsabge¬ 
ordneter  bin  ich  verwundert,  daß  an 


einem  wichtigen  Gedenktag  -  der 
immerhin  in  fast  jedem  dritten 
Bundesland  gesetzlicher  Feiertag  ist 
-  überhaupt  eine  Bundestagssitzung 
stattgefunden  hat,  nämlich  heute 
am  Reformationstag. 

Die  Mehrheit  der  Bevölkerung  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  ist 
evangelisch,  und  diese  Tatsache  hat 
bekanntermaßen  ihren  Ursprung 
darin,  daß  Martin  Luther  am  31. 
Oktober  1517  seine  95  Thesen  ver¬ 
öffentlichte.  Von  daher  finden  in 
Tausenden  von  Kirchen  heute  Got¬ 
tesdienste  statt. 

Zu  Recht  wurde  dieser  Tag  nach 
der  friedlichen  Revolution  in  Bran¬ 
denburg,  Mecklenburg-Vorpom¬ 
mern,  Sachsen,  Sachsen-Anhalt  und 
Thüringen  zu  einem  gesetzlichen 
Feiertag.  Es  gebietet  die  Achtung 


vor  diesem  Tag,  daß  keine  Plenar¬ 
sitzungen  am  Reformationstag  statt¬ 
finden.  Wenn  man  aber  schon 
meint,  sie  an  diesem  christlichen 
Feiertag  unbedingt  durchführen  zu 
müssen,  dann  sollte  man  wenig¬ 
stens  zu  Beginn  des  Tages  oder  an 
seinem  Ende  ein  Wort  über  seine 
große  Bedeutung  verlieren. 

Deutschland  gilt  weltweit  als 
„Mutterland  der  Reformation“. 
Gleichzeitig  verstehen  wir  uns  als 
Kulturnation.  Um  so  mehr  wäre  es 
wichtig  gewesen,  diesen  Tag  im 
Reichstagsgebäude  anders  zu  ge¬ 
stalten.  Von  daher  bitte  ich  herzlich 
zu  prüfen,  ob  dies  im  nächsten  Jahr 
en  tspre  ch  en  d  gern  acht  werd  en 
kann;  konkret:  ob  es  nicht  möglich 
ist,  an  diesem  bedeutenden  Tag  - 
wie  auch  an  anderen  christlichen 
Feiertagen  -  ganz  auf  Sitzungen  zu 


verzichten.  Wenn  nicht,  ob 
dann  wenigstens  ein  refor ma¬ 
torischer  Gottesdienst  oder 
ein  angemessenes  Gedenken 
stattfinden  kann. 

Ich  glaube,  daß  diese  Bitte 
auch  etwas  mit  der  öffent¬ 
lichen  Vorbildfunktion  des 
Parlaments  zu  tun  hat:  Heute 
waren  zwar  alle  Medien  voll 
mit  „Halloween  “  -  vom  Refor¬ 
mationstag  aber  war  fast  nir¬ 
gendwo  die  Rede.  Ich  glaube, 
daß  wir  einem  solchen  Ent¬ 
schwinden  unserer  Kultur 
nicht  gleichgültig  gegenüb  er¬ 
stehen  dürfen,  und  begründe 
auch  damit  mein  Anliegen. 

Ich  wünsche  Ihnen  und  uns 
Gottes  Segen  und  verbleibe 
mit  freundlichen  Grüßen. 


„Wir  dürfen  dem  Entschwinden  un¬ 
serer  Kultur  nicht  gleichgültig 
gegenüberstehen“:  Peter  Gauweiler 
(53)  war  1990  bis  1994  Bayerns  Um¬ 
weltminister  und  sitzt  seit  kurzem  im 
Bundestag.  Der  CSU-Politiker  begann 
seine  Karriere  als  enger  Vertrauter  von 
Franz  Josef  Strauß  und  gilt  als  einer 
der  konservativen  Vordenker  in  der 
Union.  Foto:  dpa 
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Tolerierter  Rassismus 

Simbabwe  verjagt  Weiße  und  erhält  trotzdem  Entwicklungshilfe  /  Von  E.  Hamer 


Der  ewige  Stachel  des  Neides 

Wie  Hochleistungsschüler  planmäßig  demotiviert  werden  /  Von  Christa  Meves 


Täglich  gehen  die  Schreckensbil¬ 
der  aus  Simbabwe  durch  das 
Fernsehen.  Die  verbliebenen  wei¬ 
ßen  Farmer  in  diesem  Land  werden 
durch  die  sozialistischen  Horden 
des  Altkommunisten  Mugabe  gefol¬ 
tert,  geschlagen,  getötet,  vertrieben, 
nur  weil  sie  Weiße  sind.  Der  altern¬ 
de  Mugabe  gibt  seinen  Genossen  so¬ 
gar  noch  Beifall  und  Legitimation. 
Er  benutzt  schwarzen  Rassismus, 
um  die  Wut  seiner  schwarzen 
Kämpfer  über  den  wirtschaftlichen 
Zusammenbruch  des  Landes  von 
sich  und  auf  andere  abzulenken. 

Würde  auch  nur  ein  geringer  Teil 
solch  rassistischer  Ausschreitungen 
in  irgendeinem  weißen  Land  passie¬ 
ren,  würde  die  gesamte  Weltpresse 
über  dieses  Land  und  über  diese  Re¬ 
gierung  herfallen.  Bei  schwarzem 
Rassismus  beläßt  man  es  bei  einigen 
mahnenden  Worten  des  schwarzen 
Uno-Generalsekretärs.  Ein  Abzug 
von  Botschaftern  oder  Boykott  der 
Europafunktionäre  gegenüber  die¬ 
sen  rassistischen  Taten  bleibt  aus. 
Auch  Ökopaxe  und  andere  sonst 
immer  sofort  schreiende  angebliche 
Menschenfreunde  der  linken  Szene 
bleiben  ruhig  gegenüber  dem,  was 
in  Simbabwe  geschieht  und  was  an¬ 
derswo  nicht  einmal  denkbar  sein 
darf. 

Am  schlimmsten  ist  es  aber,  daß 
immer  noch  Gelder  aus  unserer 
Entwicklungshilfe  aus  Europa, 
Amerika  und  den  Entwicklungs- 
fonds  an  die  Anstifter  und  Verant¬ 
wortlichen  dieses  Rassenkrieges 
fließen.  Wer  Mugabe  und  seine  ras¬ 
sistischen  Horden  noch  weiterhin 
mit  Geld  unterstützt,  macht  sich 
mitschuldig  mit  dem,  was  dort  an 
Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
keit  geschieht.  Statt  daß  Mugabe  wie 
die  serbischen  Kriegsverbrecher  vor 
ein  Tribunal  gezogen  wird,  wird  er 
weiterhin  unterstützt  und  finanziert. 

Der  Skandal  läuft  weiter:  Wenn 
die  7.000  weißen  Farmer  nach  alter 
kommunistischer  Tradition  liqui¬ 
diert  und  aus  dem  Land  vertrieben 
sind,  werden  damit  die  wichtigsten 
noch  funktionierenden  Sozialpro¬ 


duktsträger  dieses  Armenhauses 
ebenfalls  verschwunden  sein  und 
wird  allgemeine  Armut  und  wirt¬ 
schaftlicher  Zusammenbruch  fol¬ 
gen.  Dann  aber  werden  die  gleichen 
Täter  wieder  nach  internationaler 
Hilfe  rufen  -  und  sie  bekommen  -, 
die  vorher  diesen  Zusammenbruch 
vorsätzlich  verschuldet  haben.  Die 
Funktionäre  der  internationalen 
Hilfsorganisationen  stehen  schon  in 
den  Startlöchern,  mit  den  Geldern 
der  Industrieländer  wieder  neue 


Wo  immer  Hans  Olaf  Henkel, 
dem  ehemaligen  Präsidenten 
des  Arbeitgeberverbandes,  in  den 
Medien  das  Wort  gegeben  wird, 
wird  er  nicht  müde,  darauf  hinzu¬ 
weisen,  daß  es  das  dominante  Stre¬ 
ben  nach  Gleichheit  auf  Kosten  der 
Freiheit  sei,  das  den  Niedergang  in 
Deutschland  hervorriefe.  Kompe¬ 
tent  belegt  er  das  in  bezug  auf  die 
wirtschaftliche  Entwicklung. 

Aber  dabei  bleibt  er  nicht  stehen: 
„Pisa  war  längst  vorauszusehen“, 
betont  er,  denn  wir  seien  in 
Deutschland  geradezu  planmäßig 
darauf  bedacht,  geistige  „Mittelmä¬ 
ßigkeit“  zu  produzieren.  Wir  ver¬ 
schleuderten  durch  ein  egalisiertes 
Schulsystem  unsere  Ressourcen  und 
seien  deshalb  dem  internationalen 
Wettbewerb  auf  Dauer  nicht  mehr 
gewachsen.  Vor  den  skeptisch  bis 
hämisch  zuhörenden  und  nachha¬ 
kenden  Journalisten  vom  „Focus“ 
und  vom  „Tagesspiegel“  mußte  er 
sich  fragen  lassen,  ob  diese  Ein¬ 
schätzung  nicht  „allzu  radikal“  und 
zumindest  reichlich  „übertrieben“ 
sei.  Aber  wer  Gelegenheit  hat,  sich  - 
zumindest  wie  ich  in  Niedersachsen 
-  mit  der  Schulwirklichkeit  unserer 
Kinder  zu  beschäftigen,  kann  bestä¬ 
tigen,  daß  nicht  allein  das  unzurei¬ 
chende  Niveau  in  den  Kulturte  chni- 
ken  der  Grundschüler,  sondern  vor 
allem  auch  die  geradezu  planmäßi- 


Betreuungsaufträge  dort  überneh¬ 
men  zu  können. 

Während  also  im  Falle  Österreich 
schon  nur  die  Behauptung,  man 
wolle  die  Einwanderung  begrenzen, 
in  der  ganzen  Welt  als  Rassismus 
gewertet  und  mit  übereiltem  Boy¬ 
kott  beantwortet  wurde,  darf  sich 
schwarzer  Rassismus  nicht  nur  un¬ 
gestraft  unter  den  Augen  der  glei¬ 
chen  Politiker  austoben,  sondern 
wird  auch  noch  finanziert.  ■ 


ge  Verhinderung  von  Elitebildung 
durch  Rasenmähermethoden  gegen 
schulisch  herausragende  Schüler 
nicht  selten  ist. 

Drei  Beispiele:  1.  Der  Viertkläßler 
einer  Gesamtschule  glänzt  in  den 
drei  Hauptfächern  mit  Einsen.  Sie 
werden  im  Zeugnis  mit  „gut“  bewer¬ 
tet.  Er  fragt  die  Klassenlehrerin,  wa¬ 
rum  er  so  heruntergestuft  sei,  und 
sie  antwortet:  In  der  Schule  komme 
es  nicht  nur  darauf  an,  Einsen  zu 
schreiben.  Für  ihn  sei  es  wichtig  ge- 

Gleichheitsstreben  endet 

IN  MITTELMÄSSIGKEIT 


wesen,  zu  lernen,  mit  den  anderen, 
die  nicht  so  gut  seien,  mitzuhalten. 

2.  Eine  Siebtkläßlerin  hat  mit  viel 
Fleiß  erreicht,  daß  sie  in  allen  engli¬ 
schen  Klassenarbeiten  mit  „sehr 
gut“  abgeschnitten  hat.  In  der  letzten 
vor  den  Ferien  ist  ihr  Heft  voller  ro¬ 
ter  Tinte.  Die  Lehrerin  hat  spitzfin¬ 
dig  -  und  sachlich  falsch,  wie  ein 
anderer  Anglist  bestätigt  -  Richtiges 
als  falsch  angestrichen,  um  die  im 
Zeugnis  dann  erfolgende  herabge¬ 
setzte  Zensur  zu  begründen. 

3.  Ein  Studienrat  -  Hauptfach 
Deutsch  -  ist  in  der  Schule  als  ein 


Lehrer  bekannt,  der  selbst  hervorra¬ 
gende  Leistungen  allenfalls  mit  ei¬ 
nem  seltenen  „gut“  und  im  Oberstu¬ 
fenbereich  im  Bestfall  allenfalls  mit 
10  Punkten  (=  2-)  benotet.  Da  sich 
das  hemmgesprochen  hat,  wählen 
viele  sprachlich  begabte  Schüler 
Deutsch  nicht  mehr  als  Leistungs¬ 
fach.  Einige  germanistisch  und  lite- 
raturgeschichtlich  hochmotivierte 
Schüler  wagen  es  dennoch  in  der 
Hoffnung,  daß  ihnen  ein  bewährter 
Lehrer  zugeteilt  wird.  Aber  sie  ha¬ 
ben  Pech.  Am  Beginn  der  12.  Klasse, 
als  der  unbeliebte  Lehrer  den 
Deutsch-Leistungskurs  übernom¬ 
men  hat,  spricht  er  selbst  seine  rigi¬ 
de  Benotung  an.  Er  gibt  dazu  folgen¬ 
de  Erklärung  ab:  „Ich  wollte  nach 
meinem  Abitur  gern  Medizin  stu¬ 
dieren.  Aber  ich  hatte  keine  so  guten 
Noten,  daß  ich  den  Numerus  clau¬ 
sus  brechen  konnte.  Das  einzige, 
was  mir  übrigblieb,  war,  Germani- 
s-tik  zu  studieren,  obgleich  ich  da¬ 
für  keinen  Draht  habe.  Wenn  das 
Studium  für  euren  Berufswunsch  ei¬ 
nen  Numerus  clausus  erfordert  und 
ihr  den  nicht  erreicht,  müßt  ihr 
eben  auch  etwas  anderes  machen.“ 

Henkel  übertreibt  nicht.  Es  ist 
hierzulande  möglich,  daß  Hochlei¬ 
stungsschüler  planmäßig  demoti¬ 
viert  werden,  weil  in  den  entspre¬ 
chenden  Pädagogen  während  ihrer 
Ausbildung  der  Stachel  des  Neides 


Annan  (1.) 
und  Mugabe 
im  Gespräch: 

Mugabes  kämpfe¬ 
rische  Rede  vor 
dem  UN-Weltgip- 
fel  in  Johannes¬ 
burg  hat  alte 
Ängste  geweckt. 
Der  78jährige 
Präsident  stellte 
die  chaotischen 
Verhältnisse  in 
Simbabwe  sogar 
als  positiv  zu  wer¬ 
tenden  Unabhän¬ 
gigkeitskampf  dar. 

Foto:  dpa 


durch  die  Gleichheitsideologie  ein 
schäbige  Rechtfertigung  erfahren 
hat.  Dieser  spricht  aller  echten  pä¬ 
dagogischen  Verantwortung  und  al¬ 
ler  wahren  pädagogischen  Zielset¬ 
zung  -  nämlich  der  sittlichen 
Bildung  und  der  Förderung  eines 
möglichst  hohen  Leistungsniveaus 
der  Schüler  -  geradezu  Hohn.  Aber 
bevor  das  nicht  als  ein  durchgängi¬ 
ger  Wahn  in  unserer  Gesellschaft  er¬ 
kannt  und  zum  Teufel  gejagt  worden 
ist,  kann  der  Fehlweg  nicht  -  und 
ganz  gewiß  nicht  durch  noch  mehr 
die  Schülerleistung  strangulierende 
Kontrollen  auf  den  Oberschulen  - 
aufgegeben  werden.  Unmenschlich- 
keit  in  der  Pädagogik,  auf  dem  Bo¬ 
den  der  Ideologie  des  Neides,  ist  ein 
Widerspruch  in  sich,  denn  das  dient 
nicht  der  konstruktiven  Gestaltung 
des  menschlichen  Geistes  und  ver¬ 
rät  damit  alle  so  beachtlichen  Ansät¬ 
ze,  die  im  „Jahrhundert  des  Kindes“ 
auf  diesem  Sektor  geleistet  wurden. 
Aber  mehr  noch:  Die  Ideologie  des 
Neides  -  als  soziale  Gerechtigkeit 
verbrämt  -  ist  ein  Postulat,  das  un¬ 
serem  Land  seit  dreißig  Jahren  un¬ 
entwegt  unermeßlichen  Schaden 
zufügt,  indem  sie  den  Nachwuchs 
aus  bemühten  Familien  benachtei¬ 
ligt  und  so  die  Zukunft  unserer  Ge¬ 
sellschaft  gefährdet.  ■ 

Die  Autorin  ist  Kinder-  und  Jugend¬ 
lich  enpsychoth  erapeutin. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Gruselfutter  statt  Martin  Luther 


Von  Wilfried  Böhm 


Der  31.  Oktober  ist  -  oder  besser 
gesagt:  war  -  als  Reformations¬ 
tag  der  Inbegriff  des  evangelischen 
Feiertages  nicht  nur  in  Deutschland, 
sondern  des  weltweiten  Protestan¬ 
tismus.  Er  erinnert  an  die  985  The¬ 
sen  Martin  Luthers,  die  er  am  31. 
Oktober  1517,  dem  Tag  vor  dem  gro¬ 
ßen  christlichen  Fest  Allerheiligen, 
von  Wittenberg  aus  bekannt  machte 
und  damit  die  Reformation  einleitete. 
So  gesehen  ist  der  Reformationstag 
auch  das  Fest  zum  Gedenken  an 
Martin  Luther,  den  Bibelübersetzer, 
der  zum  Schöpfer  der  neuhochdeut¬ 
schen  Schriftsprache  wurde  und  in 
unzähligen  Reden  bewies,  daß  er 
„dem  Volk  aufs  Maul  geschaut“  hatte, 
„den  Kindern  auf  der  Gasse  und  dem 
gemeinen  Mann  auf  dem  Markt“. 

Darüber  hinaus  ließen  Luthers 
Aufbegehren  gegen  den  Papst  in 
Rom,  die  Reaktion  des  Papstes  und 
die  Verbreitung  der  Lehren  Luthers 
durch  die  neue  Erfindung  des  Buch¬ 
drucks  in  vielen  Kirchen,  Univer¬ 
sitäten,  in  den  Schlössern  mancher 
Obrigkeit,  in  vielen  freien  Reichs¬ 
städten  und  beim  „gemeinen  Volk“ 
die  „Freiheit“  wittern.  Deutsch  wur¬ 
de  auch  in  gelehrten  Kreisen  gesell¬ 
schaftsfähig,  weil  man  das  wichtig¬ 
ste  Buch  komplett  in  leicht 


verständlichem  Deutsch  und  nicht 
nur  mit  dem  Wörterbuch  lesen 
konnte. 

Zugleich  bedeutete  Luthers  „Ich 
kann  nicht  anders.  Gott  komm  mir 
zu  hilf.  Amen.  Da  bin  ich“  eine  der 
größten  Offenbarungen  neuzeit¬ 
lichen  Freiheitsbewußtseins  und  der 
Selbstbestimmung  des  einzelnen. 
Luther  beanspruchte  damit  die  Frei¬ 
heit  der  Persönlichkeit,  ohne  ihre 
Gottesbindung  und  die  zum  Volk  zu 
leugnen.  Aus  der  gewollten  Refor¬ 
mation  der  Kirche  wurde  die  erste 
große  Freiheitsrevolution  der  Deut¬ 
schen,  über  die  der  große  breto- 
nische  Religionshistoriker  und 
Schriftsteller  Ernest  Renan  im  Jahr 
1870  sagte:  „Deutschland  hat  die  be¬ 
deutendste  Revolution  der  neueren 
Zeit,  die  Reformation,  gemacht.“ 

Die  Deutschen,  denen  nach  den 
Untaten  Hitlers  die  Geschichtsklitte- 
rei  eingeredet  werden  sollte,  es  füh¬ 
re  ein  direkter  „deutscher  Sonder¬ 
weg“  in  der  europäischen  Ge¬ 
schichte  „von  Luther  über  Friedrich 
den  Großen  und  Bismarck  zu  Hit¬ 
ler“,  haben  statt  dessen  seit  und 
durch  Luther  eine  große  Freiheits- 
tradition.  Sie  kommt  eindrucksvoll 
zum  Ausdruck  in  den  Städtefreihei¬ 


ten  des  Mittelalters,  in  des  großen 
Königsberger  Philosophen  Kants 
„Ausgang  des  Menschen  aus  seiner 
selbstverschuldeten  Unmündigkeit“, 
den  preußischen  Reformern,  den 
Freiheitsbewegungen  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts,  dem  mutigen 
„Nein“  der  Sozialdemokraten  zu 
Hitlers  Ermächtigungsgesetz,  dem 
20.  Juli  1944,  dem  17.  Juni  1953,  dem 
deutschen  Beitrag  zur  Verteidigung 
der  Freiheit  gegen  das  sowjetische 
Weltherrschaftsstreben  und  in  der 
friedlichen  Revolution  gegen  den 
Kommunismus  im  Jahr  1989.  Darum 
wäre  die  Erinnerung  an  Luthers 
Handeln  am  Reformationstag  des  31. 
Oktober  1517  und  damit  verbunden 
ein  Nachdenken  über  Deutschland 
ganz  gewiß  ein  wichtiger  Beitrag 
zum  nationalen  Selbstbewußtsein 
der  Deutschen  in  Europa. 

Zwar  wird  das  Reformationsfest 
seit  1667  gefeiert,  gesetzlicher  Feier¬ 
tag  ist  der  31.  Oktober  jedoch  nur 
noch  in  den  fünf  Bundesländern, 
die  bis  1990  zum  Gebiet  der  DDR 
gehörten.  In  den  evangelischen  Kir¬ 
chen  Deutschlands  selbst  findet  die 
nationale  Bedeutung  Luthers  kaum 
noch  Widerhall,  statt  dessen  sind 
„Selbstbesinnung  und  Selbstprü¬ 
fung  der  eigenen  Kirche  und  des  ei¬ 


genen  Lebens“  Hauptinhalte  des  Re¬ 
formationsfestes. 

Kein  Wunder,  daß  aus  dem  öffent¬ 
lichen  Bewußtsein  der  Reforma¬ 
tionstag  und  Luther  als  der  Begrün¬ 
der  der  einheitlichen  deutschen 
Sprache  verdrängt  sind  und  statt 
dessen  von  Geschäftsinteressen  be¬ 
flügelt  das  anglo amerikanische  Hal¬ 
loween  (all  hallow  evening]  als  das 
Fest  des  Abends  vor  Allerheiligen 


Der  Reformationstag 

WIRD  DURCH  DAS  KELTISCHE 

Halloween  ersetzt 


lärmenden  Einzug  hält.  Das  im  Ur¬ 
sprung  keltisch-angelsächsische, 
heidnische  Fest,  das  heute  haupt¬ 
sächlich  in  den  USA,  in  Schottland 
und  Wales  mit  vielen,  oft  frivolen 
Bräuchen  begangen  wird,  sollte  mit 
Opfern,  Feuer  und  Maskeraden  die 
Geister,  Hexen  und  Dämonen  ver¬ 
treiben.  Die  Bräuche  gehen  auf  die 
alten  Druiden  zurück,  für  die  der 
Gott  der  Toten  an  diesem  Abend 
Scharen  von  bösen  Geistern  herbei¬ 
rief,  die  mit  großen  Feuern  abgewer¬ 


tet  werden  sollten.  Die  Kelten  er¬ 
forschten  an  diesem  Abend  die  Zu¬ 
kunft  und  glaubten,  daß  die  Toten 
ihre  irdischen  Wohnstätten  wieder 
aufsuchten. 

Darum  geht  es  heutzutage  an  Hal¬ 
loween  auch  in  Deutschland  schön 
schaurig  zu.  Die  Schüler  einer  hessi¬ 
schen  Gesamtschule  trafen  sich 
„hall owe enmäßig  verkleidet“,  wur¬ 
den  vom  „Grusel-Kosmetik-Team“  in 
grüne  Zombies,  bleiche  Gespenster 
und  picklige  Hexen  verwandelt,  be¬ 
vor  sie  in  ihre  Klassenzimmer  gin¬ 
gen,  die  mit  unheimlichen  Mon¬ 
stern,  kleinen  Hexen  und  furcht¬ 
erregenden  Skeletten  bevölkert  wa¬ 
ren.  Wer  mit  seiner  Bastelarbeit  fer¬ 
tig  war,  konnte  sich  das  Gruselfutter 
schmecken  lassen,  das  aus  „abge¬ 
hacktem  Würstchen-Finger  mit 
Ketchup-Blut“  bestand  und  dazu 
den  Grusel-Fusel  mit  der  appetit¬ 
lichen  Bezeichnung  „Eiter-Limona¬ 
de“  trinken.  Die  heben  Mütter  hat¬ 
ten  für  alles  gesorgt.  Am  Nachmittag 
klang  die  große  Gruselparty  aus  - 
passend  zu  Halloween  im  Jugend¬ 
club  „Youth  Cafe“.  Der  junge  Öster¬ 
reicher,  der  am  31.  Oktober  den  Zu¬ 
ruf  „Halloween!“  als  „Hallo  Wien!“ 
mißverstand  und  prompt  mit  „Hallo 
Berlin“  antwortete,  war  offensicht¬ 
lich  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit. 

Die  Deutschen,  froh  darüber,  daß 
ihnen  das  sozialistische  „Väterchen 
Frost“  am  christlichen  Weihnachts- 
fest  erspart  geblieben  ist,  wünschen 
sich  „Happy  Birthday“  und  machen 
aus  ihrem  Reformationstag  ein  Hal- 
loween-Spektakel.  Martin  Luther 
läßt  schön  grüßen  ...  ■ 


AUS  ALLER  WELT 


Folge  45  -  9.  November  2002 


5 


Das  Dfijmujknblatt 


i|.l I r ■  M f ; N r  ^MjffTTnr  jMinq 


Präsidiumsentwurf  spaltet  die  Geister 


Nordeuropäer  sehen  EU  auf  den  Weg  in  den  Bundesstaat  /  Von  Karl  P.  Gerigk 


Der  Rohbau  der  Europäischen 
Verfassung  steht.  In  der  nun 
dem  Europäischen  Verfas¬ 
sungs-Konvent  vorliegenden  Glie¬ 
derung  sollen  die  Kompetenzen  und 
das  Verhältnis  der  einzelnen  euro¬ 
päischen  Organe  wie  Parlament  und 
Kommission,  aber  auch  von  Rat  und 
den  Ausschüssen  zueinander  gere¬ 
gelt  werden.  Die  Beziehung  der  Or¬ 
gane  zu  den  Einzelstaaten  und  die 
Ziele  und  Werte  der  Union  sollen 
hier  festgeschrieben  sein.  Vor  allem 
der  Bezug  zur  europäischen  Men¬ 
schenrechtscharta  stellt  den  Unter¬ 
schied  des  geplanten  Verfassungs¬ 
werkes  zu  den  vorausgegangen 
Verträgen  von  Rom  bis  Maas-tricht 
und  Nizza  dar.  Diese  unter  Feder¬ 
führung  des  früheren  Bundespräsi¬ 
denten  und  Richters  am  Bundesver¬ 
fassungsgericht  Roman  Herzog 
entstandene  Charta  ist  zur  Zeit  noch 
unverbindlich.  Sie  soll  aber  durch 
die  Einfügung  in  die  Europäische 
Verfassung  Gesetzescha-rakter  er¬ 
halten. 


Valery 
Giscard  d’ 
Estaing, 

der  ehemalige 
Präsident  der 
Französischen 
Republik ,  ist 
Vorsitzender 
des  Präsi¬ 
diums  des 
Europäischen 
Verfassungs¬ 
konventes  und 
maßgeblicher 
Gestalter  der 
künftigen 
europäischen 
Verfassung 


Foto:  dpa 


Dennoch  sind  allen  Planungen 
zur  europäischen  Verfassung  bis 
zum  heutigen  Tage  fromme 
Wunschvorstellungen,  wenn  sie 
auch  an  Kontur  gewinnen.  Verant¬ 
wortlich  für  die  Vorlage  des  Verfas¬ 
sungentwurfs  ist  der  „Europäische 
Verfassungskonvent“  und  hier  vor 
allem  der  ehemalige  französische 
Präsident  Giscard  d’Estaing.  Es  ist 
schon  eine  ausgesprochen  verwun¬ 
derlich,  daß  es 
neben  allen  exi¬ 
stierenden  euro¬ 
päischen  Institu¬ 
tionen  und  einem 
Europäischen 
Parlament  nun 
auch  noch  eines 
Konventes  bedarf, 
um  die  europäische  Einigung  voran¬ 
zutreiben.  Erklärbar  nur  durch  den 
Reformstau  und  die  notwendigen 
Änderungen  und  Vereinfachungen 
für  den  administrativen  europäi¬ 
schen  Alltag  vor  einer  Oster-  Weite¬ 
rung,  welche  mittelfristig  aus  15  bei¬ 
nahe  doppelt  so  viele  EU-Mitglieder 
werden  läßt.  Dem  Konvent  gehören 
neben  seinem  Präsidenten  und  sei¬ 
nen  beiden  Vize-Präsidenten  15 


Vertreter  der  Staats-  und  Regie¬ 
rungschefs  der  Mitgliedsstaaten,  ein 
Vertreter  pro  Mitgliedsstaat,  und  30 
Vertreter  der  nationalen  Parlamente 
an,  zwei  Vertreter  pro  Mitglieds¬ 
staat.  Von  seiten  der  Europäischen 
Union  nehmen  an  den  Sitzungen 
des  Konventes  16  Mitglieder  des 
Konventes  und  zwei  Vertreter  der 
Kommission  teil.  Aber  das  Wichtig¬ 
ste  ist,  daß  die  Bewerberländer  an 
den  Beratungen  des  Konventes  be¬ 
teiliget  sind.  Auf 
diese  Weise  neh¬ 
men  Nichtmit- 
glieder  der  EU, 
wenn  sie  auch 
bald  nach  allem 
Bestreben  mit  im 
europäischen 
Boot  sitzen,  an 
der  Meinungsbildung  bezüglich  der 
künftigen  Gestalt  eines  möglichen 
europäischen  Bundesstaates  teil.  Sie 
bereiten  ihre  Mitgliedschaft  selbst 
durch  die  Mitsprache  an  der  Vorbe¬ 
reitung  der  Verfassung  aktiv  vor  - 
ohne  daß  die  Völkerschaften  oder 
verfaßten  Organe  im  jetzigen  Sta¬ 
dium  der  Diskussion  an  der  Mei¬ 
nungsbildung  teilhätten.  Oder  findet 
in  der  Öffentlichkeit  eine  Diskus¬ 


sion  über  den  Inhalt  und  die  Art  ei¬ 
nes  verfaßten  Europas  statt?  Diese 
Debatte  vollzieht  der  Konvent  stell¬ 
vertretend,  unter  der  Beobachtung 
der  Ausschüsse,  des  Gerichtshofes, 
des  Rechnungshofes  und  des  Bür¬ 
gerbeauftragten,  die  sich  auf  Antrag 
zu  Wort  melden  dürfen.  Weniger  Be¬ 
obachtung  vollzieht  sich  hier  zur 
Zeit  durch  die  Medien  und  durch 
die  Bürger.  Auf  die  Reaktion  einer 
unmittelbaren  Wortmeldung  inter¬ 
essierter  Bürger  vor  dem  Konvent  zu 
Fragen  der  Verfassungsausgestal¬ 
tung  wäre  ich  gespannt.  Sie  würde 
wohl  kaum  möglich  sein  -  oder? 
Schließlich  debattiert  der  Konvent 
nur  Vorschläge  aus  dem  Präsidium  - 
und  nicht  aus  den  Volk.  Diese  Vor¬ 
schläge  tragen  ganz  entscheidend 
die  Handschrift  von  Valery  Giscard 
d’Estaing. 

Es  geht  ihm  hierbei  darum,  zwei 
noch  nebeneinander  existierende 
europäische  Modelle  zusammenzu¬ 
führen,  und  dies  ist  ein  Rückgriff  auf 
den  Europa-Enthusiasmus  der  End- 
Siebziger  Jahre  unter  Helmut 
Schmidt  und  eben  diesem  französi¬ 
schen  Präsidenten.  Zusammenge¬ 
fügt  werden  soll  das  sich  aus  der 


Die  europäische  Charta 
soll  ein  Teil 
der  Verfassung  werden 


Montan-Union  der  fünfziger  Jahre 
und  der  EWG  entwickelte  ökonomi¬ 
sche  System  der  Europäischen  Ge¬ 
meinschaft  (EG],  das  sich  über  die 
römischen  Verträge,  den  Maas¬ 
tricht-Vertrag  bis  zur  Einführung  des 
Euro  fortentwickelt  hat  mit  der  im 
Maastricht-Vertrag  festgeschriebe¬ 
nen  Existenz  der  Politischen  Union, 
die  eine  gemeinsame  Außen-  und 
Sicherheitspolitik  (GASP)  und  Ver¬ 
teidigungsidentität  besitzt.  Aus  die¬ 
sem  Grunde  müsse  auch  die  Na¬ 
mensgebung  der  Europäischen 
Union  überdacht  werden,  so  Gis¬ 
card,  da  es  sich  dann  schließlich  um 
ein  neues  Gebilde  handele.  Zu  die¬ 
sem  Gebilde  zähle  dann  der  auch 
noch  zu  schaffende  Volks -Kongreß, 
dem  Mitglieder  aus  dem  EU-Parla- 
ment  und  den  nationalen  Parlamen¬ 
ten  angehören  sollen.  Das  Ganze 
könne  dann  wirklich  „Vereinigte 
Staaten  von  Europa“  heißen.  Späte¬ 
stens  an  dieser 
Stelle  regt  sich  je¬ 
doch  der  Unmut 
und  tun  sich  die 
altbekannten 
Unterschiede 
innerhalb  der  EU 
wieder  auf.  Ist  es 
das  deutsche  und 
schließlich  auch  französischen 
Interesse  -  wie  auch  das  der  kleine¬ 
ren  unmittelbaren  Grenzstaaten  zu 
Deutschland  im  Westen,  in  der  Mit¬ 
te  Europas  ein  Zentrum  ökonomi¬ 
scher  Prosperität  und  militärischer 
Sicherheit  zu  haben? 

Es  geht  den  Staaten  weiter  im 
Norden  und  Osten,  wohl  auch  im 
Süd-Osten,  eher  um  den  ökonomi¬ 
schen  Profit  aus  einem  EU-Beitritt 
und  weniger  um  politische  Sicher¬ 
heit  und  Stabilität.  Kaum  überra¬ 
schend  ist  also,  daß  die  Ministerprä¬ 
sidenten  von  Schweden,  Finnland 
und  Dänemark  Vorbehalte  gegen 
den  Entwurf  der  Konvents -Präsidi¬ 
ums  geäußert  haben.  Am  Rande  ei¬ 
ner  Tagung  des  Nordischen  Rates  in 
der  finnischen  Hauptstadt  Helsinki 
kritisierten  sie  vor  allem  die  Idee 
des  unmittelbar  von  den  Bürgern 
gewählten  EU-Präsidenten.  Der 
schwedische  Ministerpräsident  Gö- 
ran  Persson  erklärte,  mit  der  Wahl 


eines  Präsidenten  würde  der  Char¬ 
akter  der  Union  verändert.  Damit 
würde  die  EU  zu  einem  Bundes¬ 
staat.  „Diesen  Weg  wollen  wir  nicht 
einschlagen,“  sagte  er.  Ähnlich  äu¬ 
ßerten  sich  der  finnische  Minister¬ 
präsident  Paavo  Lipponen  und  An¬ 
ders  Fogh  Rasmussen,  sein  dä¬ 
nischer  Kollege.  Somit  scheint  die 
Idee  von  den  „Vereinigten  Staaten 
von  Europa“  in  Name  und  Art  mehr 
Illusion  als  Vision.  Selbst  die  Idee 
von  einem  einheitlichen  Paß  für  alle 
Bürger  in  den  Grenzen  der  EU  mit 
allen  hiermit  verbundenen  Schutz¬ 
rechten  und  Pflichten  stößt  ver¬ 
schiedentlich  auf  Ablehnung.  Gera¬ 
de  eben  der  Vorschlag  eines  frei, 
geheim  und  unmittelbar  gewählten 
europäischen  Präsidenten  -  als  Pen¬ 
dant  zum  US-Präsidenten  oder  auch 
zum  Präsidenten  der  russischen  Fö¬ 
deration  -  wird  als  ein  Eingriff  in 
nationalstaatliche  Souveränität  be¬ 
griffen.  Den  USA 
kann  ein  so  eng 
vereintes  Europa 
mit  Deutschland 
im  Zentrum  oh¬ 
nehin  nicht  recht 
sein.  Denn  anders 
als  die  National¬ 
staaten  Frank¬ 
reich,  Deutschland  und  Großbritan¬ 
nien  allein  würden  dieselben 
Staaten  und  Völker  auf  dem  Balkan 
und  im  Nahen  Osten  in  bezug 
auf  das  Öl  der  Araber  und  hin¬ 
sichtlich  der  islamischen  Gefähr¬ 
dung  viel  gezielter  und  kraftvoller 
durch  einen  gewählten  europäi¬ 
schen  Präsidenten  und  den  Mister 
GASP  auftreten  können.  Man  wäre 
wirkliche  Konkurenz  der  Super¬ 
macht  und  logistisch  wesentlich  nä¬ 
her  am  russischen  Gas  und  arabi¬ 
schen  Öl.  Und  wie  würde  sich  für 
einen  amerikanischen  Präsidenten 
ein  Nein  aus  Brüssel  dann  anhören, 
verglichen  mit  der  wahlkampftakti¬ 
schen  Kritik  Schröders  am  US-ame- 
rikanischen  Vorgehen  gegen  den 
Irak?  Das  Spiel  mit  den  verschiede¬ 
nen  Bällen  der  europäischen 
Außenpolitik  ist  für  Europa  konsti¬ 
tuierend  und  dürfte  einen  amerika¬ 
nischen  Präsidenten  auch  weiterhin 
eher  an  die  Grenzen  seines  Kön¬ 
nens  führen.  ■ 


Den  USA  ist  ein 

ENG  VEREINTES  EUROPA 
NICHT  RECHT 


•  • 


Schicksals  Wahlen  in  Österreich 


Kommt  es  in  Wien  doch  zu  Rot-Grün?  /  Von  R.  G.  Kerschhofer 


Der  bisher  flaue  Wahlkampf  geht 
jetzt  in  die  „heiße  Phase“  -  ei¬ 
nerseits  mit  den  üblichen  Fernseh¬ 
runden  und  andererseits  wegen 
neuerlicher  Turbulenzen  in  der 
FPÖ.  Im  Fernsehen  gibt  es  zunächst 
„Duelle“  der  vier  Spitzenkandida¬ 
ten,  jeder  gegen  jeden,  und  am  21. 
November,  drei  Tage  vor  der  Wahl, 
eine  „Elefantenrunde“  aller  gegen 
alle.  Bundeskanzler  Wolfgang 
Schüssel  als  alter  Routinier  hat  hier 
klar  die  besseren  Karten.  Sein  SPÖ- 
Gegenspieler  Gusenbauer  wird  des¬ 
halb  nicht  nur  von  dem  Amerikaner 
Stanley  Greenberg,  sondern  neuer¬ 
dings  auch  von  der  Schröder-Bera¬ 
terin  Hillu  Lex  auffrisiert.  Als  Alt-Ju¬ 
so,  der  einst  beim  Landen  in 
Moskau  den  Boden  geküßt  und 
„Heimat“  gerufen  hatte,  fällt  ihm  das 
Überzeugen  aber  schwer.  Oder  wie 
es  kürzlich  jemand  ausdrückte:  Man 
merkt  ihm  zu  viel  Intelligenz  an,  als 
daß  man  ihm  seine  platten  Apparat- 
schik-Floskeln  als  ehrlich  gemeint 
abnehmen  könnte. 

Der  erst  kürzlich  gewählte  FPÖ- 
Chef  Reichhold  mußte  überra¬ 
schend  ins  Spital  eingeliefert  wer¬ 
den  und  trat  von  allen  Funktionen 
zurück.  Seine  Aufgaben  als  Spitzen¬ 
kandidat  und  provisorischer  Partei- 
Chef  übernimmt  Sozialminister 


Haupt,  ein  langjähriger  Vertrauter 
von  Jörg  Haider.  Mit  diesem  neuer¬ 
lichen  Wechsel  an  der  Spitze  -  die 
Plakat-Werbung  mit  Reichhold  hatte 
bereits  voll  eingesetzt!  -  läuft  die 
FPÖ  Gefahr,  auf  den  vierten  Platz 
hinter  die  Grünen  zurückzufallen. 

Der  grüne  Listenführer  van  der 
Bellen,  ein  bürgerlich  wirkender 
Universitätsprofessor,  gilt  als  Para¬ 
debeispiel  dafür,  wie  sich  linksradi- 
kale  Parteien  Schafspelze  umzuhän¬ 
gen  suchen.  Eine  Rechnung,  die 
bisher  aufzugehen  scheint. 


Schützenhilfe  aus 
der  Bundesrepublik 

IST  NICHT  GEFRAGT 


Anders  als  in  früheren  Wahl¬ 
kämpfen  ist  diesmal  Schützenhilfe 
von  jenseits  der  Grenzen  wenig  ge¬ 
fragt.  Da  die  Union  nicht  die  Wende 
schaffte,  wäre  ein  Nicht-Kanzler 
Stoiber  für  den  Noch-  und  Viel- 
leicht-wieder-Kanzler  Schüssel  we¬ 
nig  nützlich.  SPÖ  und  Grüne  wie¬ 
derum  werden  sich  erst  recht  hüten, 
bei  der  Firma  Schröder  &  Fischer 
um  Wortspenden  anzuklopfen,  denn 


die  wirtschaftlichen  Horror-Mel¬ 
dungen  aus  der  Bundesrepublik 
und  die  rot-grünen  Wahlverspre¬ 
chungen  („kaum  versprochen, 
schon  gebrochen“]  sind  dem  öster¬ 
reichischen  Normalverbraucher 
durchaus  bekannt. 

Für  Rot- Grün  ergibt  sich  eine  deli¬ 
kate  Situation  angesichts  der  Gerüch¬ 
te  um  Abwanderung  deutscher  Kon¬ 
zerne:  Denn  bei  allen 

wirtschaftlichen  Kennzahlen  hat 
Österreich  bessere  Werte,  und  jüngst 
erst  veröffentlichte  der  Gewerk¬ 
schaftsbund  seine  Streikstatistik 
2001,  Streikdauer:  satte  Null-Komma- 
Null  Sekunden.  Speziell  im  Falle  Sie¬ 
mens  entbehren  die  Gerüchte  nicht 
einer  gewissen  Logik,  ist  doch  Sie¬ 
mens  in  Österreich  mit  Staat  und  Ge¬ 
sellschaft  engstens  verbunden  und 
mit  rund  20.000  Beschäftigten  einer 
der  bedeutendsten  Arbeitgeber.  Eine 
Übersiedlung  würde  sich  natürlich 
nicht  auszahlen,  falls  es  auch  in 
Österreich  eine  links -linke  Koalition 
geben  sollte  -  und  um  diese  nicht  zu 
gefährden,  müssen  sich  Schröder  & 
Fischer  mit  „Unterstützung“  zurück¬ 
halten! 

Bisher  hatte  sich  ein  -  annähernd 
ausgewogener  -  Lager-Wahlkampf 
Rot- Grün  gegen  Schwarz -Blau  abge¬ 


zeichnet.  Etliche  der 
konkreten  Maßnah¬ 
men,  Programmpunkte 
und  Personalentschei¬ 
dungen  erwecken  aber 
eher  den  Eindruck,  als 
wollten  die  Parteien 
dem  jeweiligen  Koali¬ 
tionspartner  die  Wäh¬ 
ler  ausspannen.  Jüng¬ 
ste  Beispiele:  Der 
linkskatholische  ÖVP- 
Innenminister  konzen¬ 
triert  sich  plötzlich  auf 
den  Kampf  gegen  Asyl¬ 
mißbrauch  und  Dro- 
genhandel  -  typische  Mischt  wieder  mit:  Jörg  Haider 


Foto:  dpa 


Kernthemen  der  FPÜ. 

Die  SPÖ  wiederum  präsentiert  als 
zukünftiges  Regierungsmitglied  die 
evangelische  Superintendentin  des 
Burgenlandes,  eine  bewährte  Front¬ 
kämpferin  bei  regierungsfeindlichen 
Demos  -  doch  bei  den  Präsident¬ 
schaftswahlen  hatte  sie  für  die  Grü¬ 
nen  kandidiert! 

Haiders  Haltung  ist  ein  weiterer 
Unsicherheitsfaktor:  Seine  massive 
Kritik  an  FPÖ -Ministern  und  die 
neuerliche  Irak-Reise  werden  einer¬ 
seits  FPÖ-Wähler  abschrecken,  ande¬ 
rerseits  klassische  „Haider-Wähler“ 
eher  mobilisieren.  Ob  es  sich  insge¬ 
samt  auszahlt?  In  jedem  Fall  macht  es 


eine  Neuauflage  von  Schwarz-Blau 
weniger  wahrscheinlich. 

Da  sowohl  Schüssel  als  auch  Gu¬ 
senbauer  ausschließen,  in  einer 
vom  anderen  geführten  Regierung 
Zweiter  sein  zu  wollen,  hat  es  der 
Wähler  schwer:  Er  wählt  eine  Partei 
und  muß  mit  einer  Koalition  rech¬ 
nen,  die  er  gar  nicht  wollte.  Oder  er 
wählt  einen  Spitzenkandidaten  und 
muß  damit  rechnen,  daß  dieser 
nach  der  Wahl  abtritt  -  oder  daß  er 
sein  Versprechen  bricht  und  doch 
als  Zweiter  in  die  Regierung  geht. 
Die  „Partei  der  Nichtwähler“  kann 
sich  freuen.  iS! 
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Östliches  Mitteleuropa 


Neu  in  den  Kinos: 


Schlesiens  Wilder  Westen 


Deutsch-polnischer 


Heimatfilm  über  ein  Dorf  im  Riesengebirge  /  Von  Martin  Schmidt 


Am  14.  November  kommt  in 
Berlin  ein  außergewöhnli¬ 
ches  Werk  in  die  Kinos: 
„Schlesiens  Wilder  Westen  -  ein 
Heimatfilm".  Etwas  später  wird 
der  Streifen  ein  halbes  Jahr  lang 
auch  in  vielen  anderen  deutschen 
Städten  zu  sehen  sein,  wobei  er  si¬ 
cherlich  kein  Massenpublikum  an¬ 
spricht.  Dafür  fehlt  -  modern  aus¬ 
gedrückt  -  die  „action". 

Dieser  Film  der  1957  im  nieder¬ 
rheinischen  Moers  geborenen  Ute 
Badura  erfordert  das  genaue  Zuhö¬ 
ren  und  -sehen  ebenso  wie  das  In¬ 
teresse  für  die  Lebensschicksale 
normaler  Menschen. 

Über  die  volle  Länge  von  98  Mi¬ 
nuten  kommen  heutige  und  frühere 
Bewohner  des  schlesischen  Dorfes 
Seifershau  (poln:  Kopaniec)  zu 
Wort.  Kein  Kommentar  stört  ihre 
Erzählfreude  und  nötigt  bestimmte 
Interpretationen  auf. 

Dennoch  verfolgt  der  Film  er¬ 
kennbare  Absichten,  die  über  das 
rein  Dokumentarische  hinausge¬ 
hen.  Er  will,  wie  es  im  Untertitel 
treffend  heißt,  ein  „Heimatfilm" 
sein  und  die  untrennbare  Verbun¬ 
denheit  von  Menschen  mit  ihrer 
Heimat  verdeutlichen. 

Am  Beispiel  des  Riesengebirgs- 
dorfes  Seifershau  sind  dies  die  heu¬ 
tigen  polnischen  Einwohner  sowie 
die  Teilnehmer  einer  Busreise  aus 
der  Bundesrepublik  nach  Schlesien 
im  August  2000.  Die  Kamera  beglei¬ 
tet  letztere  schon  bei  der  Anfahrt 
und  dann  während  des  Aufenthalts 
an  jenem  Ort,  aus  dem  man  sie  zu¬ 
meist  ab  dem  Sommer  1946  vertrie¬ 
ben  hat. 

Seifershau  war  ein  Teil  jener  ost¬ 
deutschen  Gebiete,  denen  die  pol¬ 
nischen  Neuankömmlinge  ange¬ 
sichts  chaotischer  Verhältnisse  den 
Beinamen  „Wilder  Westen"  verlie¬ 
hen.  Der  Film  zeigt  die  früheren  Be¬ 
wohner  vor  den  Ruinen  ihrer  Häu¬ 
ser  oder  im  Gespräch  mit  Polen,  die 
in  erhalten  gebliebenen  Gebäuden 


ansässig  wurden  und  häufig  aus 
den  sogenannten  ostpolnischen 
Gebieten  jenseits  des  Bugs  stam¬ 
men.  Nicnt  selten  pflegen  diese 
Menschen  untereinander  seit  Jah¬ 
ren  herzliche  Verbindungen. 

Verschiedenste  Eindrücke  mi¬ 
schen  sich:  die  Idylle  der  Riesenge¬ 
birgslandschaft,  das  bis  heute  stark 
vernachlässigte  Ortsbild  von  Sei¬ 
fershau,  die  Gastfreundschaft  der 
Polen,  die  Freude  der  vertriebenen 
Schlesier,  endlich  wieder  „daheim" 
zu  sein,  und  die  Trauer  um  das,  was 
endgültig  verloren  ist.  Die  „Heim¬ 
wehtouristin"  Marianne  Rohleder 


spricht  Gefühle  aus,  die  wohl  die 
meisten  ihrer  Reisebegleiter  ähnlich 
empfinden:  „Wenn  ich  zu  Hause 
bin  und  ich  weiß,  ich  fahre  nach 
Seifershau,  dann  kribbelt  es  bei  mir 
überall.  Dann  ist  wieder  das  Gefühl 
da:  Heimat,  obwohl  es  eigentlich 
die  Heimat  nicht  mehr  ist." 

Wie  es  war,  als  noch  die  alteinge¬ 
sessene  deutsche  Bevölkerung  in 
Seifershau  lebte,  zeigen  eingeblen¬ 
dete  Schwarz weißfotos.  Sie  sind  so 
geschickt  gewählt,  daß  sie  den  Be¬ 
trachter  immer  wieder  auf  kurze 
Zeitreisen  in  die  erste  Hälfte  des  20. 
Jahrhunderts  mitnehmen. 

Andererseits  werden  Perspekti¬ 
ven  für  die  Zukunft  eröffnet:  Zwei 
Polen  aus  der  mittleren  Generation 
erzählen  in  ihrer  Sprache  (der  Film 
ist  bei  allen  polnischen  Gesprächs¬ 
partnern  mit  deutschen  Untertiteln 
versehen)  über  die  eigene  Bezie¬ 
hung  zu  den  Deutschen,  zu  Schlesi¬ 
en  und  zu  Seifershau.  Beide  sind  mit 
den  Besuchen  der  ehemaligen  Ein¬ 
wohner  aufgewachsen  und  bekla¬ 
gen  das  mangelnde  Interesse  der  äl¬ 
teren  polnischen  Generation  an  der 
deutschen  Vergangenheit. 

Ebenfalls  zuversichtlich  stimmt 
der  Neubeginn,  den  ein  jüngerer 
Deutscher  und  seine  Familie  in  Sei¬ 
fershau  wagen.  Als  Sohn  einer  aus 
dem  Ort  vertriebenen  Schlesierin 
hat  Jörg  Kaste  entgegen  allen  Vor¬ 
behalten  (insbesondere  seitens  der 
Mutter)  inmitten  der  polnischen 
Umgebung  ein  altes  Haus  gekauft 
und  auf  Vordermann  gebracht. 

Aber  nicht  nur  Erfreuliches 
kommt  im  Film  zur  Sprache,  son¬ 
dern  auch  schlimme  Erinnerungen 
an  die  vielen  Plünderungen  und 
Vergewaltigungen  der  unmittelba¬ 
ren  Nachkriegszeit.  Bei  einem  pol¬ 
nischen  Zeitzeugen  blieben  diese 
Ereignisse  unvergessen.  „Manche 
behandelten  die  Deutschen  wie  den 
letzten  Dreck!"  bedauert  er.  Eine 
ältere  Frau  zeigt  sich  ähnlich  selbst¬ 
kritisch  angesichts  des  heutigen 
Zustandes  des  Dorfes:  „Solche  Rui¬ 


nen  sind  eine  Schande  für  Polen. 
(...)  Deutsche,  die  hierher  kommen, 
sagen  nichts  Gutes  über  die  Polen. 
Verdammt,  sie  haben  Recht!" 

Ansonsten  spiegelt  sich  in  den 
Antworten  (ost)polnischer  Pro¬ 
tagonisten  das  Bedürfnis,  nach  Jahr¬ 
zehnten  kommunistischer  Tabui¬ 
sierung  endlich  offen  über  den  Hei¬ 
matverlust  zu  sprechen.  Krzysztof 
Paszkowski  erinnert  sich:  „Am  An¬ 
fang  hatte  man  schreckliche  Sehn¬ 
sucht  nach  dem  Seinen,  nach  dem 
Haus;  genauso  wie  die  Deutschen 
Sehnsucht  hatten,  so  sehnten  wir 
uns  auch  danach  wieder  zurückzu¬ 


kommen."  Darüber  hinaus  wird 
das  historisch  nicht  ganz  zutreffen¬ 
de  Selbstverständnis  vieler  Polen 
deutlich,  ihr  Volk  sei  im  Zusam¬ 
menhang  mit  dem  Vertreibungsge¬ 
schehen  bloßer  Spielball  stärkerer 
Mächte  gewesen. 

Bei  Roman  Rudnik  äußert  sich 
dieses  Opferbewußtsein  folgender¬ 
maßen:  „Die  Deutschen  wurden 
ausgesiedelt,  das  waren  die  Geset¬ 
ze.  Dort  hatten  sie  die  Polen  ausge¬ 
siedelt,  an  der  Ostgrenze,  und  hier 
die  Deutschen.  Die  Herren  Ribben- 
trop  und  diese  Amerikaner,  Eng- 


Das  Trauma  des 
Heimatverlusts 
hat  viele 
Gesichter: 

Ewa  Sygula  lebt 
seit  Jahrzehnten 
in  Schlesien ,, 
doch  von 
Ostpolen 
kann  sie  nicht 
loskommen 

länder,  Franzosen  und  Stalin  haben 
doch  die  ganze  Welt  regiert.  Sie  ha¬ 
ben  es  doch  getan."  Nicht  minder 
aufschlußreich  ist  es,  wenn  ein  Bau¬ 
er  ostpolnischer  Herkunft  die  mise¬ 
rablen  Böden  rund  um  Seifershau 
beklagt.  Mit  einer  Güteklasse  von  5 


bis  6  seien  diese  unvergleichlich 
schlechter  als  die  1er  oder  2er  Böden 
im  alten  Zuhause.  Der  Neuanfang 
in  den  vergleichsweise  reichen 
Oder-Neiße-Gebieten  wurde  also 
keineswegs  immer  als  wirtschaftli¬ 
cher  Aufstieg  empfunden. 

Vielleicht  ist  es  die  einzige  inhalt¬ 
liche  Schwäche  des  Films,  daß  die 
Bevölkerungsverschiebungen  in 
den  östlichen  Provinzen  des  Deut¬ 
schen  Reiches  und  in  Ostpolen 
durch  die  dargestellten  Schicksale 
zu  sehr  parallensiert  erscheinen.  Bei 
den  einzelnen  Menschen  mag  der 
Heimatverlust  die  gleiche  schmerz¬ 


liche  Bedeutung  gehabt  haben,  den¬ 
noch  wäre  es  für  die  historische  Ein¬ 
ordnung  wichtig  gewesen,  auch  die 
Unterschiede  zu  thematisieren. 

Schon  die  Ausmaße  sind  sehr  ver¬ 
schieden:  Den  rund  1,7  Millionen 
polnischen  Zwangsaussiedlern,  die 
bis  1953  in  Polen  gezählt  wurden, 
stehen  im  Nachkriegsdeutschland 
über  sieben  Millionen  Vertriebene 
aus  Schlesien,  Brandenburg,  Pom¬ 
mern,  West-  und  Ostpreußen  ge¬ 
genüber.  Während  erstere  in  Ost¬ 
polen  höchstens  ein  Siebtel  der  Be¬ 
völkerung  ausgemacht  hatten,  war 


der  deutsche  Osten  zu  über  90  Pro¬ 
zent  von  Deutschen  bewohnt.  Au¬ 
ßerdem  verlief  die  Ausweisung  der 
Polen  geregelter,  und  nur  wenige 
kamen  körperlich  zu  Schaden. 

Diese  Kritik  ändert  jedoch  nichts 
daran,  daß  „Schlesiens  Wilder  We¬ 
sten"  auf  beeindruckend  authenti¬ 
sche  Weise  deutsch-polnische  Zeit¬ 
geschichte  lebendig  macht.  Hier 
wurde  mit  großer  Anteilnahme  ge¬ 
dreht,  was  sich  nicht  zuletzt  daraus 
erklärt,  daß  Ute  Badura  durch  ihren 
in  Schweidnitz  geborenen  Vater  ei¬ 
nen  persönlichen  Zugang  hat. 

Die  Regisseurin  zeigt  ein  tiefes 
Verständnis  für  das  Trauma  des 
Heimatverlusts.  In  einer  Zeit,  in  der 
die  allerorten  geforderte  Mobilität 
die  Bindungen  an  bestimmte  Orte 
und  Landstriche  auflöst,  ist  das  al¬ 
les  andere  als  selbstverständlich. 

Anfragen  über  Städte  und  Kinos ,  in  denen 
„Schlesiens  Wilder  Westen"  zu  sehen  ist , 
sowie  Vormerkungen  für  das  ab  etwa  Mitte 
2003  erhältliche  Video  sind  zu  richten  an: 
Badura  Filmproduktion ,  Körtestr.  18 , 
10967  Berlin ,  Tel:  030-69509194. 


„Wenn  ich  weiss,  ich  fahre  nach  Seifershau,  dann  kribbelt  es  bei  mir“ 


Blick  nach  Osten 


Rechtsstreit  um  Ostpolen 

Straßburg  -  Der  Rechtsstreit  des 
Polen  Jerzy  Broniowski  gegen  den 
eigenen  Staat  auf  Entschädigun¬ 
gen  für  verlorene  Besitztümer  im 
einst  ostpolnischen  Lemberg  wird 
nun  vor  dem  Europäischen  Ge¬ 
richtshof  verhandelt.  Zuvor  hatte 
er  erfolglos  alle  polnischen  Instan¬ 
zenwege  beschritten.  Dabei  wurde 
immer  wieder  darauf  verwiesen, 
daß  die  Republik  Polen  bestehen¬ 
de  Abkommen  über  Entschädi¬ 
gungen  mit  den  ehemaligen  So¬ 
wjetrepubliken  nicht  ratifiziert 
habe .  In  diesen  V ertr ägen  verpflich¬ 
tete  sich  Warschau,  selbst  Aus¬ 
gleichszahlungen  zugunsten  der 
vertriebenen  Landsleute  vorzuneh¬ 
men.  Nach  offiziellen  Schätzungen 
gibt  es  noch  60  000  bis  90  000  Per¬ 
sonen,  die  auf  solche  Gelder  oder 
Ersatz-Immobilien  für  Güter  war¬ 
ten,  die  sie  östlich  des  Bugs  aufge¬ 
ben  mußten. 

EU-B  eliebtheitsskala 

Brüssel  -  Ungarn,  Malta  und  Po¬ 
len  sind  in  den  jetzigen  EU-Mit- 
gliedsländern  die  bevorzugten 
Beitrittsbewerber.  Dies  geht  aus  ei¬ 
nem  neuen  Eurobarometer  her¬ 
vor,  das  auf  der  Grundlage  einer 
im  Frühjahr  durchgeführten  Be¬ 
fragung  von  16  000  Menschen  er¬ 
stellt  wurde.  Am  unbeliebtesten 
sind  demnach  die  Türkei,  Rumäni¬ 
en  und  überraschenderweise  auch 
das  wirtschaftlich  mit  am  besten 
dastehende  Slowenien.  Die  meiste 
Zustimmung  zur  Erweiterung 
gibt  es  in  Dänemark,  Griechenland 
und  Spanien. 

Zweitwährung  Euro 

Wilna  -  Eine  am  22.  Oktober 
vom  litauischen  Parlament  verab¬ 
schiedete  Änderung  des  Devisen¬ 
gesetzes  macht  es  schon  in  naher 
Zukunft  möglich,  daß  der  Euro  in 
der  Baltenrepublik  als  zweites  ge¬ 
setzliches  Zahlungsmittel  aner¬ 
kannt  wird.  Dann  sollen  sowohl 
Barzahlungen  als  auch  Banküber¬ 
weisungen  in  der  Gemeinschafts¬ 
währung  möglich  sein. 

S  chwaben-  Offensive 

Esseg  -  Im  kroatischen  Esseg 
(Osijek)  fand  am  26./ 27.  Oktober 
erstmals  eine  Versammlung  des  in 
Sindelfingen  ansässigen  Weltdach¬ 
verbandes  der  Donauschwaben  au¬ 
ßerhalb  der  Grenzen  des  deutsch¬ 
sprachigen  Raumes  statt.  Gastge¬ 
ber  für  die  Vertreter  aus  sechs  euro¬ 
päischen  Staaten  sowie  aus  Nord- 
und  Südamerika  war  die  Volks¬ 
deutsche  Gemeinschaft  -  Landes¬ 
verband  der  Donauschwaben  mit 
Sitz  in  Esseg.  Deren  Vorsitzender 
Nikola  Mak berichtete  u.  a.  über  das 
Vorhaben,  auf  dem  Lagerfriedhof 
im  nahe  gelegenen  Valpovo  ein 
Mahnmal  für  die  Leiden  der  Do¬ 
nauschwaben  am  Ende  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  aufzustellen  und  in 
einer  Kapelle  des  Ortes  eine  Erinne¬ 
rungsstätte  einzurichten. 


Diplomaten  im  Kampfeinsatz: 

Moskau  macht  mobil 

In  Riga  soll  ein  tschetschenischer  Straßenname  geändert  werden 


Rußland  hat  (wieder)  einen  lan¬ 
gen  Arm,  wenn  es  darum  geht, 
eigene  Interessen  durchzusetzen. 
Wem  das  noch  nicht  klar  war,  der 
wurde  durch  die  Reaktionen  auf 
das  Moskauer  Geiseldrama  eines 
Besseren  belehrt. 

Nicht  genug,  daß  man  in  Tsche¬ 
tschenien  eine  neue  Offensive  zur 
Vernichtung  des  Widerstandes  der 
Truppen  des  gewählten  Präsiden¬ 
ten  Maschadow  plant.  Man  will  die 
Tschetschenen  auch  auf  diplomati¬ 
scher  Ebene  ausschalten  und  die  ei¬ 
gene  Darstellung  der  kaukasischen 
Kämpfer  als  „islamistische  Terrori¬ 
sten"  monopolisieren. 

Bereits  kurz  nach  dem  Sturm  auf 
das  Theater  ließ  die  Regierung 
Aserbaidschans  auf  russisches  Ver¬ 
langen  eine  Vertretung  des  freien 
Tschetscheniens  schließen.  Auch 
Georgien  soll  ein  vergleichbares 
Konsulat  dichtmachen,  widersteht 
bisher  jedoch  dem  Druck.  Selbst  Dä¬ 
nemark,  das  alles  andere  als  eine 
vorrangige  Einflußsphäre  der  frü¬ 


heren  Supermacht  darstellt,  knickte 
ein.  Am  Rande  eines  großen  Tsche- 
tschenen-Kongresses  in  Kopenha¬ 
gen  kam  es  zur  Festnahme  des  Stell¬ 
vertreters  von  Maschadow,  Ach¬ 
med  Sakajew. 

Rußland  hatte  Dossiers  geliefert, 
die  die  Verstrickung  des  eigentlich 
als  gemäßigt  geltenden  Politikers  in 
die  jüngste  Geiselnahme  beweisen 
sollen.  Tatsächlich  geht  es  wohl  dar¬ 
um,  diesen  wirkungsvollen  Mann 
kaltzustellen.  In  seinen  Händen  lag 
beispielsweise  die  Internetpräsenz 
der  Widerstandskräfte  (kavkaz.org, 
chechenpress.  com),  die  allerdings 
vor  kurzem  von  russischen  Spezia¬ 
listen  blockiert  werden  konnte. 


Auch  in  Ostmitteleuropa  regen 
sich  die  Sachwalter  russischer  In¬ 
teressen.  In  Lettland  gab  es  Ende 
Oktober  eine  bemerkenswerte  Äu¬ 
ßerung  des  Rigaer  Bürgermeisters 
Gundars  Bojars.  Er  forderte  die 
Rückbenennung  einer  Straße,  der 
man  1996  den  Namen  des  ersten 
tschetschenischen  Präsidenten 
Dschochar  Dudajew  gegeben  hat¬ 
te.  Im  April  desselben  Jahres  war 
dieser  durch  russisches  Militär  er¬ 
mordet  worden. 

In  einem  Interview  für  die  Nach¬ 
richtenagentur  BNS  betonte  Bojars, 
daß  sich  sein  Land  in  bezug  auf  Stra¬ 
ßennamen  nicht  ausländischem 
Druck  beugen  solle.  Doch  beim  Bür¬ 


germeister  selbst  zeitigte  Moskaus 
Politik  der  harten  Hand  bereits  Er¬ 
folg.  Wörtlich  erklärte  er:  „Ich  be¬ 
greife  immer  noch  nicht,  was  Duda¬ 
jew  mit  Lettland  und  Riga  zu  tun 
haben  sollte." 

Unwissenheit  kann  hier  nicht  am 
Werke  sein,  denn  die  Verdienste 
des  Tschetschenen  um  das  Balti¬ 
kum  sind  allgemein  bekannt:  Duda¬ 
jew  befehligte  in  der  Endzeit  des 
roten  Imperiums  eine  strategische 
Bomberstaffel  in  Estland.  Offen 
zeigte  er  Sympathien  für  die  Frei¬ 
heitsbewegung  der  baltischen  Völ¬ 
ker  und  tat  alles,  was  in  seiner 
Macht  stand,  damit  die  Rote  Armee 
nicht  erneut  als  Unterdrückungsin¬ 


strument  zum  Einsatz  kam.  Diese 
mutige  Haltung  sollte  außerhalb  je¬ 
der  Diskussion  stehen  und  ist  für 
die  Letten  zweifellos  von  größerer 
Bedeutung  als  die  sowjetische 
Raumfahrt,  an  die  Bojars  durch  eine 
Rückbenennung  in  „Kosmonauti- 
kas"-Straße  erinnern  will. 

Auch  die  polnische  Politik  darf 
sich  auf  Moskauer  Einmischungs¬ 
versuche  gefaßt  machen.  Denn  das 
Land  ist  ein  wichtiges  Zentrum  des 
tschetschenischen  Exils,  dessen  An¬ 
liegen  sich  in  der  polnischen  Öffent¬ 
lichkeit  breiter  Zustimmung  erfreu¬ 
en.  Immer  mehr  Flüchtlinge  aus 
dem  Kaukasus  kommen  hierher, 
zumal  für  die  Einreise  ihre  russi¬ 
schen  Pässe  ausreichen. 

Derzeit  befinden  sich  auf  polni¬ 
schem  Boden  1800  Tschetschenen 
in  acht  speziellen  Lagern.  Bis  zur 
geplanten  Einführung  einer  Vi¬ 
sumpflicht  für  Bürger  der  Russi¬ 
schen  Föderation  am  1.  Juli  2003 
dürften  es  noch  erheblich  mehr 
werden.  Viktor  Schäfer 
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Vertreibung  aus  der  Geschichte 

Ohne  Gegenleistung  werden  Polen  deutsche  Kulturgüter  übergeben 


Überaus  geschichtsträchtige 
Urkunden  des  Deutschen 
Ordens  und  katholische 
Kirchenbücher  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  werden  an  pol¬ 
nische  Dienststellen  übergeben. 
Damit  findet  nach  der  unrechtmä¬ 
ßigen  Vertreibung  eine  weitere, 
nämlich  die  aus  der  Geschichte, 
statt. 

Die  Übergabe  der  katholischen 
Kirchenbücher  erfolgte  Mitte  Juni 
dieses  Jahres.  Die  3.469  Kirchenbü¬ 
cher,  vor  allem  aus  den  Gebieten 
Allenstein,  Danzig,  Elbing,  Gnesen, 
Pelplin  und  Thorn,  lagerten  bisher 
im  Kirchenbücher archiv  in  Regens - 
bürg.  Diese  Kirchenbücher  gehören 
nach  Rechtsauffassung  der  Deut¬ 
schen  Bischofskonferenz  der  Katho¬ 
lischen  Kirche  und  nicht  den  ein¬ 
zelnen  Gemeinden.  Deshalb  wurde 
auf  der  deutsch-polnischen  Bi¬ 
schofskonferenz  im  letzten  Jahr  ver¬ 
einbart,  die  mühsam  geretteten  Kir¬ 
chenbücher  aus  der  Zeit  vor  der 
Vertreibung  der  Katholischen  Kir¬ 
che  in  Polen  zu  übergeben.  Häufig 
werde  behauptet,  so  Helmut  Wies- 
mann  von  der  Deutschen  Bischofs¬ 
konferenz,  das  Interesse  der  Katho¬ 
lischen  Kirche  in  Polen  läge  darin 
begründet,  „daß  diese  geeignet  wä¬ 
ren,  einen  Anspruch  auf  die  östlich 
von  Oder  und  Neiße  gelegenen 
ehemaligen  deutschen  Gebiete  zu 
untermauern“. 

Die  Deutsche  Bischofskonferenz 
führt  in  einem  Brief  an  die  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen, 
Gruppe  Nürnberg,  an:  „...  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Kirchenbücher 
stammt  ...  aus  Diözesen,  die  vor 
dem  Zweiten  Weltkrieg  in  den 
Grenzen  des  Deutschen  Reiches  ge¬ 
legen  hatten  ...“  Im  Gegensatz  hier¬ 
zu  äußerte  sich  der  ehemalige 
Staatsminister  für  Angelegenheiten 
der  Kultur  und  der  Medien  Julian 
Nida-Rümelin  gegenüber  dem  För¬ 
derverein  Kulturzentrum  Ostpreu¬ 
ßen,  Ellingen,  dahingehend,  daß  die 
überstellten  Kirchenbücher  „...  vor 
allem  aus  den  Gebieten  Allenstein, 


Danzig,  Elbing,  Gnesen,  Pelplin  und 
Thorn  ..."  stammen. 

Die  Evangelische  Kirche  wird  da¬ 
gegen  keine  Kirchenbücher  nach 
Polen  abliefern.  Dr.  Hartmut  Sander, 
Leiter  des  Evangelischen  Zentralar¬ 
chivs  in  Berlin,  stellte  klar,  daß  in 


der  Evangelischen  Kirche  die  jewei¬ 
lige  Kirchengemeinde  Eigentüme¬ 
rin  ihrer  Kirchenbücher  ist.  Da  die 
Kirchengemeinden  östlich  von 
Oder  und  Neiße  durch  die  Vertrei¬ 
bung  der  Gemeindeglieder  unterge¬ 
gangen  sind,  bleibt  die  Evangeli¬ 


sche  Kirche  der  Union,  EKU,  als 
Rechtsnachfolgerin  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  der  Altpreußischen 
Union  im  Besitz  des  Eigentums  die¬ 
ser  Kirchengemeinden. 

Basierend  auf  dem  deutsch-pol¬ 
nischen  Nachbarschaftsvertrag  vom 


17.  Juni  1991  wurde  seitens  des  da¬ 
maligen  Bundeskanzlers  Helmut 
Kohl  mit  Polen  ein  nicht  näher  defi¬ 
nierter  Grundsatz  der  „territorialen 
Zugehörigkeit  von  Archivalien“ 
protokolliert.  Bei  diesen  „Archiva¬ 
lien“  handelt  es  sich  unter  anderem 


um  historisch  und  politisch  be¬ 
sonders  wertvolle  und  wichtige  73 
Dokumente  des  Deutschen  Ordens, 
die  das  ost-  und  westpreußische 
Gebiet  mit  deutscher  Besiedlung 
betreffen.  Unter  diesen  Dokumen¬ 
ten  befinden  sich,  beispielsweise, 
die  Goldene  Bulle  von  Rimini,  aus- 
gefertigt  dem  Deutschen  Ritteror¬ 
den  im  März  1226  von  Kaiser  Fried¬ 
rich  II.,  sowie  die  Goldene  Bulle 
von  Rieti,  ausgefertigt  dem  Deut¬ 
schen  Ritterorden  im  August  1234 
von  Papst  Gregor  IX.  In  der  Golde¬ 
nen  Bulle  von  Rimini  garantiert 
Kaiser  Friedrich  II.  dem  Deutschen 
Orden  Besitz  und  Hoheit  des  ihm 
von  Herzog  Konrad  von  Masowien 
angebotenen  Kulmer  Landes  und 
der  künftig  von  den  heidnischen 
Prussen  eroberten  Gebiete,  die 
1234  in  der  Goldenen  Bulle  von 
Rieti  auch  in  päpstlichen  Schutz  ge¬ 
nommen  werden. 

Diese  historisch  wie  politisch 
höchst  inhaltsreichen  Dokumente 
werden  nun  ohne  jede  Konsultation 
der  heutigen  ostpreußischen  Reprä¬ 
sentanten  an  Polen  ausgehändigt. 
Nach  Auffassung  von  Kultur-Staats - 
minister  Nida-Rümelin  „zurückge¬ 
geben“.  Denn  diese  73  Urkunden 
wurden  1941  von  deutschen  Archi¬ 
varen  aus  dem  polnischen  Kronar- 
chiv  in  Warschau  entnommen  und 
gelangten  über  das  Staatsarchiv  in 
Königsberg  und  über  das  Archiv  in 
Göttingen  schließlich  1979  in  das 
Geheime  Staatsarchiv  Preußischer 
Kulturbesitz  in  Berlin.  Wie  diese 
Dokumente  in  das  Polnische  Kron- 
archiv  gelangten,  darüber  wird  ger¬ 
ne  geschwiegen.  Es  muß  aber  späte¬ 
stens  1525  mit  der  Säkularisierung 
des  Deutschen  Ordens-Staates  ge¬ 
schehen  sein.  „Die  einmalige  Chan¬ 
ce  einer  legalen  Rückgabe“,  so  Ni¬ 
da-Rümelin,  „besaß  der  Große 
Kurfürst  1657  mit  dem  Internatio¬ 
nalen  Vertrag  von  Wehlau,  als  er  die 
bestehende  Lehensabhängigkeit 
Preußens  von  der  Krone  Polens  be¬ 
endete.  Er  hat  die  damals  sich  ihm 
bietende  Möglichkeit  nicht  ge¬ 
nutzt.“  Pfarrer  Werner  Ambrosy 


Neue  Aids-Welle 

Arkadius  Maischik,  der  Leiter 
des  Uno-Programms  zur  Aidsbe- 
kämpfung  in  der  Russischen  Föde¬ 
ration,  erklärte  auf  einer  Presse¬ 
konferenz  in  Moskau,  daß  in  den 
kommenden  ein  bis  zwei  Jahren 
mit  einer  weiteren  HlV-Infektions- 
welle  im  Königsberger  Gebiet  ge¬ 
rechnet  werden  müsse.  Zwar  habe 
sich  die  Situation  bis  jetzt  stabili¬ 
siert,  und  insbesondere  die  Ver¬ 
breitung  des  Virus  durch  Drogen¬ 
abhängige  habe  eingedämmt 
werden  können,  doch  gebe  dafür 
heute  die  Ansteckung  durch 
heterosexuelle  Kontakte  Anlaß  zur 
Sorge.  Maischik  begründet  seine 
Vorhersage  einer  weiteren  Aids- 
Verbreitung  im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  damit,  daß  die  Erfahrung 
lehre,  daß  in  Regionen,  in  denen 
schon  früher  eine  Epidemie  gewü¬ 
tet  hat  und  die  Lage  seitdem  vor¬ 
erst  beruhigt  zu  sein  scheint,  eine 
durch  heterosexuelle  Kontakte 
ausgelöste  zweite  Übertragungs¬ 
welle  folgen  werde.  Auf  diese 
müsse  man  sich  heute  schon  vor¬ 
bereiten.  MRK 

Lex  Gorbenko 

Die  Gebietsduma  des  Königs¬ 
berger  Gebietes  hat  ein  Gesetz  mit 
dem  Titel  „Über  den  Gouverneur 
der  Kaliningrader  Gebietsadmini¬ 
stration“  verabschiedet,  das  dem 
ehemaligen  Gebietsgouverneur 
Leonid  Gorbenko  einen  monat¬ 
lichen  Rentenzuschuß  von  14.560 
Rubeln  bringt.  Diese  umgerechnet 
rund  460  Euro  sind  ungefähr  das 
Fünfzehnfache  der  russischen 
Durchs  chnittsr  ente . 

TU  Labor  geschenkt 

Die  Technische  Universität  Kö¬ 
nigsberg  hat  ein  komplettes  Che¬ 
mielabor  mit  Möbeln,  Ausrüstung 
und  sonstigem  Zubehör  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ge¬ 
schenkt  bekommen.  Die  Hoch¬ 
schule  verdankt  diese  Schenkung 
ihrer  nun  schon  drei  Jahre  beste¬ 
henden  Partnerschaft  mit  der 
Hochschule  in  Bremerhaven  und 
dem  Bremerhavener  Institut  für 
Lebensmitteltechnologie  und  Bio- 
verfahrenstechnik. 
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Goldene  Bulle  von  Rimini  (Ausschnitt):  Auch  dieses  höchst  inhalts¬ 
reiche  Dokument  wird  nun  an  Polen  ausgehändigt.  Foto:  privat 


Neuer  Propst  und  Pastor  in  Königsberg 


Ein  weiterer  Meilenstein  auf  dem  Weg  der  Evangelisch-lutherischen  Kirchengemeinde  /  Von  Armin  Matt 


Im  Gemeindezentrum  der  „Aufer¬ 
stehungskirche“,  erbaut  auf  dem 
ehemaligen  Luisenfriedhof,  jetzt 
Prospect  Mira  Nr.  101,  gab  es  jüngst 
gleich  mehrfachen  Anlaß  für  einen 
Festgottesdienst.  Es  galt  Propst  Er¬ 
hard  Wolfram  und  seine  Frau  Lui¬ 
se  zu  verabschieden,  Propst  Heye 
Osterwald  einzuführen  sowie  den 
Rußlanddeutschen  Alexander 
Burghart  als  Pastor  für  die  Ge¬ 
meinde  Königsberg  zu  ordinieren. 

Dreidreiviertel  Jahre  ist  es  jetzt 
her,  daß  Wolfram  von  seinem  Ro¬ 
stocker  Vorgänger  Wittenburg 
das  Amt  des  Propstes  übernahm. 
Wolfram  und  seine  Frau  waren  da¬ 
mals  die  ersten,  die  die  im  Kir¬ 
chenzentrum  enthaltene  Pastoren¬ 
wohnung  bezogen.  Zu  diesem 
Zeitpunkt  lag  noch  vieles  im  argen 
mit  dem  Bau  dieses  Zentrums.  So 
war  zum  Beispiel  die  Zentralhei¬ 
zung  des  gesamten  Gebäudes  au¬ 
ßer  Betrieb,  und  so  fror  man  kräf¬ 
tig  bei  den  sonntäglichen 
Gottesdiensten  und  auch  bei  der 
Arbeit  in  den  Büros  der  Kirche 
und  der  Propstei. 

Große  Unterstützung  fand 
Propst  Wolfram  vor  allen  Dingen 
bei  seiner  Ehefrau  Luise,  die  eine 
gebürtige  Königsbergerin  ist.  Die 
Höhepunkte  seiner  Amtszeit  wa¬ 
ren  die  Einweihung  des  Kirchen¬ 
zentrums  im  April  1999  und  zwei 


Jahre  später,  am  Sonntag,  dem  13. 
Mai  2001,  die  zehnte  Wiederkehr 
des  Jahrestages  der  Neugründung 
der  Gemeinde.  Parallel  zu  diesem 
Ereignis  wurde  auch  100  Jahre 
Königsberger  Luisenkirche  ge¬ 
feiert  (s.  Folgen  26/01  und  36/01). 

Zur  Feier  des  Tages  waren  die 
wichtigsten  Gäste  angereist.  Von 
der  ELKRAS  (Evangelisch-lutheri¬ 
sche  Kirche  Rußlands  und  anderer 


Staaten  -  GUS)  waren  der  Erzbi¬ 
schof  Kretschmar  aus  Sankt  Peters¬ 
burg  und  der  Bischof  Siegfried 
Springer  aus  Moskau  anwesend, 
und  aus  der  Bundesrepublik 
Deutschland  war  die  in  Kiel  sitzen¬ 
de  Oberkirchenrätin  Rut  Rohrandt 
von  der  Nordelbischen  Kirche 
(NEK)  gekommen.  Letztere  nahm 
auch  die  Einsegnung  des  neuen 
Propstes,  Pastor  Heye  Osterwald, 
vor.  Anschließend  wurde  der  ruß¬ 


landdeutsche  Vikar  Alexander 
Burghart  ordiniert  und  mit  der  Aus¬ 
übung  des  Pastorenamtes  für  die 
Gemeinde  Königsberg  beauftragt. 

Pastor  Heye  Osterwald  ist  43 
Jahre  alt  und  war  vorher  schon 
sechs  Jahre  in  Gumbinnen  tätig. 
Er  war  1996  als  Vikar  über  das 
Gustav-Adolf-Werk  in  Dresden 
dorthin  gekommen.  Im  Juni  1997 
wurde  er  ordiniert  und  von  der 

Einsegnung: 

In  Anwesenheit 
seines  rechts 
zu  sehenden 
Vorgängers 
Propst  Erhard 
Wolfram  wird 
am  knienden 
Propst  Heye 
Osterwald  der 
festliche 
geistliche  Akt 
von  der  Ober¬ 
kirchenrätin 
Rut  Rohrandt 
von  der 
Nordelbischen 
Evangelisch- 
Lutherischen 
Kirche  in  Kiel 
vollzogen. 

Foto:  Matt 


ELKRAS  übernommen.  Dort  lern¬ 
te  er  auch  die  junge  Russin  Anna 
Iwanowna,  seine  jetzige  Frau,  ken¬ 
nen.  Am  3.  Februar  1998  fand  in 
Gumbinnen  die  standesamtliche 
Trauung,  vier  Monate  später,  am 
21.  Juni  1998,  dann  die  kirchliche 
Trauung  im  ostfriesischen  Arle 
statt.  Pastor  Osterwald  stammt 
von  dort  und  wurde  auch  seiner¬ 
zeit  in  dieser  Kirche  getauft.  Mit 
seiner  Frau  Anna  hat  er  inzwi¬ 
schen  bereits  zwei  kleine  Söhne. 

Propst  Osterwald  sieht  seine 
Hauptaufgabe  im  Aufbau  sowie  in 
der  Festigung  der  in  diesem  Ge¬ 
biet  bereits  bestehenden  fünf  Kir¬ 
chenkreise  Gumbinnen,  Hein¬ 
richswalde,  Insterburg,  Labiau 
und  Königsberg.  Alle  diese  fünf 
Kirchenkreise  sind  bereits  mit 
Pastoren  besetzt.  Daneben  sind 
zwei  Kirchenkreise  im  Aufbau, 
Königsberg-Land  und  Friedland. 
Auch  diese  sollen  so  bald  wie 
möglich  mit  Pastoren  besetzt  er¬ 
den.  Insgesamt  befinden  sich  im 
Königsberger  Gebiet  zur  Zeit  41 
Gemeinde-  und  Predigtplätze. 
Ganz  dringend  nötig  für  das  Prop¬ 
steibüro  ist  auch  die  Hilfe  eines 
Verwaltungsfachmannes.  Er  be¬ 
steht  auch  bereits  eine  Zusage  der 
NEK  in  Kiel.  So  wird  ihr  Mitarbei¬ 
ter  Kurt  Neß  als  Verwaltungsfach¬ 
mann  demnächst  hier  tätig  wer¬ 
den.  ■ 
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Deutsche  Flüchtlinge  in  Dänemark 

Mit  Leif  Guldmann  Ipsen  hat  ein  Däne  über  das  Lager  Oksböl  geschrieben 


Dänemarks  Einstellung 
zum  Zweiten  Weltkrieg,  in 
den  das  Land  nur  am  Ran¬ 
de  verwickelt  war,  ist  zwiespältig 
-  jedenfalls  für  jene  Dänen,  die 
über  historische  Kenntnisse  ver¬ 
fügen  und  sich  bemühen,  beiden 
Seiten  Gerechtigkeit  widerfahren 
zu  lassen.  Ist  Dänemark,  wie  die 
offizielle  Version  noch  immer 
lautet,  1940  von  Deutschland 
heimtückisch  überfallen  worden, 
oder  gab  es  für  Deutschland  da¬ 
mals  gar  keine  Wahl,  als  das  Land 
zu  besetzen?  Gehörte  das  König¬ 
reich  zu  den  siegreichen  Alliier¬ 
ten,  obgleich  es  zwischen 
Deutschland  und  Dänemark  kei¬ 
nen  Kriegszustand  gab  und  eine 
vor  allem  aus  England  geführte 
Widerstandsbewegung  erst  spür¬ 
bar  aktiv  wurde,  als  sich  die 
Niederlage  Deutschlands  ab¬ 
zeichnete?  Wie  soll  man  die  Tat¬ 
sache  deuten,  daß  mehr  Dänen 
freiwillig  auf  deutscher  Seite  zu¬ 
sammen  mit  vielen  europäischen 
Kameraden  gegen  den  Bolsche¬ 
wismus  kämpften,  als  in  der 
Widerstandsbewegung  tätig  wa¬ 
ren?  Und  wer  von  ihnen  stand 
zumindest  aus  historischer  Sicht 
eher  auf  der  „richtigen“  Seite? 
Der  Zwiespalt,  die  Unsicherheit 
und  die  Doppeldeutigkeit  des  dä¬ 
nischen  Selbstverständnisses 
schimmern  durch  fast  jede  däni¬ 
sche  Darstellung  aus  der  Zeit  des 
Zweiten  Weltkrieges.  Deutsche 
Leser  haben  nicht  selten  den  Ein¬ 
druck,  daß  dänische  Autoren 
Klippen  der  jüngsten  dänischen 
Geschichte  sorgsam  umschiffen, 
daß  sie  Ereignisse  glätten  und 
sich  bemühen,  alles  in  rosigem 
Licht  erscheinen  zu  lassen  -  je¬ 
denfalls  in  dänischen  Augen. 

Ein  dänischer  Offizier,  Leif 
Guldmann  Ipsen,  hat  die  Ge¬ 
schichte  des  größten  Lagers  für 
ostdeutsche  Flüchtlinge  in  Däne¬ 
mark,  des  Lagers  Oksböl,  in  der 
Zeit  von  1945  bis  1949  geschrie¬ 
ben.  Er  nennt  sein  Buch  „Men¬ 
schen  hinter  Stacheldraht“.  Wir 
haben  keinen  Grund,  daran  zu 
zweifeln,  daß  alles  stimmt,  was  er 
beschreibt. 

Er  führt  sorgsam  aus,  wie  das 
Lager  entstand,  nämlich  als  Aus¬ 
bildungslager  der  deutschen 
Wehrmacht  auf  einem  Truppen¬ 
übungsplatz  der  dänischen  Ar¬ 
mee,  wie  es  von  deutscher  Seite 


Begeistert  fieberte  der  Leser 
in  „Ganz  allein  -  Band  1“ 
mit  der  sechsjährigen  Sabri¬ 
na  mit,  die  nur  in  Begleitung  ihrer 
Dackeldame  von  Ostpreußen 
nach  Berlin  vor  den  Russen  flüch¬ 
tete.  Auch  „Ganz  allein  -  Band  2“, 
in  dem  Sabrinas  Jugendzeit  im 
sich  im  Wiederaufbau  befinden¬ 
den  Berlin  geschildert  wird, 
unterhielt  den  Leser  noch  recht 
gut,  wobei  die  Entführung  Sabri¬ 
nas  durch  arabische  Mädchen¬ 
händler  doch  ein  wenig  zu  exo¬ 
tisch  wirkte. 

Inzwischen  ist  nun  der  dritte 
Band  „Ganz  allein  -  Das  Leben, 
die  Liebe  und  der  Tod“  erschie¬ 
nen.  Zugegeben,  auch  dieses 
Werk  um  die  inzwischen  erwach¬ 
sene  Sabrina  unterhält,  allerdings 
ist  Sabrina  jetzt  noch  schöner, 
heldenhafter  und  vom  Schicksal 
gebeutelter,  als  es  sich  schon  im 
zweiten  Teil  andeutete,  und  alles 
wirkt  ziemlich  übertrieben.  Nach¬ 
dem  Sabrinas  Verlobter  Richard, 


vergrößert  wurde,  wie  Baracken 
erbaut  wurden,  in  denen  dann 
12.000  bis  15.000  Soldaten  unter¬ 
gebracht  werden  konnten. 

Anfang  1945  trafen  die  ersten 
Flüchtlingstransporte  aus  Ost- 
und  Westpreußen  in  dänischen 
Häfen  ein,  weil  anders  die  Men¬ 
schen  vor  der  Roten  Armee  nicht 
in  Sicherheit  gebracht  werden 
konnten.  Die  Wehrmacht  nahm 
sie  in  ihren  Liegenschaften  auf, 
so  auch  im  Lager  Oksböl.  Dann 
kam  die  Kapitulation  der  Wehr- 

Oksböl  war  ehemals 
ein  Ausbildungslager 


macht.  Dänen  übernahmen  das 
Lager  und  machten  es  zum  größ¬ 
ten  Lager  deutscher  Flüchtlinge. 
Der  Autor  zählt  auf,  welche  ge¬ 
waltigen  Anstrengungen  Däne¬ 
mark  machte,  um  jedenfalls  ein 
Existenzminimum  der  Flüchtlin¬ 
ge  zu  sichern,  und  es  kann  nicht 
bestritten  werden,  daß  im  Ver¬ 
gleich  etwa  zu  den  Lagern,  in  die 
Deutsche  in  von  den  Polen  be¬ 
setzten  Gebieten  gepfercht  wur¬ 
den,  die  Verhältnisse  im  skandi¬ 
navischen  Land  human  waren. 
Hier  wurde  niemand  zu  Tode  ge¬ 
quält,  es  wurden  keine  Frauen 
vergewaltigt,  hier  ließ  man  nie¬ 
manden  verhungern,  wie  es  in 
polnischen  oder  tschechischen 
Lagern  gang  und  gäbe  war. 

Natürlich  war  das  Lagerleben 
nicht  komfortabel.  Das  Lager  war 
überfüllt,  das  Essen  in  der  An¬ 
fangszeit  außerordentlich  knapp. 
Ungeziefer  breitete  sich  in  den 
überbelegten  Baracken  aus. 
Krankheiten  grassierten.  Die 
Menschen  waren  ohne  Hoffnung, 
weil  niemand  ihnen  sagen  konn¬ 
te,  wann  sie  endlich  nach 
Deutschland  heimkehren  durf¬ 
ten.  Die  Siegermächte  hatten  die 
Aufnahme  weiterer  Flüchtlinge 
in  ihren  Besatzungszonen  zu¬ 
nächst  verboten.  Aber  die  Ost¬ 
preußen,  Danziger,  Westpreußen 
und  Pommern  hatten  wenigstens 
ihr  Leben  gerettet. 

Die  Flüchtlinge  hatte  ihre  eige¬ 
ne  Selbstverwaltung  mit  Bürger¬ 
meister,  Lagerpolizei,  Schulen,  ei¬ 
nem  kleinen  Theater,  einer  von 
deutschen  Emigranten  gestalte- 


der  von  den  Sowjets  als  Spion  ver¬ 
dächtigt  und  gefangengehalten 
wurde,  zu  ihr  zurückkehrt,  fliegen 
beide  in  die  USA.  Sabrina  arbeitet 
bei  der  Uno  als  Übersetzerin,  Ri¬ 
chard  als  Herzchirurg  in  einer 
Spezial-Klinik.  Während  Richard 
allerdings  schnell  wieder  in  die 
deutsche  Heimat  fliegt,  bleibt  Sa¬ 
brina  in  den  Staaten,  beginnt  eine 
Affäre  mit  einem  reichen  afrikani¬ 
schen  Prinzen,  wird  schwanger, 
treibt  ab.  Als  sie  nach  dem  Desa¬ 
ster  wieder  nach  Deutschland 
reist,  schlägt  Richard  die  Untreue 
halbtot,  kurz  darauf  aber  heiraten 
sie.  Sabrina  nimmt  das  verwahrlo¬ 
ste  Kind  ihres  Stiefbruders  auf  und 
bringt  der  sechsjährigen,  der  Spra¬ 
che  nicht  mächtigen  Kleinen 
innerhalb  von  wenigen  Wochen 
das  Sprechen  bei. 

So  turbulent  geht  es  weiter.  Kin¬ 
desmißbrauch,  Mord,  Vergewalti¬ 
gung,  Homosexualität,  tödliche 
Unfälle,  Selbstmord  und  heim¬ 
tückische  Krankheiten,  um  nur  ei¬ 


ten,  der  Umerziehung  dienenden 
Zeitung.  Es  muß  anerkannt  wer¬ 
den,  daß  das  Vier-Millionen-Volk 
der  Dänen  sich  bemüht  hat,  nicht 
nur  die  35.000  Flüchtlinge  im  La¬ 
ger  Oksböl,  sondern  alle  insge¬ 
samt  250.000  Flüchtlinge  auf  dä¬ 
nischem  Boden  so  lange  unter 
einigermaßen  humanen  Bedin¬ 
gungen  über  die  Zeit  zu  bringen, 
bis  sie  in  ihr  Vaterland  zurück¬ 
kehren  konnten.  Und  dennoch 
bleibt  bei  der  Lektüre  auch  dieses 
Buches  ein  merkwürdiges  Gefühl 
zurück. 

Es  bleibt  der  Eindruck,  daß  es 
von  seiten  der  Dänen  kein  Ver¬ 
ständnis  gab  für  das  Schicksal  je¬ 
ner  vor  den  Greueln  der  bolsche¬ 
wistischen  Armee  geflohenen 
Frauen,  alten  Männer  und  Kin¬ 
der.  Sie  sahen  in  ihnen  weniger 
die  dem  Tod  oder  der  Verschlep¬ 
pung  entkommenen  leidenden 
Mitmenschen,  sondern  sie  blie¬ 
ben  in  den  Augen  der  Dänen 
Feinde. 

Die  Autor  spricht  an  zwei  Stel¬ 
len  von  „unschuldig  vertriebenen 
Menschen“,  und  das  ist  viel  an¬ 
gesichts  der  offiziellen  Ansicht 
der  deutschen  Bundesregierung, 
die  kaum  verdeckt  die  Meinung 
vertritt,  die  Vertriebenen  hätten 
selbst  schuld  an  ihrem  Schicksal. 
Aber  man  ist  traurig,  wenn  dann 
der  Autor  die  Bemühungen  der 
Dänen,  den  Flüchtlingen  das 
Überleben  zu  sichern,  als  „un¬ 
dankbare  Arbeit“  bezeichnet. 
Wurde  für  diese  Arbeit  nicht 
vielfältig  gedankt,  trug  sie  nicht 
ihren  Wert  und  ihren  Dank  in 
sich,  wenn  durch  die  dänischen 
Bemühungen  250.000  Zivilisten 


Alexander  von  Normann  und 
Heinrich  Lange,  zwei  pro¬ 
movierte  Archäologen,  be¬ 
reisten  seit  1991  mehrfach  das 
nördliche  Ostpreußen,  sammelten 
historische  Zeugnisse  und  fotogra¬ 
fierten  die  meist  trostlose  Gegen¬ 
wart.  Nur  die  eingefangene  Natur 
kann  über  diese  Chronik  der  Zer¬ 
störung  hinwegtrösten.  „In  Bil¬ 
dern“,  so  Professor  Karl  Schlögel  in 
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nige  Themen  zu  nennen,  werden 
auf  den  weiteren  Seiten  behan¬ 
delt.  Immer  ist  Sabrina  die  glor¬ 
reiche  Heldin,  und  der  Leser  hat 
auf  gerade  mal  124  Seiten  das 
pralle  Leben  präsentiert  bekom¬ 
men.  So  real  wie  eine  brasiliani¬ 
sche  Seifenoper!  R.  Bellano 

Sabine  Welsch  -Lehmann:  „ Ganz 
allein  -  Das  Leben,  die  Liebe  und 
der  Tod“,  Karin  Fischer  Verlag , 
Aachen  2002,  broschiert,  146  Sei¬ 
ten,  11,20  Euro 


das  Überleben  ermöglicht  wur¬ 
de? 

Warum  geht  der  Verfasser  nicht 
ein  auf  die  Tatsache,  die  jedem 
Besucher  des  Flüchtlingsfriedho- 
fes  Oksböl  sofort  ins  Auge 
springt,  daß  die  Anzahl  der  dort 
begrabenen  Säuglinge  und  Klein¬ 
kinder  unverhältnismäßig  hoch 
ist?  An  einer  Stelle  klingt  es  im 
Buche  an,  daß  Ipsen  sehr  wohl 
weiß  von  der  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  aufgebrochenen  Diskussion 
über  das  Verhalten  amtlicher  dä¬ 
nischer  Stellen,  die  dänischen 
Ärzten  und  Krankenhäusern  ver¬ 
boten  hatten,  deutschen  Flücht¬ 
lingen  medizinische  Hilfe  zu  lei¬ 
sten,  um  so  zu  beweisen,  daß 
Dänemark  den  Deutschen  Wider¬ 
stand  geleistet  hat?  Den  un¬ 
menschlichen  Anordnungen  fie¬ 
len  Tausende  von  kleinen 
Kindern  zum  Opfer,  die  ohne 
weiteres  hätten  gerettet  werden 

Sachliche  Informationen 
ohne  Mitgefühl 

können.  Der  Verfasser  schweigt  - 
auch  eine  Art  der  Vergangen- 
heitsb  ewältigung. 

Kann  man,  wie  es  der  Autor  tut, 
die  Anlandung  von  Flüchtlingen, 
die  er  als  „Überschwemmung“  be¬ 
zeichnet,  als  „Völkerrechtsbruch“ 
bezeichnen? 

Das  Buch  von  Leif  Guldmann 
Ipsen  liefert  alle  sachlichen  Infor¬ 
mationen  über  das  Lager  Oksböl. 
Es  enthält  viele  Bilder.  Ihm  fehlt 
jedes  Mitgefühl  für  die  Lage  jener 


seinem  Vorwort,  „läßt  sich  offenbar 
am  besten  aufbewahren,  was  sonst 
verloren  ist.“  Das  Gebiet  um  Kö¬ 
nigsberg  hat  mehr  Bauten  durch 
Verfall  nach  1945  als  durch  den 
Krieg  verloren.  Die  neuen  Bewoh¬ 
ner  retteten  -  wenn  auch  zögernd 
und  oft  unbeholfen  -  wenigstens 
die  Landschaften  unserer  Kindheit. 

Das  vom  Verlag  mit  außeror¬ 
dentlicher  Sorgfalt  betreute  und 
hergestellte  Buch  -  ein  Kunstwerk 
seinerseits  -  ist  nach  den  17  Krei¬ 
sen  des  nördlichen  Ostpreußen 
gegliedert.  Memel  gehört  dazu. 
Die  Einwohnerzahlen  sind  die  des 
Jahres  1939.  Bei  den  Ortsnamen 
wird  zudem  immer  zuerst  der 
deutsche  Name  aufgeführt. 

In  der  „Chronologie  einer  An¬ 
näherung“  nennt  der  dem  Land 
durch  familiäre  Beziehungen 
verbundene  Autor  historische  Li¬ 
teratur,  die  er  zu  Rate  gezogen 
hat  und  aus  der  er  -  vorzüglich 
aus  Reisebeschreibungen  -  gern 
zitiert.  So  kann  er  neben  den  hi¬ 
storischen  Fotos,  die  dem  trauri¬ 
gen  Heute  gegenübergestellt  wer¬ 
den,  treffende  Eindrücke  vom 
einst  und  jetzt  vermitteln.  Archi¬ 
tektonisches  wird  herangezogen. 
Da  ist  es  naheliegend,  daß  immer 
wieder  auf  die  Baumeister  und 
die  Schaffenskraft  des  Deutschen 
Ordens  verwiesen  wird.  Das  geht 
so  weit,  daß  im  Anhang  alle 
Hochmeister  bis  1525  aufgeführt 
sind. 

Wenn  schon  sonst  fast  alles  in 
Trümmern  hegt,  Felder  brachlie- 
gen,  die  Einwohner  arm  sind,  das 
nördliche  Ostpreußen  ist  doch 
wenigstens  ein  Pferdeland  geblie- 


Menschen  hinter 
Stachel  drall  t 
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Ostdeutschen,  wie  man  es  von  ei¬ 
nem  humanistisch  und  christlich 
geprägten  Menschen  erwartet 
hätte.  Trotz  allem  gebührt  den 
Verantwortlichen  Dank,  die  da¬ 
mals  unseren  Landsleuten  in  Dä¬ 
nemark  das  Überleben  ermög¬ 
lichten. 

Hans-Joachim  von  Leesen 

Leif  Guldmann  Ipsen:  „Menschen 
hinter  Stacheldraht  -  Flüchtlings¬ 
lager  in  Oksböl  1945-1949 “,  Ver¬ 
lag  des  Blavandshuk  Egnmuseum, 
2002,  gebunden,  118  Seiten,  viele 
Fotos  und  Pläne,  23  Euro,  zuzüg¬ 
lich  12  Euro  Versandkosten.  Lie¬ 
ferung  gegen  Vorkasse  auf  Konto  - 
nummer  196310005  bei  der  Syd- 
bank,  Flensburg,  BLZ  215  106  00. 
Bestellungen  an  Varde  Museum, 
Lundvej  4,  DK-6800  Varde. 


Die  unteren  beiden 
Bücher  sind  über  den  PMD, 
Parkallee  84/86, 

20144  Hamburg, 
Telefon  040  /  41  40  08-27, 
zu  beziehen. 


ben.  Der  Autor  weist  bei  Wehlau, 
dem  einst  größten  Pferdemarkt 
Europas,  bei  Insterburg,  das  in¬ 
zwischen  wieder  Austragungsort 
eines  internationalen  Reitturniers 
ist,  Georgenburg  und  natürlich 
bei  dem  heute  aber  verwaisten 
Trakehnen  darauf  hin. 

Der  wertvolle,  mit  Mitteln  des 
Stifterverbandes  für  die  deutsche 
Wissenschaft  und  der  Stiftung 
Norddeutsches  Kulturwerk  geför¬ 
derte  Band  schließt  mit  Literatur¬ 
verzeichnis,  Konkordanz  der 
Ortsnamen,  Karte,  Verzeichnis 
der  Herrscher  aus  dem  Hause  Ho- 
henzollern  sowie  Orts-  und  Per¬ 
sonenregister.  N.  Matern 

Alexander  von  Normann,  „Nörd- 
hches  Ostpreußen  -  Gegenwart 
und  Erinnerung  einer  Kulturland¬ 
schaft “,  C.  H.  Beck  Verlag,  Mün¬ 
chen  2002,  Großformat,  175  Sei¬ 
ten,  Leinen,  39,90  Euro 
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Zuviel  des  Guten 

Neuer  Band  von  »Ganz  allein« 


Bilder  von  Ruinen 

Neues  Buch  über  den  nördlichen  Teil  der  ostpreußischen  Lande 
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Friedrich  der  Große 

Das  wichtigste  Werk  über 
den  großen  Preußenkönig 
Geb.  538  S.  €25,00 


Friedrich 
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Die  preußischen 
Königinnen 

Das  erste  Buch  über  die 
Gemahlinnen  der 
Hohenzollernkönige 
Geb.  324  S.  €29,90 
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Elisabeth  Christine  und 
Friedrich  der  Große 

Wohl  eine  der  bizarrsten 
Ehegeschichten  des 
europäischen  Hochadels. 
Geb.  239  S.  €  20,00 


Preußischer  Mediendienst 


Unter  den 
Türmen  der 
alten  Burg 

Jagderinne¬ 
rungen  aus 
Ostpreußen, 
gesprochen 
von 

Clemens 
von  Ramin 

CD  €14,95 
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Verlorene 
Heimat  im 
deutschen 
Gedicht 

Gisela 
Limmer  von 
Massow  liest 
Gedichte, 
histor.  Texte: 
W.  Marinovic 
CD  €16,80 


(CD  €14,95 


Ein  preußischer  Revolutionär 

Musik  mit  Zitaten  aus  dem 
Werk  E.  von  Salomons 


Ein  Leben  wird  besichtigt 

W.  J.  Siedler  macht  sich  auf 
die  Suche  nach  seiner 
Kindheit.  Sie  führt  ihn  weit  in 
die  dreißiger  Jahre  zurück,  als 
Hitler  die  Macht  ergriff. 
Geb.  183  S.  €18,50 


Ostpreußen 

Zuhause  im  weiten  Land 

Drei  ostpreußische 
Autorinnen  halten  hier  die 
Erinnerungen  an  ihre  Heimat 
fest.  Sie  erzählen  vom  Glück 
und  vom  Unglück  und  vom 
unendlichen  Heimweh  ... 
Geb.  416  S.€  8,95 


Agnes  Miegel 

Die  langjährige  Freundin  An  ni 
Piorreck  erstellt  ein  ausführliches 
Lebensbild  der  herausragenden 
Schriftstellerin 
Geb.  303  S.  €  13,50 


Trümmerkind 

Mit  viel  menschlicherWärme 
und  bayrischer  Deftigkeit,  in 
komischen  wie  erschütternden 
Bildern  wird  das  Schicksal  eines 
Trümmerkindes  geschildert 
Geb.  432  S.  €  22,00 


AB  SOFORT  \ 
LIEFERBAR! 

54. 

167.  Jahrgang 

Das  unentbehrliche 
Kalenderbuch  für 
2003 

Der  redliche 
Ostpreuße 

€9,95 
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Arrlü  Surminski 
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Der  Winter  der  Tiere 

Neue  Erzählungen  von  Arno 
Surminski.  Über  20  bisher 
unveröffentlichte  Geschichten 
TB,  223  S.  €  18,00 


Wanderungen  zwischen 
Oder  und  Nirgendwo 

W.  J.  Siedler  wandert  noch  einmal 
in  die  Vergangenheit  und  durchstreift 
Fontanes  geliebte  Mark  Branden¬ 
burg  und  die  alten  Landstädte 
zwischen  Elbe  und  Oder. 

„Ein  glänzendes  Stück  Essayistik1. 
Geb.  188  S.  €12,50 


Die  Geschichte  Berlins 

Ein  Stadtführer  durch  die 
Jahrhunderte.  Eine  lebendig 
geschriebene,  kurze  und 
prägnante  Geschichte  der 
deutschen  Hauptstadt 
TB,  144  S.  €9,90 
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Meine  schönsten  Geschichten 

Die  schönsten  Geschichten 
der  Erfolgsautorin 
Ilse  Gräfin  von  Bredow 
Geb.  208  S.  €10,00 
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Mein  Leben 

Der  legendäre  Bergsteiger  und 
Entdeckungsreisende  blickt  in 
seiner  spannenden  Autobio¬ 
graphie  auf  ein  Leben  zurück, 
das  seinesgleichen  sucht 
Geb.  572  S.  €25,00 


i  li  l.llir.  I  mh  ‘lll’KIZfll 


Gefangen  in  Sibirien 

Tagebuch  eines 
ostpreußischen  Mädchens 
1914-1920 
Kart.  274  S.  €  25,00 
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Statt  €19,90 
nur  €  9,95 


Pillau 

Chronik  eines  Untergangs 

Die  ungeheure  Kraftanstrengung 
der  Marine,  die  Flucht  über  die 
Ostsee  zu  organisieren 
Geb.  176  S.  nur  €  9,95 


Die  gelbe  Zwei 

Erinnerungen  und 
Einsichten  eines 
Jagdfliegers  1918-1940 
Geb.  368  S.  €24,80 
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Friedhelm  aus  Trakehnen 

Eine  Flucht  mit  Pferd  und 
Wagen,  fesselnd  erzählt, 
untermauert  durch  Interviews 
mit  Zeitzeugen 
Geb.  198  S.  €19,80 
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Warten  ohne  Wiederkehr 

W.  K.  Lahmann  macht  auf  die 
unmenschlichen  Zustände  in 
den  sogenannten  Spezial¬ 
lagern  der  sowjetischen 
Besatzungszone  aufmerksam 

TB,  262  S.  €14,90 


Der  neue 
Film  von 
^  STS  ^ 
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Von  Memel  nach 
Trakehnen  1942 

Dieser  Film  bringt  Ihnen  mit 
authentischen  Aufnahmen  den 
Zauber  seiner  Landschaften  und 
seine  geheimnisvolle  Schönheit 
Video,  30  Min.  €14,90 
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Schlösser  und  Gutshäuser 
im  ehemaligen  Ostpreußen 

Dieser  reich  illustrierte  Band 
wurde  mit  der  Unterstützung 
der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  erstellt. 

Geb.  397  S.  €  29,00 


i  i  5  thatzKä  stellen 
Qstprcuflefl 


UKi  Inr  |pn 

■  .3-“ 

■r  Pt  M 


'E 

z 


m  K 

/  IT 
kil 


Schatzkästchen 

Ostpreußen 

Die  schönsten 
Filme  über 
Ostpreußen 
aus  den  Jahren 
1925  bis  1945 
in  der 

Originalbild-  und 
-tonfassung. 

3  VHS-Cassetten 
mit  je  ca.  65 
Minuten  Laufzeit. 
Video  €  45,95 
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Ostpreußen 
Ermland  und  Masuren 

Der  neue  Film  von 
Karla-Sigrun  Neuhaus 
Eine  filmische  Reise  zu  vielen 
touristischen  Anziehungspunk¬ 
ten,  mit  Blick  in  die  Vergan¬ 
genheit,  führt  über  Allenstein, 
dem  „Gut  Gartenpungel“,  über 
Nikolaiken,  Mohrungen, 
Sorquitten,  Kloster  „Heilige 
Linde“,  Hohenstein,  Elbing, 
Marienburg,  Frauenburg. 
Besichtigt  wird  auch  die 
ehemalige  Bunkeranlage 
„Wolfschanze“,  r  ^n^n— 
Video  €21 ,00  |  , 
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LIVE  DABEI 

Von  der  Flucht  aus  Ostpreußen 
bis  hin  zum  Leiter  des  „heute 
journal“,  die  Stationen  eines 
aufregenden  Lebens 
Geb.  288  S.  €19,90 


Iwan,  das  Panjepferd 

Die  große  Flucht  wird  wieder 
lebendig  -  durch  die  Augen 
eines  dreizehnjährigen  Kindes 
Geb.  256  S.  €  19,90 


Senden  Sie  diesen  Bestellschein  an: 

Preußischer  Mediendienst,  Parkallee  86,  20144  Hamburg, 
Fax:  040  /  41  40  08  58  Tel:  040  /  41  40  08  27 


45/2002 


.Heimat  deine  Sterne  -  Wunschkonzert  für  die  Wehrmacht“  auf  CD 


Menge 


Preis 


Vol.  1 

Die  Stars  von 
Oper  und  Operette. 


Vol.  2 

Die  Tonfilm-  und 
Schlagerstars. 


Vol.  3 

Lieder,  Märsche 
und  Couolote 


sehe 

izert. 


Vol.  6 
Opernstars 
mit  Augenzwinkern. 


Lieferung  gegen  Rechnung,  Versandkostenpauschale  € 4,- /Auslandslieferung  gegen 
Vorkasse,  es  werden  die  tatsächlich  entstehenden  Portogebühren  berechnet. 
Videofilme,  CDs  und  MCs  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Jede  CD  €12,95 


Jetzt  neu!  Vol.  7  Kriegsweihnacht  1940 
Weihnachtsringsendungen  im  II.  Weltkrieg 
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Ort,  Datum 
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Zu  Martini 

Von  Werner  Bethke 


Nidden:  Blick  auf  die  1888  erbaute  Kirche  Foto:  Schepst 


Die  Kirche  von  Nidden 

Von  Willi  Schepst 

Die  Kirche  von  Nidden  hoch  oben  da  steht , 
auf  einsamer  Höhe  vom  Winde  umweht 
In  Freude  und  Leid ,  seitdem  sie  erbaut , 
aufs  Haff  und  die  Dächer  von  oben  sie  schaut 
Auf  die  Straße  dort  unten ,  den  Kirchhof  daneben, 
auf  die  Menschen  im  Ort  und  ihr  friedsames  Leben 


Weshalb  der  11.  November  gerade 
den  Namen  „Martinstag“  trägt, 
konnte  mir  die  alte  Masurin,  mit  der 
ich  eben  über  allerlei  heimische 
Volksbräuche  plauderte,  nicht  genau 
sagen.  Da  erklärte  ich  denn,  dieser  Tag 
wäre  dem  heiligen  Martin  geweiht 
und  hätte  noch  heute  in  Westdeutsch¬ 
land,  in  dem  germanischen  Teil  der 
Niederlande,  in  Belgien  und  in  Nord¬ 
frankreich  seine  brauchhafte  Eigen¬ 
tümlichkeit  darin  bewahrt,  daß  am 
Martinstag  der  neue  Wein  ausge- 
schenkt  wird.  Außerdem  brennt  man 
am  Ehrentag  dieses  Kirchenheiligen 
noch  in  den  oben  genannten  Gegen¬ 
den  ähnlich  unserem  Johannisfeuer 
das  „Martinsfeuer“  ab. 

„Na,  das  kennen  wir  hier  alles 
nicht“,  bemerkt  dazu  mein 
Gegenüber.  „Aber  dafür  kennen 
wir  die  Martinsgans!“  falle  ich 
schnell  ein,  um  das  Gespräch 
nicht  stocken  zu  lassen.  „Ja,  die 
Martinsgans“,  bestätigt  die  alte 
Frau  lächelnd.  Ihre  Züge  erhellen 
sich  dabei  ein  wenig,  und  die  al¬ 
ten  Augen  leuchten  hell  auf,  als 
ob  sie  plötzlich  selig-schöne  Bil¬ 
der  aus  vergangenen  Zeiten  aufer¬ 
stehen  sehen.  „Das  waren  noch 
herrliche  Zeiten  damals,  wenn  die 
dampfende  Martinsgans  als  erster 
Gänsebraten  auf  den  Tisch  kam. 
Wir  jungen  Leute  haben  dann 
nach  dem  Essen  je  zwei  an  den 
beiden  Enden  des  Brustbeins  an¬ 
gefaßt  und  gezogen.  Wer  von  uns 
das  längere  Stück  des  zerbroche¬ 
nen  Gänseknochens  in  der  Hand 
behielt,  der  würde  länger  leben. 
Aber  der  Vater  hat  vorher  immer 
erst  festgestellt,  ob  es  im  kom¬ 
menden  Winter  viel  Schnee  gibt.“ 
-  „Wie?  An  dem  Brustbein?“  -  „Ja, 
an  seiner  Farbe.  War  der  Knochen 
hell  und  weiß,  so  gab  es  einen 
schneereichen  und  kalten  Winter, 
war  er  mehr  rötlich,  dann  blieb 
der  Winter  gelinde.“  -  „Traf  das 
auch  immer  so  ein,  ich  meine  mit 
dem  strengen  oder  mäßigen  Win¬ 
ter?“  -  „Hm!  -  Das  weiß  ich  nicht 
mehr  ganz  sicher.  Aber  doch,  ja, 
das  stimmte  immer.“ 

„Ist  nicht  der  Martinstag  auch  der 
Tag  des  Gesindewechsels?  Ich  glaube 
wenigstens,  davon  schon  gehört  zu 
haben.“  -  „Gewiß,  das  ist  schon  rich¬ 


tig.  Ich  besinne  mich  noch  ganz  deut¬ 
lich  darauf.  Wir  hatten  ja  zu  Hause  ei¬ 
ne  große  Wirtschaft  und  brauchten 
immer  fremde  Leute.  Um  Martini  he¬ 
rum  trat  das  neue  Gesinde  regelmäßig 
seinen  Dienst  an.“  -  „Um  Martini  he¬ 
rum,  sagen  Sie?  Warum  denn  nicht 
genau  am  11.  November?“ 

„Nun,  das  hat  schon  seine  Richtig¬ 
keit  und  seine  Wichtigkeit:  Der  An¬ 
trittstag  durfte  nämlich,  wenn  man 
nicht  mit  seinem  neuen  Dienstherrn 
in  Zank  und  Streit  geraten  und  wo¬ 
möglich  die  neue  Stelle  bald  wieder 
verlieren  wollte,  nur  ein  Mittwoch 
oder  Sonnabend  sein.“  -  „Traf  also 
Martini  zum  Beispiel  auf  einen  Don¬ 
nerstag,  so  durfte  erst  am  Sonnabend 
der  neue  Dienst  angetreten  werden, 
und  war  der  11.  November  ein  Sonn¬ 
tag,  dann  fand  man  sich  eben  erst  am 
Mittwoch  auf  seiner  neuen  Stelle 
ein?“  -  „Ganz  recht.  Jedenfalls  durften 
die  Knechte  und  Mägde  bei  uns  nur 
an  einem  Mittwoch  oder  Sonnabend 
neu  eintreten.“  -  „Das  ist  aber  sonder¬ 
bar.  Ich  habe  nämlich  an  anderer  Stel¬ 
le  und  bei  anderer  Gelegenheit  ein¬ 
mal  erfahren,  daß  man  am  Mittwoch 
zum  Beispiel  nichts  anfangen  darf, 
was  von  Dauer  sein  soll,  und  daß  am 
Sonnabend  keine  Reise  und  kein 
Dienst  angetreten  werden  darf.“  - 
„Nein,  mir  ist  davon  nichts  bekannt. 
In  meinem  Elternhause  wenigstens 
war  der  Termin  des  Gesindewechsels 
immer  der  11.  November.  Wenn  der 
Tag  eben  nicht  paßte,  war  es  der  Mitt¬ 
woch  oder  Sonnabend  darauf.“ 

, Außerdem  habe  ich  noch  gehört, 
daß  -  es  war  auch  im  Kreise  Lyck  - 
man  den  neuen  Dienstleuten  nach  al¬ 
ter  Sitte  sofort  nach  ihrer  Ankunft  zu¬ 
nächst  etwas  zu  essen  anbot.  War  das 
bei  Ihnen  auch  üblich,  oder  kenn¬ 
zeichneten  in  Ihrem  Vaterhause  ande¬ 
re  brauchhafte  Sitten  den  Gesinde¬ 
wechsel?“ 

„Nein,  bei  meinen  Eltern  kannten 
wir  das  mit  dem  Essengeben  nicht. 
Dafür  mußte  aber  bei  uns  das  neue 
Gesinde  zuallererst  Wasser  holen.  Ob 
aus  einem  See  oder  einem  Brunnen 
war  ganz  gleich.  Und  zwar  hatten  die 
Knechte  Wasser  für  das  Vieh  und  die 
neuen  Mägde  Wasser  für  die  Kühe  zu 
bringen.  ,So  wie  das  Wasser  fließt,  so 
schnell  fließt  das  Jahr  dahrfr,  heißt  es 


nämlich  in  einem  alten  Spruch.  Des¬ 
wegen  mußten  sie  auch  am  Mittwoch 
oder  Sonnabend  eintreten,  denn  er¬ 
folgte  der  Dienstantritt  an  einem  an¬ 
deren  Tage,  so  war  das  Jahr  lang  und 
schwer.“ 

Verließen  die  Leute  nach  einem 
Jahr  wieder  ihre  Stelle,  oder  blieben 
sie  länger  da?  Ich  nehme  doch  an, 
man  behielt  tüchtige  und  arbeitsame 
Menschen  lange  bei  sich?“  -  „Das  tat 
man  auch.  Wer  indessen  fort  wollte, 
durfte  am  nächsten  Martinstag  die 
Stelle  getrost  verlassen.  Aber  wer  bei 
seiner  alten  Herrschaft  zu  verbleiben 


gedachte,  mußte  nach  Jahresfrist  die¬ 
selbe  formenhafte  Handlung  mit  dem 
Wasserbringen  wiederholen  und 
durfte  dann  weiterhin  an  Ort  und 
Stelle  bleiben.“ 

„Gibt  es  über  diesen  Gesindewech¬ 
sel  noch  irgendeinen  volkstümlichen 
Spruch  oder  ein  Volkslied  oder  etwas 
Ähnliches?“  -  „Doch:  Diejenigen,  die 
ihre  Stelle  wechselten,  sangen  dann 
immer  ein  Abschiedslied  oder  viel¬ 
mehr  nur  einen  Vers.“  -  „Kennen  Sie 
diesen  Spruch  noch  und  können  Sie 
ihn  mir  verdeutschen?  Er  wurde  doch 
sicherlich  in  masurischer  Mundart 
gesungen  oder  gesprochen?“  -  ,Wenn 
ich  richtig  übertrage,  lautete  er  etwa: 
, Martini,  Martini.  Das  ist  meine  Hoch¬ 
zeit.  Gab  mir  mein  Herr  meine  Kalen¬ 
de,  wo  bleibe  ich  jetzt?’  Kalende  wer¬ 
den  Sie  vielleicht  nicht  verstehen.  So 
hieß  man  damals  nämlich  den  Lohn, 
oder  heute  sagt  man  wohl:  das  Gehalt. 
Die  Kalende  bestand  indessen  mei¬ 
stens  aus  Geld  und  aus  landwirt¬ 
schaftlichen  Erzeugnissen  oder  ande¬ 
ren  nützlichen  und  praktischen 
Dingen,  die  man  den  aus  dem  Dienst 
Scheidenden  mitgab.“ 

„In  dem  eben  genannten  Ab- 
schiedsspruch  heißt  es  gegen  Ende 
,wo  bleibe  ich  jetzt?  Hatten  denn  die 
Mägde  und  Knechte,  die  ihre  Dienst¬ 
stelle  verließen,  sich  nicht  rechtzeitig 
nach  einer  neuen  Arbeitsstätte  umge¬ 
sehen?“ 

„Ja,  das  hatten  sie  schon  getan.  Je¬ 
doch  sie  dürfen  solche  alten  Volks¬ 
sprüche  nicht  gar  zu  ernst  und  zu  ge¬ 
nau  nehmen.  Ganz  im  Gegenteil:  der 
Tag  des  Gesindewechsels  erhielt  noch 
seinen  besonderen  Reiz  dadurch,  daß 
man  am  Abend  recht  ausgelassen 
war  und  obendrein  noch  getanzt 
wurde.  Nachbars  Ältester  kam  immer 
mit  seiner  Handharmonika  zu  uns  rü¬ 
ber,  und  dann  hätten  Sie  mal  die  neu¬ 
en  Mägde  und  Knechte  sehen  sollen! 
Hei,  haben  wir  damals  getanzt,  kann 
ich  Ihnen  sagen!  Getanzt,  daß  die 
Flicker  flogen!“  ■ 


aus  „ Unser  Masuren-Land“,  Nr. 
22/1933 


Frage  ohne  Antwort? 

Von  Eva  Hönick 

Warum  läßt  Gott  das  zu?  Eine  Fra¬ 
ge,  aus  der  oftmals  gefolgert 
wird,  daß  es  keinen  Gott  geben  könne. 
Wie  oft  hören  wir  diese  Frage,  wenn  es 
sich  um  unbegreiflich  scheinende 
schwere  Ereignisse  handelt:  Tod  auf 
der  Straße,  der  eine  Familie  ausein¬ 
anderreißt.  Oder  ein  Kind  tötet.  Oder 
die  Ermordung  eines  Unschuldigen. 
Oder  gar  einer  der  heutigen  vielen 
Kriege,  der  die  Menschheit  um  Tau¬ 
sende  reduziert. 

Warum  läßt  Gott  so  etwas  zu?  Ja 
warum?  Wir  werden  nie  eine  Ant¬ 
wort  darauf  erhalten,  wenn  wir 
nicht  an  die  Anfänge  der  Mensch¬ 
heitsgeschichte  zurückdenken.  Gott 
hat  uns  schon  mit  dem  „Baum  der 
Erkenntnis“  das  Bewußtsein  für 
Recht  und  Unrecht  mitgegeben.  Er 
gängelt  uns  nicht  wie  kleine  Kinder 
und  straft  sofort  jedes  Unrecht. 
Nein,  er  hat  uns  als  mündigen  Men¬ 
schen  die  Erde  in  eigene  Regie  und 
Verantwortung  übergeben.  Was  wir 
daraus  machen,  das  haben  wir!  Wir 
können  nicht  bei  jedem  Unglück 
und  bei  jeder  bösen  Tat  fragen 
„Warum  läßt  Gott  das  zu?“  Wir  müs¬ 
sen  in  viel  größeren  Dimensionen 
denken.  Er  hat  zugelassen,  daß  Chri¬ 
stus  gekreuzigt  wurde,  er  hat  zuge¬ 
lassen,  daß  Tausende  Unschuldiger 
durch  Kriege  getötet  wurden  und 
daß  Dinge  geschehen,  über  die  man 
den  Verstand  verlieren  könnte.  Aber 
wir  wissen  ja,  daß  wir  uns  gegensei¬ 
tig  lieben,  achten,  dulden,  helfen,  för¬ 
dern,  trösten,  ertragen  sollen. 

Wir  dürfen  also  nicht  immer  fragen 
, Warum  läßt  Gott  das  zu?“,  sondern 
wir  sollten  wissen,  daß  wir  als  mündi¬ 
ge  Menschen  und  Krone  der  Schöp¬ 
fung  selbst  die  Verantwortung  für  alles 
Geschehen  auf  unserer  Erde  tragen  - 
auch  die  Verantwortung  für  die  Natur 
und  für  unsere  Mitgeschöpfe,  die  Tie¬ 
re.  Wir  können  Gott  nur  um  seine  Hil¬ 
fe  bitten,  daß  wir  das  schaffen.  ■ 

Unsere  Mitarbeiterin  Eva  Hönick 
starb  am  16.  Oktober  in  Stuttgart 


Horst  Thiemann  Wegemarken 


„...  unser  Christsein  wird  heu¬ 
te  in  zweierlei  bestehen:  im  Be¬ 
ten  und  im  Tun  des  Gerechten 
unter  den  Menschen 

Pfr.  Dietrich  Bonhoeffer 
(=  9.  April  1945,  KZ) 

Unser  Vater  in  dem  Himmel, 
jedem  reichst  Du  Deine  Hände! 
Schaust  des  Irrsinns 
Ma  ch  tge  wimm  el, 
der  Bedrohung  Todesstände. 

Christsein  heute; 

hier  und  morgen, 

fordert  unseren  Mut  heraus! 

Wo  der  Haß  nur  säet  Sorgen, 

laß  uns  hau’n 

Dein  Friedenshaus! 

Wird  erwürgt 
des  Friedens  Stimme, 
überschwemmen  Tränen 
alles  Land. 

Mach  uns  stark 
in  Deinem  Sinne: 
Friedensdienst  geht 
Hand  in  Hand. 

Heute  laß  Dein  Wort  uns  hören, 
und  zum  Beten 
unsere  Hände  ruh’n. 

Nie  wieder 

darf  ein  Krieg  zerstören 
des  Menschengeistes 
sinnvoll  Tun. 


Nur  im  Lichte  Deiner  Wahrheit 

erkennen  wir 

den  rechten  Weg  und  Rat. 

Wo  Menschenleid 
zum  Himmel  schreit, 
da  mach  uns  stark  zur  Tat! 

hl  Kirche,  Haus  und  Vaterland, 
schenk  der  Versöhnung 
Raum  und  Ziel! 

Wollst  segnen 

der  Familien  Band, 

der  Menschenrechte  edlen  Stil. 

Zweierlei,  das  wolltest 
Du  uns  geben: 
zu  lieben,  wo  immer 
man  sich  haßt, 
ein  Brücken  stiftend 
Wort  zu  reden, 

zu  tragen  mit  des  anderen  Last. 

Bestehen  wird, 
wer  treu  bekennt: 

,Ein  Christ 

der  lebt  für  Morgen! 

Und  Christus 
seinen  Partner  nennt, 
des  Zukunft  ist 
und  bleibt  geborgen. 

Im  Weltgetümmel  aller  Zeiten, 
bleibst  Herr,  ein  König  Du 
in  Ewigkeit! 

Den  Deinen  gehst  Du  still 
zur  Seiten, 


mach  uns 

zu  Deinem  Dienst  bereit. 

Beten  stärkt, 
bewahrt  das  Leben, 
überwindet  Argwohn, 

Haß  und  Angst! 

Dazu  hast  Du 

Deinem  Volke  Kraft  gegeben!, 

am  Kreuz  Du 

mit  dem  Tode  rangst! 

Und  führst  Du  uns  auch 
rauhe  Wege!  - 
Hilf  uns  den  Hunger 
in  der  Welt  besiegen! 

Zeig  uns  den  Weg 
der  Freundschaftspflege: 

Herr,  segne  uns 
mit  Deinem  Frieden! 

Im  Tun  des  Gerechten 

liegt  aller  Weisheit  Anfang! 

Die  Kriegsfanfare 

laß  uns  ächten  -  und  hör ’n 

der  Friedensglocken 

Lobgesang! 

Unter  den  Menschen 

dieser  Welt 
Hört  ich  ergriffen 
Ihrer  Sehnsucht  Melodie, 
die  alle  Grenzen 
in  den  Schatten  stellt: 

,Dona  nobis  pacem‘, 
beten  sie! 

Amen 


FRAU  UND  FAMILIE 
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Für  Sie  gelesen 

Geschichte  einer  Flucht 

Erinnerungen  und  Erzäh¬ 
lungen  über  die  Flucht  und 
Vertreibung  der  Deutschen  aus 
Ost-  und  Westpreußen  gibt  es 
gar  viele,  doch  kaum  eine  hat 
mich  so  erschüttert  wie  die  in 
dem  Roman  von  Jo  Mihaly.  In 
Auch  wenn  es  Nacht  ist  (Edi¬ 
tion  Memoria  Thomas  B. 
Schumann,  Hürth  bei  Köln. 
168  Seiten,  Klappenbroschur, 
19,50  €]  schildert  die  heute  zu 
Unrecht  vergessene  Autorin 
die  Geschichte  eines  jungen 
Mädchens,  das  sich  allein  - 
ohne  Vater  und  Mutter  -  auf 
den  gefahrvollen  Weg  nach 
Westen  machen  muß.  Ein¬ 
dringlich  erzählt  Mihaly,  die 
als  Elfriede  Kuhr  1902  in 
Schneidemühl  geboren  wurde 
und  sich  als  Tänzerin  und 
Schriftstellerin  einen  Namen 
gemacht  hat,  vom  Schicksal 
der  jungen  Frau,  die  es  allein 
ihrem  Willen,  die  Familie 
wiederzusehen,  und  der  Hilfe 
eines  polnischen  Zwangsar¬ 
beiters  verdankt,  zu  überleben. 
Mihaly  selbst  hat  dieses 
Schicksal  nicht  durchleiden 
müssen,  sie  mußte  bereits 
1933  mit  ihrem  Mann,  dem  jü¬ 
dischen  Schauspieler  und  Re¬ 
gisseur  Leonard  Steckei  in  die 
Schweiz  emigrieren.  Sie 
schrieb  Gedichte,  Romane,  Er¬ 
zählungen,  Hörspiele  und  Re¬ 
portagen;  der  nun  vorliegende 
Roman  stammt  aus  ihrem 
Nachlaß  (sie  starb  1989  im  Tes¬ 
sin)  und  erinnert  an  eine  Frau, 
die  sich  mit  aller  Kraft  gegen 
Unrecht  und  Gewalt  einsetzte. 

o-n 


»W ER  AUFGIBT,  VERLIERT« 

Ursula  Busse  aus  Schwarzort  kämpft  um  ihr  Schiff 

Preisfrage:  Was  liegt  im  Stral- 
sunder  Hafen  und  ist  käuf¬ 
lich?  Wissen  Sie  es?  Eingeweihte 
werden  sofort  sagen:  „Na  klar, 

MS  , Ursula  B‘.“  Stralsund  prangt 
als  Heimathafen  am  Heck,  und 
den  Steven  ziert  das  Stadtwap¬ 
pen.  Dahinter  steckt  natürlich  ei¬ 
ne  längere  Geschichte. 

Der  schmucke  Küstenfrachter 
ist,  seitdem  er  am  17.  Oktober 
2001  zwangsweise  an  der 
Ballastkiste  festgemacht  hatte, 
allmählich  zum  heimlichen  ma¬ 
ritimen  Wahrzeichen  der  Hanse¬ 
stadt  avanciert.  Mit  eigener  Kraft 
verholte  das  Kümo  am  26.  Juni 
2002  zum  Liegeplatz  12  am  See¬ 
hafen-Gebäude.  Weil  die  Pier  für 
Kreuzfahrtschiffe  gebraucht 
wurde. 

Nun  wartet  die  immer  noch 
ansehnliche  38jährige  Schiffsda¬ 
me  mit  dem  hellgrauen  Rumpf 
und  den  weißen  Decksaufbauten 
auf  bessere  Zeiten.  Ein  bewegtes 
Leben  liegt  hinter  ihr.  1964  ent¬ 
stand  sie  als  „Heinrich  Knüppel“ 
unter  der  Bau-Nr.  543  auf  der 
Schiffswerft  J.  J.  Sietas  in  Ham¬ 
burg-Neuenfelde,  hieß  von  1971 
bis  1987  „Eduard  Kähler“  und 
bis  1995  „Neuenfelde“.  Ihre  Da¬ 
ten:  1011  BRZ,  1185  tdw,  66,20 
Meter  Länge,  10,57  Meter  Breite, 

3,96  Meter  Tiefgang,  2  Luken,  1 
Klöckner-Humboldt-Deutz-Die- 
sel  von  368  kW  für  11  Knoten 
Geschwindigkeit  (der  Autor  die¬ 
ses  Beitrages  begann  übrigens 
seine  seemännische  Laufbahn 
1965  auf  einem  Schwesterschiff). 


Topfgucker  oder  Hansdampf? 

Nützliche  Ratschläge  für  den  aktiven  Ruhestand 


Viele  Ehefrauen  sehen  bereits 
mit  Schrecken  einem  ganz 
speziellen  Tag  entgegen,  auf  den 
sich  der  Partner  (vielleicht)  freut, 
dann  nämlich  wird  er  endlich  in 
den  wohlverdienten  Ruhestand 
entlassen.  Was  wird  er  dann  alles 
unternehmen  können!  Ausschla¬ 
fen  natürlich,  Bücher  lesen,  die  ihn 
schon  immer  interessiert  haben, 
im  Garten  umgraben,  die  Hecke 
endlich  selber  schneiden,  ach  ja, 
und  das  Beet  im  Vorgarten  sollte 
unbedingt  neu  angelegt  werden. 
Die  Enkelkinder  hat  man  auch  viel 
zu  oft  vernachlässigt,  man  mußte 
ja  schließlich  die  Brötchen  verdie¬ 
nen.  Ins  Theater  würde  man  auch 
gern  wieder  einmal  gehen  oder  ins 
Konzert  -  am  nächsten  Tag  könnte 
man  schließlich  ausschlafen  ... 

Und  dann  ist  er  da,  dieser  erste 
Tag  des  Ruhestands.  Urplötzlich 
fühlt  man  sich  alt,  nicht  mehr  ge¬ 
braucht.  Der  Garten?  Na  ja,  so  groß 
ist  er  auch  nicht,  das  ist  doch 
schnell  geschafft.  Und  überhaupt 
ist  der  Garten  ohnehin  die  Domä¬ 
ne  der  Frau,  da  will  er  nicht  da- 
zwischenfunken.  Und  die  Enkel¬ 
kinder?  Die  sind  sowieso  aus  dem 


Gröbsten  raus  und  wollen  von 
dem  Opa  nicht  mehr  allzuviel 
wissen.  Schon  ist  er  da,  der  Frust 
des  Rentners.  Er  beginnt,  seiner 
Frau  auf  die  Nerven  zu  gehen,  ent¬ 
wickelt  sich  zum  nörgelnden 
„Topfgucker“  und  gibt  un¬ 
erwünschte  Ratschläge  in  der  Kü¬ 
che. 

Ratschläge  ganz  besonderer  Art 
hat  der  1928  in  Insterburg  gebore¬ 
ne  Schriftsteller  und  Diplom- 
Psychologe  Günther  H.  Ruddies 
parat.  In  seinem  jetzt  in  zweiter, 
überarbeiteter  Auflage  erschiene¬ 
nen  Buch  Viel  Spaß  im  Ruhestand 
(Lexika  Verlag  Krick  Fachmedien, 
Würzburg.  156  Seiten  mit  Zeich¬ 
nungen  von  Erik  Liebermann, 
brosch.,  18  €)  gibt  er  nützliche 
Tips,  wie  man  im  Alter  den  neuen 
Alltag  aktiv  gestalten  kann.  Wichti¬ 
ge  Adressen  für  Senioren,  darunter 
auch  die  von  Universitäten,  die  ein 
Studium  im  Alter  anbieten,  ver¬ 
vollständigen  diesen  Ratgeber,  der 
gespickt  ist  mit  allerlei  humorvol¬ 
len  Anmerkungen  ä  la  Ruddies. 
Schließlich  ist  der  Insterburger 
auch  ein  Meister  der  Erzähl¬ 
kunst.  SiS 


Zeichnung  aus  dem  besprochenen  Band 


Engagierte  Frau:  Ursula  Busse  vor  ihrem  Schiff  im  Stralsunder 
Hafen  Foto:  PSW 

hig,  aber  nicht  fahrberechtigt, 
weil  die  „Klasse“  fehle,  sozusa¬ 
gen  der  TÜV  durch  den  Germa¬ 
nischen  Lloyd.  40.000  bis  60.000 
Euro  verlange  eine  Swinemün¬ 
der  Werft  für  die  Auswechslung 
von  Bodenplatten  sowie  techni¬ 
sche  Spezialarbeiten,  halb  so 
viel  wie  in  Deutschland.  Erst 
dann  können  die  Busses  an  ei¬ 
nen  Verkauf  denken,  aber:  „Ei¬ 
gentlich  wollen  wir  nicht  aufge¬ 
ben,  sondern  das  Schiff  am 
liebsten  in  eigener  Regie  weiter¬ 
betreiben.“ 

Ein  Investor  sprang  kurzer¬ 
hand  ab,  nur  der  Hafen 
Schwedt/Oder  zeigt  noch  Inter¬ 
esse.  Und  das  Theater  Vorpom¬ 
mern  in  Stralsund.  „Wenn  alles 
klappt,  dann  wird  unser  Schiff 
im  nächsten  Jahr  Kulisse  für  die 
Lortzing-Oper  ,Zar  und  Zimmer- 
mann‘  an  der  Ballastkiste.“  Das 
bringe  so  viel  ein  wie  Fracht. 
Auch  Hafenchef  Wolfgang 
Ostenberg  ist  angetan  von  dieser 
Bereicherung  und  bietet  seine 
Hilfe  an,  denn  „das  Schiff  paßt 
optisch  und  touristisch  zu  unse¬ 
rer  Meerstadt“. 

Peer  Schmidt-Walther 


1995  wechselte  sie  als  „Ursula 
B.“  zur  Reederei  Robert  &  Ursula 
Busse  in  Buschenhagen/  Land¬ 
kreis  Nordvorpommern  bei 
Stralsund.  „Wir  haben  immer  ge¬ 
rackert“,  sagt  Ursula  Busse  be¬ 
scheiden,  „und  bekamen  daher 
auch  den  Spitznamen  , Wikinger 
von  Stralsund*  verpaßt.“  In  der 
Hansestadt  gebe  es  keine  Reede¬ 
rei,  die  in  so  kurzer  Zeit  so  viel 
aufgebaut  hat,  sagt  man  dem  flei¬ 
ßigen  Ehepaar  nach.  Die  Opti¬ 
mismus  ausstrahlende  blonde 
Ostpreußin  entstammt  der  alten 
Fischer-  und  Seefahrerfamilie 
Gutokowski  aus  Schwarzort  auf 
der  Kurischen  Nehrung.  Zähig¬ 
keit,  ein  starker  Wille  und  fester 
Zukunftsglaube  liegen  ihr  im 
Blut.  „Geht  nicht“  gibt  es  in  ih¬ 
rem  Sprachschatz  nicht,  denn: 
„Wer  aufgibt,  verliert.“ 

Elf  Jahre  fuhr  sie  mit  ihrem  Ro¬ 
bert,  der  bis  zur  Wende  als  Kapi¬ 
tän  bei  der  weißen  Flotte  be¬ 
schäftigt  war,  zur  See.  Als 
„fünfter  Mann“  war  sie  auch  für 
sozialpädagogische  Aufgaben  an 
Bord  zuständig:  „Wir  haben  über 
acht  Jahre  milieugeschädigten 
Jugendlichen  familiären  Halt  ge¬ 
geben.  Mein  Mann  war  väterli¬ 
ches  Vorbild,  ich  so  was  wie  eine 
Mutter“,  erzählt  sie  im  gemüt¬ 
lichen  Salon  der  „Ursula  B.“. 
Zwölf  Kojen  bieten  genügend 
Platz  für  die  Jungs.  „Sie  sind  von 
uns  auf  den  Seemannsberuf  vor¬ 
bereitet  worden,  haben  ihr  Prak¬ 
tikum  absolviert  und  fahren  heu¬ 
te  zum  Teil  als  Schiffs¬ 
mechaniker.“  Der  Hamburger  Ju¬ 
gendverein  „Gangway“  und  das 
dortige  Jugendamt  haben  Ursula 
Busse  dabei  tatkräftig  unterstützt 
und  das  Projekt,  zu  dem  auch 
der  Segler  „Undine“  gehört,  mit¬ 
finanziert. 

Jetzt  ist  nur  noch  Sebastian  an 
Bord,  der  sich  vorbildlich  um 
das  Schiff  kümmert.  Vertrauen 
gegen  Vertrauen  ist  die  Devise 
von  Frau  Busse,  „aber  den  einen 
oder  anderen  hat  auch  schon 
mal  die  Polizei  von  Bord  geholt“. 
Dennoch  ist  sie  überzeugt,  daß 
ihre  Krisenprävention  die  besse¬ 
re  und  preiswertere  Alternative 
zum  Knast  sei.  „Unsere  Arbeit 
hat  mich  jeden  Tag  neu  aufge¬ 
baut“,  strahlt  die  Powerfrau,  die 
sich  jetzt  auch  noch  in  Neubran¬ 
denburg  zur  Erzieherin  ausbil¬ 
den  läßt. 

Vorerst  liegt  alles  auf  Eis,  so 
fest  wie  das  Schiff  an  der  Pier. 
Ungünstige  Umstände  wie  der 
zu  hohe  Kaufpreis  für  den  Frach¬ 
ter,  auf  dem  jetzt  die  Bank  ihre 
Hand  hat,  die  schwere  Krankheit 
ihres  Mannes,  ein  preisinflatio¬ 
närer  Markt,  Futterneid  und  an¬ 
stehende  Reparaturen  haben  ei¬ 
nen  Schuldenberg  aufgebaut, 
der  zur  Stillegung  geführt  hat. 
Die  „Ursula  B.“  sei  zwar  fahrfä- 


Für  Sie  gehört 

CD:  Heimat  im  Gedicht 

Geliebtes  bleibt  unsterblich“, 
sagt  die  baltendeutsche 
Dichterin  Gertrud  von  den 
Brincken  in  einem  ihrer  Ge¬ 
dichte.  Unsterblich  bleibt  auch 
die  Erinnerung  an  die  ange¬ 
stammte  Heimat,  davon  zeugen 
Verse  berühmter  Dichter  wie 
Agnes  Miegel,  Joseph  von  Ei¬ 
chendorff,  Rainer  Maria  Rilke 
oder  Ernst  Moritz  Arndt.  Ihnen 
allen  gemeinsam  ist,  daß  sie  aus 
Gebieten  stammen,  deren  deut¬ 
sche  Bevölkerung  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  vertrieben 
wurde.  Das  Wissen  um  Verlore¬ 
nes  zu  bewahren  ist  nicht  zu¬ 
letzt  auch  Zielsetzung  einer  CD 
(14,95  €,  Kassette  9,95  €),  die  im 
Verlag  ZeitReisen,  Bochum,  er¬ 
schienen  ist  (zu  beziehen  über 
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den  Preußischen  Mediendienst, 
Hamburg).  Der  Autor  Walter 
Marinovic  aus  Wien  gibt  auf  der 
CD  , Verlorene  Heimat“  einen 
historischen  Überblick  über  die 
kulturelle  Bedeutung  der  alten 
deutschen  Ostgebiete  und  der 
deutschen  Siedlungsgebiete  im 
Südosten  Europas.  Gleichsam 
als  Betonung  seiner  eindring¬ 
lichen  Worte  liest  die  aus  Pom¬ 
mern  stammende  Gisela  Lim- 
mer  v.  Massow  Gedichte  der 
großen  Dichter,  die  ebenso  ein¬ 
dringlich  vom  Wert  der  Hei¬ 
mat  und  der  Liebe  zu  ihr  spre¬ 
chen.  man 
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Lewe  Landslied, 

im  fernen  Venezuela  wird  die 
Freude  groß  sein:  Das  von  Elke 
Huppertz  für  ihre  -  auch  in 
Deutschland  geborene  -  Freun¬ 
din  gesuchte  Lied  hat  sich  ein¬ 
gefunden.  „Gehe  nicht,  oh,  Gre¬ 
gor,  gehe  nicht  zum  Abendtanz 
...“  ist  ein  ukrainisches  Volks¬ 
lied,  das  von  den  Soldatenchö¬ 
ren  der  Eisbrechermannschaft 
gesungen  und  1934  auch  in 
deutscher  Sprache  veröffent¬ 
licht  wurde.  Es  ist  auch  in  neu¬ 
eren  Liederbüchern  vorhanden 
wie  in  dem  Liederbuch  für  Jun¬ 
gen  „Der  Turm“  (Voggenreiter 
Verlag).  Unsere  Leserin  Con¬ 
stanze  Schwarz  hat  Text  und 
Melodie  daraus  abgeschrieben 
und  mir  übersandt  -  herzlichen 
Dank  dafür.  Nun  können  wir  es 
per  E-Mail  Frau  Huppertz  zu¬ 
senden,  die  uns  auf  dem  glei¬ 
chen  Wege  den  Wunsch  ihrer 
Freundin  übermittelte.  Du  lie¬ 
ber  Himmel,  was  ist  die  Welt 
doch  klein  geworden! 

Ein  Tip  kam  auch  von  Johan¬ 
nes  Fellner:  Das  Lied  steht  in 
dem  Liederbuch  aus  dem  Ver¬ 
lag  Brockhaus  „Lieder  für  Fe¬ 
rien,  Fahrt  und  Lagerfeuer“. 
Herr  Fellner  schreibt:  „Das 
Lied  wird  in  unseren  Ferienla¬ 
gern  der  Christengemeinschaft 
häufig  und  gerne  gesungen. 
Auch  in  diesem  Jahr  sang  ich  es 
mit  über  70  Kindern  aus  mei¬ 
ner  Gemeinde  beim  Abend¬ 
kreis  draußen  in  der  Eifel!“  - 
Herr  Fellner  hat  aber  auch  ei¬ 
nen  Wunsch:  Er  sucht  das  be¬ 
kannte  und  beliebte  Buch  „Der 
Carol“  von  Kl.  Klootboom- 
Klootweitschen.  Der  Autoren¬ 
name  ist  ein  Pseudonym  von 
Carl  von  Lorck,  dessen  Frau 
Anni  eine  Nichte  des  Grafen 
Lehndorff-Steinort  ist.  Sie  hatte 
Szenen  aus  dem  außergewöhn¬ 
lichen  Leben  des  Grafen  schon 
in  der  Heimat  aufgeschrieben 
und  das  Manuskript  auf  aben¬ 
teuerliche  Weise  gerettet.  So 
haben  Geschichten  auch  ihre 
eigene  Geschichte.  Ach  so,  hier 
die  Adresse  von  Johannes  Fell¬ 
ner:  Lochnerstraße  10  in  53332 
Bornheim. 

Unser  Landsmann  Herbert 
Knittler  meldet  sich  wieder. 
Wir  hatten  schon  vor  10  Jahren 
(!)  seinen  Wunsch  nach  dem 
Buch  „Goldgräber-Kriegsge¬ 
schichten“  veröffentlicht  -  lei¬ 
der  kam  keine  Resonanz.  In¬ 
zwischen  hat  er  Archive 
bemüht,  über  das  Internet  ge¬ 
forscht,  aber  überall  Fehlanzei¬ 
ge.  Das  sehr  alte  Buch,  das 
wahrscheinlich  in  Afrika  spielt, 
hat  Herr  Knittler  im  Sommer 
1943  in  Bad  Bergzabern  bei  ei¬ 
nem  Soldaten  gesehen.  Viel¬ 
leicht  steht  es  doch  noch 
irgendwo  in  einem  Bücher¬ 
schrank?  So  hofft  jedenfalls 
Herr  Knittler,  der  noch  einen 
Wunsch  hat:  Er  bittet  die  Ver¬ 
fasserin  der  im  Samlandbrief 
veröffentlichten  plattdeutschen 
Geschichte  „Ok  e  Wiehnachts- 
geschicht“,  June  Reni,  sich  bei 
ihm  zu  melden.  (Herbert  Knitt¬ 
ler,  Berliner  Straße  58  in  2  7383 
Scheeßel.) 

Und  noch  das  übliche  Nach- 
schrapselchen:  Wer  kennt  das 
Herbstgedicht,  das  so  beginnt: 
„Nun  gehe  ich  wieder  den  alten 
Pfad,  den  wir  zusammen  ge¬ 
gangen  ...?“  Gesucht  von  Ehren- 
traud  Stierle,  Josef-Haydn-Stra- 
ße  41  in  33604  Bielefeld. 


Eure 

Ruth  Geede 
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Arno  Holz: 

Der  Dichter 
aus  Rastenburg 
wird  mit  einer 
polnischen 
Übersetzung 
gewürdigt 


Der  Sammler  als  Mäzen 


Werke  aus  der  Sammlung 

Immer  wieder  waren  es  private 
Sammler,  die  durch  ihre  Initiati¬ 
ve  Museen  gründeten  und  so  die 
von  ihnen  erworbenen  Kunstwer¬ 
ke  nicht  „im  stillen  Kämmerlein“ 
versteckten,  sondern  sie  der  Öf¬ 
fentlichkeit  zugänglich  machten: 
der  Kanonikus  Ferdinand  Wallraff 
in  Köln  zum  Beispiel,  Bernhard 
Sprengel  in  Hannover,  Henri  Nan- 
nen  in  Emden,  Georg  und  Otto 
Schäfer  in  Schweinfurt,  das  Ehe¬ 
paar  Ludwig,  Lothar  Günther 
Buchheim  oder  Hans  Heinrich 
Baron  von  Thyssen-Bornemisza 
in  Madrid,  Paul  Getty  und  Salo- 
mon  Guggenheim  in  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  von  Amerika.  Auch 
der  Gründer  des  Germanischen 
Nationalmuseums,  Hans  Philipp 
Werner  Freiherr  von  und  zu  Auf- 
seß  (1801-1872),  war  ein  begei¬ 
sterter  Sammler.  Vor  150  Jahren 
rief  er  „sein“  Museum  ins  Leben, 
als  „einen  sichtbaren  Tempel 
deutscher  Ehre  und  geistiger  Ein¬ 
heit,  das  ein  Gesamteigentum  der 
ganzen  Nation  ist“. 

Begeisterte  Kunstsammler  gibt 
es  gottlob  auch  noch  in  unseren 
Tagen,  da  die  öffentliche  Hand 
sparen  muß.  Auch  sie  sind  meist 
nicht  darauf  aus,  ihre  Schätze  in 
den  eigenen  vier  Wänden  zu  hor¬ 
ten,  sondern  lassen  andere  Kunst¬ 
freunde  daran  teilhaben.  So  das 
Ehepaar  Piepenbrock,  das  immer 
wieder  Stücke  aus  seiner  rund 
450  Werke  umfassenden  Samm¬ 
lung  im  privaten  und  im  halböf¬ 
fentlichen  Raum  ihres  Unterneh- 


Piepenbrock  in  Osnabrück 

mens  in  Berlin  und  Osnabrück 
präsentiert,  anstatt  sie  im  Depot 
verstauben  zu  lassen.  Aber  auch 
in  Museen  haben  die  Werke  auf 
Sonderausstellungen  Eingang  ge¬ 
funden,  so  im  Sommer  im  Schles¬ 
wig-Holsteinischen  Landesmu¬ 
seum  Schloß  Gottorf  oder  bereits 
1989  im  Kulturgeschichtlichen 
Museum  Osnabrück.  Dort  werden 
nun  auch  bis  zum  5.  Januar  kom¬ 
menden  Jahres  Bilder  aus  der 
Sammlung  Piepenbrock  unter 
dem  Titel  „Abstrakte  Positionen“ 
gezeigt.  Der  aus  Anlaß  der  Gottor- 
fer  Ausstellung  erschienene  Kata¬ 
log  mit  einem  vollständigen 
Sammlungsverzeichnis  (Hrsg. 
Herwig  Guratzsch,  mit  Beiträgen 
von  Dieter  Brusberg,  Klaus  Buß¬ 
mann,  Anke  Hervol,  Margret 
Schütte  und  Peter-Klaus  Schuster, 
184  Seiten,  75  Abb.,  geb.,  35  €) 
zeigt  die  bunte  Vielfalt  der  seit 
Ende  der  70er  Jahre  des  vergan¬ 
genen  Jahrhunderts  gewachsenen 
Sammlung,  deren  Schwerpunkt 
auf  der  unterschiedlichen  Ent¬ 
wicklung  der  Kunst  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und 
in  der  ehemaligen  DDR  liegt.  Zu 
finden  sind  Werke  der  Brücke- 
Künstler,  aber  auch  Beispiele  aus 
dem  Schaffen  von  Ernst  Wilhelm 
Nay,  Bernard  Schultze  oder  Fred 
Thieler,  von  Emil  Schumacher, 
Horst  Antes  oder  Walter  Stöhrer, 
aber  auch  und  vor  allem  von  Ber¬ 
nard  Heisig  und  Harald  Metzkes. 
Eine  private  Sammlung  zeitgenös¬ 
sischer  Kunst,  beispielhaft  und 
vielseitig.  o-n 


Ein  Allensteiner  in  Ankara 

Werke  von  Erich  Mendelsohn  in  der  Türkei  ausgestellt 


Bei  der  Durchsicht  von  Ausstel¬ 
lungsterminen  war  ein  Hinweis 
nicht  zu  übersehen:  „Erich  Men¬ 
delsohn:  Dynamik  und  Funktion, 
4..  bis  22. 11.“  war  da  zu  lesen.  Aha, 
da  gedachte  man  wieder  einmal 
des  Architekten  Erich  Mendelsohn 
aus  Allenstein  (1887-1953).  Der 
Meister  des  neuen  Bauens  im 
Deutschland  der  zwanziger  Jahre, 
der  unter  anderem  auch  den  Ein¬ 
stein-Turm  in  Potsdam  errichtete, 
wird  in  aller  Welt  geschätzt.  Nun 
gibt  die  Ankara  State  Gallery  einen 
Einblick  in  sein  Werk.  In  der  Türkei 
interessiert  man  sich  seit  langem 
für  deutsche  Architekten.  So  auch 
für  die  beiden  ostpreußischen 
Landsleute  und  Berufskollegen  des 
Allensteiners  Martin  Wagner  und 
Bruno  Taut  aus  Königsberg.  Wag¬ 
ner  (1885-1957),  von  1926-1933 
Stadtbaurat  in  Berlin,  kam  durch 
Vermittlung  des  Breslauers  Hans 
Poelzig  1935  in  die  Türkei.  1936/37 


war  er  in  Istanbul  und  Ankara  als 
Leiter  des  Städtebaus  dort  tätig.  Ei¬ 
ne  Aufgabe,  die  allerdings  nicht 
sehr  befriedigend  war,  fehlten  dort 
doch  sowohl  Mittel  als  auch  Fach¬ 
kräfte.  Wagner  ging  schließlich  in 
die  USA.  Taut  (1880-1938)  hinge¬ 
gen  hatte  mehr  Glück,  er  wurde 
1936  als  Professor  an  die  Kunstaka¬ 
demie  in  Istanbul  berufen.  Schulen 
und  das  Universitätsgebäude  in 
Ankara  entstanden  nach  seinen 
Entwürfen.  Auch  entwarf  er  den 
Katafalk  für  Kemal  Atatürk,  den 
großen  Staatsmann  des  Landes. 
Der  Königsberger  wurde  schließ¬ 
lich  1938  als  einziger  Westeuropäer 
in  Edirne  Kapi  begraben.  Beide, 
Wagner  und  Taut,  bemühten  sich, 
beim  Bauen  in  der  Türkei  eine 
Synthese  zwischen  Moderne  und 
Tradition  zu  verwirklichen,  um  die¬ 
sem  Land  nicht  den  fremden, 
mitteleuropäischen  Stil  aufzu¬ 
pfropfen.  SiS 


Deutscher  Dichter  gewürdigt 


•  •  _ 

Polnische  Übersetzung  von  Gedichten  des  Rastenburgers  Arno  Holz  erschienen 


Die  erste  Zeile  des  Gedichtes 
„Schönes,  grünes,  weiches 
Gras“  ist  der  Titel  einer  poeti¬ 
schen  Werkauswahl  von  Arno 
Holz  (1863-1929)  samt  polni¬ 
scher  Übersetzung.  Sie  erschien 
jüngst  in  dem  Allensteiner  Verlag 
„Wspölnota  Kulturowa  Borussia“ 
(zu  beziehen  über  fibre  Verlag, 
Martinistraße  37,  49080  Osna¬ 
brück,  www.fibre-verlag.de,  ISBN 
Nummer  3-929759-7-8),  heraus¬ 
gegeben  von  der  „Arno-Holz-Ge- 
sellschaft  für  deutsch-polnische 
Verständigung  e.  V.“  Ketrzyn  (Ra¬ 
stenburg),  Pl-11-400  Kretrzyn,  ul. 
Mickiewicza  1. 

Richard  Schaukal,  österreichi¬ 
scher  Zeitgenosse  Holz’  und 
selbst  namhafter  Übersetzer,  er¬ 
achtete  „Übersetzungen  dichteri¬ 
scher  Werke  im  allgemeinen  als 
überflüssig,  ja  als  schädlich.  Wer 
sich  ihnen  einzig  anvertraut,  ist 
übel  dran.  Sie  fälschen  -  und  dies 
fast  immer  gröblich  -  das  Origi¬ 
nal,  dem  sie  zu  dienen  vorgeben. 
Zumal  bei  uns  und  vornehmlich 
in  den  letzten  Jahren  wütet  das 
Übersetzertum  wie  eine  verhee¬ 
rende  Seuche.  An  die  köstlichsten 
Schätze  wagte  sich  trauriger  Mut 
und  Übermut.  Das  Ergebnis  ist  für 
die  deutsche  Sprache  beschä¬ 
mend,  für  die  fremde  nichtig.  Es 
ist  immerhin  fraglich,  ob  die  Ver¬ 
mittlung  bequemer  oberfläch¬ 
licher  Kenntnis  des  in  fremden  Li¬ 
teraturen  Vorhandenen  den 
Schaden  aufwiege,  den  so  die  üb¬ 
lichen  herzlosen  Übersetzungen 
wirken.  Ich  bekenne  mich  unbe¬ 
dingt  als  Verneiner  der  zweifeln¬ 
den  Frage.“ 

In  diesem  Fall  liegen  die  Dinge 
jedoch  genau  andersherum:  Un¬ 
abhängig  von  der  hervorragenden 
Qualität  der  polnischen  Überset¬ 
zung,  die  nur  wenige  Deutsche 
angemessen  würdigen  können 
oder  wollen,  wird  man  zutiefst 
beschämt  durch  das  Interesse  der 
Polen  an  einem  deutschen  Dich¬ 
ter,  welcher,  obwohl  fünfmal  (!) 
zum  Literaturnobelpreis  vorge¬ 
schlagen,  heutzutage  in  seinem 
Vaterland  nur  als  „minor  poet“ 


gilt.  Abgesehen  von  der  schmalen 
Erstfassung  des  „Phantasus“ 
(1898/99)  als  Reclam-Heftchen 
und  einer  Neuedition  von  „Daf- 
nis“,  jener  meisterhaften  Parodie 
deutscher  Barocklyrik,  gibt  es 
derzeit  keinen  lieferbaren  Titel 
von  Arno-Holz-Gedichten  im 
deutschen  Buchhandel. 

Wer  sich  hierzulande  mit  Arno 
Holz  und  seiner  Dichtung  befas¬ 
sen  möchte,  ist  genötigt,  auf  die 
besagte  deutsch-polnische  Ausga¬ 
be  zurückzugreifen.  Insbesondere 
das  lyrische  Frühwerk  von  Holz, 
so  etwa  auch  das  unverwüstliche 
Schulbuch-  und  Anthologiestück 
„Een  Boot  is  noch  buten!“  findet 
sich  hier  in  einem  angemessenen 
Rahmen  wieder. 

Der  Titel  des  letztgenannten 
Gedichtes  macht  deutlich,  mit 
welchen  sprachlichen  Schwierig¬ 
keiten  der  polnische  Übersetzer 
Andrzej  Kopacki  -  übrigens  selbst 
ein  anerkannter  Lyriker  der 
Gegenwart  -  zu  kämpfen  hatte: 
Niederdeutsche  Einsprengsel, 
Nominalkonstruktionen,  natura¬ 
listischer  Sprachstil,  Neologismen 
etc.  werden,  soweit  es  eben  nur 
geht,  im  Polnischen  nachgebildet, 
Versmaß  und  Reim  nach  Möglich¬ 
keit  beibehalten.  So  mutiert  bei¬ 
spielsweise  der  friesische  „Kla¬ 
bautermann“  zum  polnischen 
„Kobold“;  die  Stimmigkeit  auf 
der  Sinnebene  bleibt  jedoch  er¬ 
halten. 

Die  Auswahl  der  Gedichte  zeigt 
vor  allem  die  literaturgeschicht- 
lich  bedeutsame  und  von  Holz 
propagierte  „Revolution  der  Ly¬ 
rik“  anhand  der  Gegenüberstel¬ 
lung  seines  noch  an  Reim  und 
Metrik  gebundenen  Frühwerkes 
zur  freien  Lyrik  des  „Phantasus“. 
Letztere  konfrontiert  den  Über¬ 
setzer  weniger  mit  lexikalischen 
als  mit  syntaktischen  Problemen, 
da  der  polnische  Satzbau  eine  an¬ 
dere  Wortstellung  als  im  Deut¬ 
schen  erheischt.  Wortstellung  und 
Satzzäsuren  bzw.  Zeilenumbrü¬ 
che  implizieren  indes  Betonungen 
und  Bedeutungsnuancen,  die  im 


Polnischen  nicht  direkt,  zumin¬ 
dest  nicht  ohne  Gewaltsamkeit 
vermittelbar  sind.  Es  ehrt  den 
Übersetzer,  daß  er  im  Zweifelsfall 
der  Schlichtheit  der  polnischen 
Sprache  (und  dieses  sei  ohne  Ab¬ 
wertung  gemeint)  den  Vorzug  ge¬ 
geben  hat.  Die  Weiterarbeit  und 
-entwicklung  von  Arno  Holz  wäh¬ 
rend  seiner  späteren  Schaffens¬ 
phase  wird  exemplarisch  an  eini¬ 
gen  Gedichten  aus  dem 
„Phantasus“  vorgestellt.  Sie  erlau¬ 
ben  den  direkten  Vergleich  mit 
der  jeweils  ursprünglichen  Fas¬ 
sung,  so  in  „Geburt  und  Taufe“ 
oder  „Großmutters  achtundsieb¬ 
zigster  Geburtstag“,  deren  infla¬ 
tionären  Gebrauch  von  Adjekti¬ 
ven  und  Appositionen  weder  der 
deutsche  Lehrer  noch  der  polni¬ 
sche  Übersetzer  als  Verbesserung 
empfunden  haben  werden. 

Die  vorliegende  Veröffentli¬ 
chung  ist  ebenso  bedeutsam  wie 
symptomatisch  für  das  junge  Po¬ 
len  auf  dem  Weg  nach  Europa. 
Nach  einem  Bonmot  des  ehemali¬ 
gen  Außenministers  Skubiszew- 
ski  führt  dieser  Weg  über 
Deutschland.  Man  hat  es  in  Ketr¬ 
zyn,  dem  alten  Rastenburg  und 
Geburtsort  von  Arno  Holz,  in  gei¬ 
stiger  und  kultureller  Hinsicht 
verstanden  und  überzeugend  in 
die  Tat  umgesetzt:  Die  nun  vorlie¬ 
gende  zweisprachige  Publikation 
überwindet  nationale,  historische 
und  sprachliche  Gegensätze  zwi¬ 
schen  zwei  Völkern  auf  faszinie¬ 
rende  Weise. 

Es  ehrt  die  Arno-Holz-Gesell- 
schaft  wie  den  Übersetzer  Andr¬ 
zej  Kopacki,  sich  selbstlos  und  er¬ 
folgreich  um  diesen  ebenso 
eigenwilligen  wie  vernachlässig¬ 
ten  deutschen  Dichter  verdient 
gemacht  zu  haben.  Es  zeigt  ferner, 
in  welch  hochherziger  und  vorbe¬ 
haltloser  Weise  man  in  Polen  be¬ 
reit  ist,  das  kulturelle  Erbe  in  den 
alten  deutschen  Ostgebieten  zu 
bewahren.  Und  es  dokumentiert 
das  sprachliche  und  geistige  Po¬ 
tential  Polens  im  Blick  auf  ein  zu¬ 
künftiges  Europa. 

Frank  Stückemann 


Eine  Stadt  liest  ein  Buch 


mit  einem  Roman  von  Siegfried  Lenz  beschäftigt 


Ganz  Hamburg  hat  sic] 

Nicht  alles,  was  aus  Übersee 
nach  Europa  kommt,  ist  ober¬ 
flächlich  und  somit  abzulehnen.  In 
Seattle/USA  machte  man  sich  zu¬ 
nächst  als  Werbegag  daran,  gemein¬ 
sam  ein  Buch  zu  lesen.  Die  Idee 
fand  begeisterte  Zustimmung.  Mehr 
als  40  amerikanische  Städte  folgten 
schließlich  diesem  Beispiel.  Das 
englische  Leeds  war  nun  Vörreiter 
für  diese  Idee  in  Europa.  Im  März 
dieses  Jahres  las  man  dort  Patrick 
Süskinds  Roman  „Das  Parfüm“. 
Jetzt  ist  auch  Hamburg  diesem  Vor¬ 
bild  gefolgt  und  hat  sich  unter  dem 
Motto  „Eine  Stadt  liest  ein  Buch“ 
Anfang  November  mit  einem  Ro¬ 
man  ihres  Ehrenbürgers  Siegfried 
Lenz  beschäftigt. 

Die  Aktion  der  Kulturbehörde 
der  Hansestadt  Hamburg,  des  Ver¬ 
lags  Hoffmann  und  Campe,  der  das 

Werk  von  Lenz  seit  mehr  als  50  Jah- 

•  • 

ren  betreut,  der  Hamburger  Öffent¬ 
lichen  Bücherhallen  und  der  Be¬ 
hörde  für  Bildung  und  Sport  sollte 
die  Bürger  der  Stadt  miteinander 
verbinden.  So  sollte  das  gemeinsa¬ 
me  Leseerlebnis  die  Menschen  zu- 
einanderbringen,  im  Austausch 
oder  auch  in  der  Diskussion.  „Ein 
Buch  muß  die  Axt  sein  für  das  ge¬ 
frorene  Meer  in  uns“,  zitierte  die 
Hamburger  Kultursenatorin  Dana 
Horakova  Franz  Kafka  bei  der  Vor¬ 
stellung  dieser  Aktion.  Im  Verlag 


Hoffmann  und  Campe  ist  eigens 
aus  diesem  Anlaß  der  Roman  „Der 
Mann  im  Strom“  wieder  herausge¬ 
kommen,  den  Siegfried  Lenz  dort 
bereits  1957  veröffentlichte  (224 
Seiten,  geb.  mit  farbigem  Schutz¬ 
umschlag,  Sonderpreis  10  €). 

Der  aus  dem  ostpreußischen 
Lyck  stammende  Lenz  hat  mit  die¬ 
sem  Roman  nicht  zuletzt  auch  eine 
Hommage  an  Hamburg  geschrie¬ 
ben,  an  die  Stadt,  in  der  er  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  Unter¬ 
schlupf  fand  und  die  er  ganz  be¬ 
sonders  liebt.  Mit  seinen  eindring¬ 
lichen  Schilderungen  des  Ham¬ 
burger  Hafens,  der  Mitte  der  fünf¬ 
ziger  Jahre  noch  zu  großen  Teilen 
in  Trümmern  lag  und  wo  das  Le¬ 
ben  erst  erwachte,  packt  er  auch 
heute  noch  seine  Leser.  Wie  ein 
Maler  mit  kräftigem  Pinselstrich 
setzt  Lenz  an,  die  Konturen  festzu¬ 
halten,  die  das  Wesen  einer  sol¬ 
chen  Industrielandschaft  ausma¬ 
chen.  Man  meint  das  Öl  und  die 
Elbe  zu  riechen,  man  meint  auch 
das  Schlagen  der  Hämmer  zu  hö¬ 
ren,  mit  denen  die  Männer  Wrack¬ 
teile  auseinanderschlagen,  das 
Tuckern  der  Boote,  die  Taucher 
zu  den  Stellen  bringen,  wo  die 
Wracks  des  Krieges  liegen  und  wo 
sie  geborgen  werden  müssen.  Einer 
dieser  Taucher  ist  Hinrichs,  ein 
Mann  aus  dem  Osten  mit  zwei  Kin- 


Siegfried  Lenz:  Seit  Kriegsende 
lebt  der  Ostpreuße  aus  Lyck  in 
Hamburg  Foto:  dtv 


dern.  Hinrichs  ist  eigentlich  zu  alt 
für  diesen  Beruf,  und  so  fälscht  er 
seine  Papiere.  Ein  Entschluß,  der 
Folgen  hat  und  der  Hinrichs  an  den 
Rand  des  Verderbens  bringt.  „Der 
Mann  im  Strom“  ist  ein  spannen¬ 
des  Buch  um  das  Altwerden,  um 
die  Auseinandersetzung  zwischen 
Jung  und  Alt,  zwischen  Gut  und 
Böse,  ein  Buch,  das  auch  heute 
noch  so  aktuell  ist  wie  1957. 

Silke  Osman 
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Das  Ende 

DER  »PREUSSEN« 


In  diesem  Jahr  jährte  sich  zum  100.  Mal  der  Tag  des  Stapellaufes 
von  Deutschlands  größtem  Rahsegler.  Das  Fünfmastvollschiff 
erwies  sich  als  den  Anforderungen  der  Natur  gewachsen,  doch 
eine  Kollision  mit  einem  britischen  Dampfer  am  6.  November 
1910  im  Englischen  Kanal  wurde  ihm  zum  Verhängnis.  Das  linke 
Bild  zeigt  das  Schiff  nach  dem  Unfall  auf  den  Klippen  von  Dover. 
Deutlich  zu  erkennen  sind  der  auf  der  Höhe  der  Vor-Obermarsrei- 
he  abgebrochene  Fockmast  und  der  weggebrochene  Klüverbaum. 


Preußen  -  das  ist  nicht  nur  der 
Name  eines  der  faszinierend¬ 
sten  Staaten,  sondern  auch  ei¬ 
nes  der  größten  Rahsegler  auf  der 
Welt.  Um  die  vorletzte  Jahrhundert¬ 
wende,  als  sich  das  Ende  der  Vor¬ 
herrschaft  der  Segelschiffe  auf  den 
Weltmeeren  bereits  abzuzeichnen 
begann,  fertigte  die  Geestemünder 
Schiffswerft  und  Maschinenfabrik 
Joh.  C.  Tecklenborg  im  Aufträge  der 
Hamburger  Reederei  F.  Laeisz  noch 
einmal  ein  Prachtexemplar  dieses 
Schiffstypes. 

Bereits  die  Ausmaße  sind  beein¬ 
druckend.  Bei  einer  mittschiffs  über 
der  Außenhaut  gemessenen  größten 
Breite  von  16,4  Metern  betrug  die 
Länge  des  Schiffskörpers  über  Heck 
und  Galio  133,5  Meter  und  in  der 
Wasserlinie  immer  noch  121,9  Meter. 
Das  Schiff  besaß  eine  Tragfähigkeit 
von  8.000  Tonnen  und  erreichte  da¬ 
bei  einen  Tiefgang  von  8,23  Metern. 
Die  Wasserverdrängung  des  belade¬ 
nen  Schiffes  bemaß  sich  auf  11.150 
Tonnen.  Mittschiffs  ergab  sich  von 
der  Oberkante  Kiel  bis  Oberkante 
Deck  eine  Tiefe  von  10,25  Metern. 

Das  Flaggschiff  der  sogenannten 
Flying-P-Liners  erwies  sich  als  den 
Anforderungen  der  Natur  durchaus 
gewachsen,  doch  auf  seiner  14.  Reise 
wurde  ihm  der  Zusammenstoß  mit 
einem  Dampfer  schließlich  zum  Ver¬ 
hängnis.  An  jenem  entscheidenden 
6.  November  1910  befand  sich  das 
Schiff,  beladen  mit  Stückgütern,  auf 
der  Fahrt  von  Hamburg  nach  Valpa¬ 
raiso  im  Englischen  Kanal.  Um  23 
Uhr  war  es  etwas  diesig  geworden, 
was  den  Kapitän  Heinrich  Nissen 
veranlaßte,  Nebelsignale  abgeben  zu 
lassen.  Man  konnte  zwar  noch  meh¬ 
rere  Meilen  weit  sehen  und  auch  das 
Feuer  von  Beach  Head  noch  auf  fünf 
bis  sechs  Meilen  in  Sicht  behalten, 
doch  ließ  der  vorsichtige  Kapitän  im 
Kanal  Nebelsignale  auch  schon 
dann  abgeben,  wenn  dies  nach  den 
herrschenden  Sichtverhältnissen 
noch  nicht  unbedingt  nötig  schien. 

Kurz  vor  Mitternacht  befand  sich 
der  Kapitän  mit  dem  wachhaben¬ 
den  Zweiten  Offizier  und  einem 
Bootsmann  auf  der  Brücke,  als 
zuerst  das  eine  und  gleich  darauf 
das  zweite  Topplicht  eines  Damp¬ 
fers  ungefähr  sechs  Striche  an  Steu¬ 
erbord  in  einer  Entfernung  von  et¬ 
wa  zwei  Seemeilen  in  Sicht  kamen. 
Das  hintere  Topplicht  stand  rechts 

von  dem  vorde-  _ 

und 


Licht  der  „Brighton“  blieb  aber  nur 
kurze  Zeit  sichtbar,  dann  machte  es 
wieder  dem  roten  Platz  und  man 
hörte  von  dem  Dampfer  ein  Steuer¬ 
bordrudersignal.  Kapitän  Nissen 
ließ  jetzt,  um  den  Dampfer  auf  die 
Gefahr  aufmerksam  zu  machen,  in 
kürzeren  Abständen  Signale  mit 
dem  Nebelhorn  geben.  Nichtsde¬ 
stotrotz  näherte  sich  der  Dampfer 
in  gefährlicher  Weise  und  versuch¬ 
te,  vor  dem  Bug  der  „Preußen“  vor¬ 
überzugehen.  Als  Kapitän  Nissen 
erkannte,  daß  der  Zusammenstoß 
bevorstand,  ließ  er,  um  noch  das 
S einige  zur  Vermeidung  oder  Ab- 

schwächung  der  Kollision  _ 

zu  tun,  das  Ruder  hart  back¬ 
bord  drehen  und  die  Ach¬ 
terrahen  brassen.  Das  Steu¬ 
errad  war  aber  erst  zweimal 

übergedreht,  und  die  „Preu-  - 

ßen“  hatte  noch  kaum  be¬ 
gonnen,  dem  Ruder  zu  folgen,  als 
der  Zusammenstoß  stattfand. 

Der  Klüverbaum  der  „Preußen“, 
der  einen  Mast  und  den  vorderen 
Schornstein  des  Dampfers  abriß, 
wurde  gebrochen  und  verbogen, 
und  der  Steven  der  „Preußen“  traf 
dann  die  Backbordseite  des  Damp¬ 
fers.  Die  Platten  lösten  sich  vom 
Steven,  so  daß  ein  ungefähr  15  Fuß 
langes  Loch  entstand,  das  bis  unter 
die  Wasserlinie  reichte. 

Sobald  die  Schiffe  wieder  vonein¬ 
ander  freigekommen  waren,  drehte 
die  „Preußen“  bei  und  nahm  alle 
Segel  bis  auf  Unter-  und  Obermars¬ 
segel  weg.  Die  Peilung  der  Pumpen 
ergab,  daß  abgesehen  von  der  Vor¬ 
piek  das  Schiff  dichtgeblieben  war. 

Nach  etwa  20  Minuten  kam  der 
Dampfer  „Brighton“,  mit  dem  man 
kollidiert  war,  heran.  Man  tauschte 
die  Namen  aus  und  bot  sich  gegen¬ 
seitige  Hilfe  an,  die  aber  von  beiden 
Seiten  abgelehnt  wurde.  Der  Damp¬ 
fer  wurde  nun  ersucht,  einen 
Schlepper  zu  schicken,  was  dieser 
dann  auch  tat. 

Während  die  „Brighton“  nach  ih¬ 
rem  Heimathafen  Newhaven  zu¬ 
rückkehrte  und  von  dort  den 
Schlepper  „Alert“  der  „Preußen“ 
zur  Hilfe  sandte,  schlug  die  „Preu¬ 
ßen“,  nachdem  im  Rahmen  des 
Möglichen  das  Vordergeschirr  ge¬ 
klart  war,  zunächst  vor  Marssegeln 
einen  westlichen  Kurs  ein,  um 
Portsmouth  als  Nothafen  anzulau- 

_  fen.  Da  der  Wind 

aber  nach  Westen 


Nachdem  alle  Segel  aufgegeit  wa¬ 
ren  und  das  in  den  Wind  gedrehte 
Schiff  nahezu  still  lag,  ließ  man  zu¬ 
nächst  die  Steuerbordanker  in  zwölf 
Faden  Wasser,  sprich  rund  22  Meter 
Tiefe  fallen.  Als  nach  Ausstecken  von 
45  Faden  -  sprich  gut  82  Metern  - 
Kette  der  Anker  faßte,  gelang  es 
nicht,  das  Auslaufen  der  Kette  wie¬ 
der  zu  stoppen.  Sie  begann  faden¬ 
weise  über  die  Trommel  zu  springen. 
Nunmehr  ließ  man  den  Backbordan¬ 
ker  fallen.  Die  Steuerbordkette 
sprang  inzwischen  weiter,  bis 
schließlich  der  an  dem  Kielschwein 
eingeschäkelte  Tamp  über  den  Spill 


Heute  befährt  wieder  ein 
Fünfmastvollschiff  die  Weltmeere 


ren  und  gleich 

darauf  kam  auch  DEN  DAMPFER  »BRIGHTON«  herumging,  stell- 
das  rote  Licht  q  te  es  sich  als  un- 

des  Dampfers  in  TRAF  DIE  VOLLE  oCHULD  möglich  heraus, 

Sicht.  Kapitän  -  Portsmouth 

Nissen  schickte 

einen  Matrosen  auf  die  Back,  um 
nachzusehen,  ob  das  grüne  Licht 
der  „Preußen“  gut  brenne  und  er¬ 
hielt  die  Meldung,  daß  dies  der  Fall 
sei. 


Nach  kurzer  Zeit  verschwand  das 
rote  Licht  des  Gegendampfers  und 
es  erschien  sein  grünes  Licht,  wor¬ 
aus  man  auf  der  „Preußen“  ent¬ 
nahm,  daß  der  Gegendampfer  -  der 
englische  Dampfer  „Brighton“  -  un¬ 
ter  Backbordruder  hinter  der  „Preu¬ 
ßen“  herumgehen  wolle.  Das  grüne 


zu 

erreichen.  Man 
beschloß  daher,  umzukehren  und 
Dover  anzulaufen.  Während  der 
Rückfahrt  nahmen  Wind  und  See 
so  zu,  daß  Kapitän  Nissen  beschloß, 
zunächst  östlich  von  Dungeness  im 
Schutze  des  Landes  vor  Anker  zu 
gehen  und  abzuwarten,  ob  er  sei¬ 
nen  Schaden  nicht  dort  soweit  pro¬ 
visorisch  beheben  könne,  um  nach 
Hamburg  zurückkehren  zu  können. 
Gegen  14.30  Uhr  erreichte  man 
Dungeness  und  umfuhr  die  Land¬ 
spitze,  um  auf  dem  dortigen  an  sich 
guten  Ankerplatz  zu  ankern. 


kam  und  nunmehr  die  ganze  Kette 
über  Bord  ging.  Auf  der  Backbord¬ 
kette  lag  bis  dahin  noch  keine  Kraft. 
Als  der  Bootsmann  aber  jetzt  diesen 
Anker  wieder  einhieven  wollte,  kam 
plötzlich  Kraft  auch  auf  diese  Kette 
und  sie  begann  in  derselben  Weise 
zu  springen.  Auch  hier  gelang  es 
wegen  des  durch  Wind  und  Strom 
hervorgerufenen  starken  Drucks 
nicht,  die  Kette  durch  Anziehen  der 
Bremsen  und  Stopper  zum  Halten 
zu  bringen,  und  auch  diese  Kette 
ging  schließlich  über  Bord. 

Da  jetzt  ein  starker  Südweststurm 
aufgekommen  war,  nahm  Kapitän 
Nissen  die  Hilfe  dreier  sich  in  der 
Nähe  bereit  haltender  Schlepper, 
des  englischens  „Alert“,  des  bel-gi- 
schen  „John  Bull“  und  des  Hambur¬ 
ger  „Albatros“  an,  um  sein  Schiff  in 
den  Hafen  von  Dover  schleppen  zu 
lassen.  Die  weiteren  Manöver  sind 
unter  Assistenz  eines  Trinity  House 
Lotsen,  der  vor  Beginn  der  Schlepp¬ 
fahrt  an  Bord  kam,  ausgeführt  wor¬ 
den.  Die  Segel  wurden  alle  festge¬ 
macht  und  in  großem  Bogen  wurde 
die  östliche  Ein¬ 
fahrt  des  Hafens 
angesteuert.  Der 
„Albatros“  war 
an  Backbord  vor¬ 
ne,  der  „John 
Bull“  an  Steuer¬ 
bord  vorne  und 
der  „Alert“  an 
der  Steuerbord¬ 
seite  festgemacht. 


Als  der  Schlepp¬ 
zug  sich  vor  der 
Einfahrt  befand, 
setzte  eine  an¬ 
dauernde  sehr 
heftige  Böe  ein, 
in  der  die 
Schlepper  das 
Schiff  nicht  hal¬ 
ten  konnten,  viel¬ 
mehr  mit  der 
„Preußen“  nach 
Land  zu  zurück¬ 
getrieben  wur¬ 
den.  Die  Situa¬ 
tion  verschlim¬ 
merte  sich,  als 
die  Trosse  des 
„John  Bull“ 
brach.  Nunmehr 
sah  Kapitän  Nis¬ 
sen  nur  noch  in 


eigenen  Segelmanövern  eine  Chan¬ 
ce,  sein  Schiff  vor  einer  Strandung 
zu  bewahren.  Um  diese  nicht  zu  be¬ 
hindern,  ließ  er  die  Schlepper  los¬ 
werfen.  Um  das  Schiff  vom  Lande 
abzubringen,  ließ  der  Kapitän 
schnell  alle  Untermarssegel  setzen 
und  die  Rahen  der  drei  hinteren  Ma¬ 
sten  backbrassen,  während  er  die 
Segel  der  beiden  vorderen  Masten, 
um  ein  zu  starkes  Abfallen  des  Bugs 
nach  Lee  zu  verhindern,  im  Winde 
killen  ließ.  Auf  diese  Weise  erreichte 
der  Kapitän,  daß  das  Schiff  noch 
über  Steuer  vom  Lande  absegelte. 
Man  glaubte  schon,  die  Gefahr 

_  glücklich  überstanden  zu 

haben,  als  plötzlich  das 
Vorderteil  des  Schiffes  an  ei¬ 
nem  unter  Wasser  befind¬ 
lichen  Felsen  hakte  und  das 

-  Schiff  bereits  zum  Lande 

schlug.  Nunmehr  war  es 
nicht  mehr  möglich,  die  Strandung 
zu  verhindern.  Gegen  16.30  Uhr 
trieb  das  Schiff  quer  auf  den  Felsen. 
Wegen  der  hohen  See  war  es  nicht 
möglich,  die  Schlepper  wieder  fest¬ 
zumachen. 

Das  Schiff  arbeitete  sehr  schwer, 
und  man  peilte  um  20.30  Uhr  20 
Zoll  Wasser,  das  allmählich  zu¬ 
nahm.  Es  war  damit  klar,  daß  der 
Schiffsboden  schon  beschädigt  war. 
In  der  Nacht  wurden  Raketen  und 
Blaufeuer  abgebrannt,  um  Schlep¬ 
per  herbeizurufen,  mit  deren  Hilfe 
man  bei  Hochwasser  Abschlepp- 
versuche  machen  wollte.  Beim 

nächsten  Hoch-  _ 

wurde 


waren,  stieg  das  Wasser  bis  4  Uhr 
auf  zwölf  Fuß. 

Am  folgenden  Morgen  flaute  der 
Wind  ab  und  Kapitän  Nissen  begab 
sich  an  Land,  um  große  Pumpen¬ 
dampfer  zu  organisieren,  mit  denen 
er  versuchen  wollte,  das  Schiff  beim 
nächsten  Hochwasser  wieder  frei  zu 
kriegen.  Um  10.30  Uhr  setzte  aber 
wieder  ein  Südweststurm  ein,  bei 
dem  die  Wellen  über  die  „Preußen“ 
brachen  und  das  Schiff  in  jeder  See 
furchtbar  arbeitete.  Am  8.  Novem¬ 
ber,  als  wieder  schönes  Wetter 
herrschte,  ging  die  Besatzung  in  ei¬ 
genen  Booten  an  Land,  da  die  „Preu¬ 
ßen“  aufzubrechen  begann  und  zu 
befürchten  war,  daß  sie  beim 
Wiedereinsetzen  des  Sturmes  ganz 
verlorengehen  würde. 

Die  weiteren  Maßnahmen  zur 
Bergung  des  Schiffes  und  der  La¬ 
dung  sind  von  dem  Inspektor  der 
Reederei  und  dem  Vertreter  der  As- 
sekuradeure  geleitet  worden.  Unter 
ihrer  Leitung  gelang  es,  einen  Teil 
der  Ladung  und  des  Inventars  zu 
bergen.  Das  schließlich  durchgebro¬ 
chene  Schiff  selber  zu  retten  erwies 
sich  aber  als  unmöglich.  Es  war  ver¬ 
loren.  M.  R. 

Wer  weitere  Informationen  über 
die  „Preußen“  wünscht,  dem  sei 
Willi  Heideis  46  Seiten  umfassendes 
Heft  „Fünfmastvollschiff  ,Preussen 
empfohlen.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  die  Nummer  51  der  von  Uwe 
_  Greve  im  Maxi¬ 
milian-Verlag  Dr. 


wasser 

dann  versucht,  WEITERE  INFORMATIONEN  Kurt  Schober  her- 
mit  Hilfe  der  ..  A  augegebenen  Rei- 

Schlepper  „Alba-  ÜBER  DAS  AUSNAHMESCHIFF  jie  „ SMS-Schif - 

tros“  und  „Lady  -  fe,  Menschen, 


Curzon“  das 

Schiff  freizukriegen,  aber  diese  Ver¬ 
suche  blieben  ohne  Erfolg,  da  das 
Wasser  im  Raum  schon  auf  sechs 
Fuß  gestiegen  war.  Nachdem  um 
3  Uhr  die  Schlepper  losgeworfen 


Schicksale“.  Wem 
das  noch  nicht  reicht,  der  greife  zu 
Horst  Hamechers  379  Seiten  star¬ 
kem  Werk  „Fünfmast-Vollschiff 
,Preussen,  Königin  der  See.  Der  Le¬ 
bensweg  eines  Tiefwasserseglers“. 


Wie  Phönix  aus  der  Asche:  Rund  90  Jahre  nach  seinem  Verlust  feierte  das  Fünf¬ 
mastvollschiff  als  „Royal  Clipper“  seine  Wiedergeburt.  Mit  134  Metern  Länge,  fünf 
Masten,  42  Segeln  und  einer  Segelfläche  von  5.200  Quadratmetern  hat  das  am  28.  Ju¬ 
li  2000  von  der  schwedischen  Königin  Silvia  in  Monaco  getaufte  Luxusschiff  annä¬ 
hernd  die  gleichen  Dimensionen  wie  sein  deutsches  Vorbild.  Der  schwedische  Reeder 
Mikael  Krafft  erfüllte  sich  mit  der  in  Rotterdam  gebauten  Kopie  einen  Jugendtraum. 
Im  Unterschied  zu  seinem  Vorgänger  ist  der  Nachbau  jedoch  nicht  für  den  Transport 
von  Salpeter,  sondern  zum  Vergnügen  zahlungskräftiger  Touristen  auf  den  Weltmeeren 
unterwegs,  und  während  die  „Preußen“  mit  nur  48  Mann  Besatzung  auskam,  ist  die 
Crew  des  „Royal  Clipper“  rund  doppelt  so  groß,  aber  228  Kreuzfahrer  sind  auch  an¬ 
spruchsvoller  als  knappe  acht  Kilotonnen  Salpeter.  Foto:  Maat 
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zum  107.  Geburtstag 

Reichard,  Elfriede,  verw.  Rosenthal, 
geb.  Saloga,  aus  Hohenstein  und 
Mühlen,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Fuchsweg  12,  42899  Remscheid, 
am  15.  November 

zum  99.  Geburtstag 

Guddat,  Martha,  geb.  Masselinski, 
aus  Karkeln,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Ahornhof  3,  68305  Mann¬ 
heim,  am  17.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Machhein,  Maria,  geb.  Bass,  aus 
Waldburg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Karrenweg  77,  47239  Duisburg, 
am  11.  November 

Woykenat,  Helene,  geb.  Lakowitz, 
aus  Treuburg,  Bergstraße  11,  jetzt 
Amselweg  la  (bei  Eva  Krause), 
37441  Bad  Sachsa,  am  14.  Novem¬ 
ber 

zum  95.  Geburtstag 

Krüger,  Helene,  geb.  Schulz,  aus 
Schwarzstein,  Kreis  Rastenburg 
und  Königsberg,  Stägemannstraße 
44  a,  jetzt  Neumarkter  Allee  22, 
31787  Hameln,  am  7.  November 

Warschun,  Helene,  geb.  Klein,  aus 
Pregelswalde,  Pregelswalde  Ab¬ 
bau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Moislin- 
ger  Allee  135,  23558  Lübeck,  am 

13.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Eggert,  Grete,  geb.  Cordemann,  aus 
Hanswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Deister  Allee  13  a,  31785  Hameln, 
am  15.  November 

Fröhlian,  Anna,  geb.  Rohmann,  aus 
Lyck,  Morgenstraße  13,  jetzt  Dorf¬ 
straße  33,  17111  Glendelin,  am 
17.  November 

Panzer,  Gertrude,  geb.  Hoffmann, 
aus  Goldbach,  Groß  Köwe,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Kölner  Straße  74, 
50321  Brühl,  am  13.  November 

Sender,  Otto,  aus  Nathen,  Kreis  Nei- 
denburg,  jetzt  Am  Kanal  6,  30823 
Garbsen,  am  12.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Honig,  Konrad,  aus  Seckenburg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Wib¬ 
beltstraße  6,  48147  Münster,  am 

14.  November 

Kozinowski,  Paul,  aus  Lyck,  Bis¬ 
marckstraße  9,  und  Rauschenwal¬ 
de,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Tübinger 
Straße  11b,  26125  Oldenburg,  am 
17.  November 

Sanio,  Else,  geb.  Wunsch,  aus  Sko- 
manten,  Kreis  Lyck,  jetzt  Urban- 
Puertito,  Villa  Saou  Los  Perales  26 
(bei  Renate  Waldecker),  E-38360 


El  Sauzal/Teneriffa,  am  16.  No¬ 
vember 

Spilgies,  Herta,  geb.  Schäfer,  aus 
Adelshof,  Kreis  Tilsit,  jetzt  Vor 
dem  Leetor  5  (Seniorenheim), 
53545  Linz  a.  Rhein,  am  3.  No¬ 
vember 

Zimmermann,  Lieselotte,  aus  Pobe- 
then,  jetzt  Am  hohen  Tore  4a, 
38118  Braunschweig,  am  18.  Ok¬ 
tober 

zum  92.  Geburtstag 

Falkner,  Gertrud,  geb.  Woydak,  aus 
Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  65. 
Aliance  Avenue,  Rochester  N.Y. 
14620/USA,  am  12.  November 
Lehmann,  Margarete,  geb.  Schwark, 
aus  Knäblacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Junkernkamp  14,  28790 

Schwanewede,  am  15.  November 
Lutz,  Edith,  geb.  Soyka,  aus  Treu¬ 
burg,  Goldaper  Straße  24,  jetzt 
Thermalbadstraße  4  b,  96476  Ro- 
dach,  am  11.  November 
Michalzik,  Anna,  geb.  Jankowski, 
aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Emmentaler  Straße  76, 13407  Ber¬ 
lin,  am  12.  November 
Milewski,  Elfriede,  geb.  Kerlies,  aus 
Rehfeld,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Am 
Forstgarten  16,  49214  Bad  Ro¬ 
thenfelde,  am  16.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Ewert,  Otto,  aus  Eisenberg,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Sternheimstra¬ 
ße  10,  52249  Eschweiler /Rhein¬ 
land,  am  17.  November 
Krieger,  Johanna,  geb.  Marian,  aus 
Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Riet- 
burgstraße  20,  67141  Neuhofen, 
am  11.  November 

Kukla,  Otto,  aus  Klein  Eichenau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Neander- 
straße  35,  40822  Mettmann,  am 
14.  November 

Lockner,  Emmy,  geb.  Beyer,  aus  Sek- 
kenburg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Wichernsweg  21,  20537 

Hamburg,  am  13.  November 
Radtke,  Elsa,  geb.  Schmidt,  aus  Rei- 
chertswalde,  Kreis  Mohrungen, 
jetzt  Bodelschwinghstraße  5, 
32105  Bad  Salzuflen,  am  14.  No¬ 
vember 

Thiel,  Erna,  geb.  Bajohr,  aus  Königs¬ 
berg,  Berliner  Straße  15,  jetzt  Am 
Lehmwohld  52,  25524  Itzehoe,  am 
13.  November 

Waschk,  Ida,  geb.  Stopka,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Saatzinger  Straße  8, 
23701  Eutin,  am  12.  November 
Wieczny,  Emma,  geb.  Benarz,  aus 
Ebendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Breslauer  Weg  8,  33829  Borgholz¬ 
hausen,  am  11.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Adloff,  Charlotte,  geb.  Hennig,  aus 
Eichen  und  Behlacken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Langensalzaer  Stra¬ 


ße  16  g,  99819  Großenlupnitz,  am 
11.  November 

Blask,  Gertrud,  geb.  Skopnik,  aus 
Lötzen,  jetzt  Dammweg  1,  59558 
Lippstadt,  am  16.  November 
Grabowski,  Erich,  aus  Reuschwer- 
der,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Isa¬ 
bellenstraße  10,  50678  Köln,  am 
13.  November 

Gramsch,  Margarete,  geb.  Hintz,  aus 
Allenstein,  Hohensteiner  Straße, 
jetzt  Overhoffstraße  193,  44149 
Dortmund,  am  13.  November 
Hoffmann,  Ernst,  aus  Barnen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Hagedornweg  8, 
23845  Börstel,  am  11.  November 
Janke,  Erika,  geb.  Meyke,  aus  Lyck, 
jetzt  Fröbelstraße  9,  38729  Lutter, 
am  12.  November 

Knechtei,  Erna,  geb.  Trump,  aus  Kar¬ 
keln,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Hainichen  (Pflegeheim),  04639 
Gößnitz,  am  12.  November 
Leisner,  Emilie,  geb.  Mallek,  aus  Illo- 
wo,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Sele- 
xen  19,  31855  Aerzen,  am  16.  No¬ 
vember 

Markowski,  Gertrud,  geb.  Gritzka, 
aus  Schuchten,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  An  der  Vogelsiedlung  3, 
24787  Fockbek,  am  12.  November 
Marx,  Erich,  aus  Königsberg-Pon- 
arth,  Brandenburger  Straße  72, 
jetzt  Stefan-Meier-Straße  167, 
79104  Freiburg,  am  16.  November 
Reitz,  Martha,  geb.  Herbst,  aus  Leng¬ 
friede,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hei¬ 
melberg  2,  27711  Osterholz- 

Scharmbeck,  am  16.  November 
Schenk,  Kurt,  aus  Perwilten,  Kreis 
Heiligenbeil,  und  Königsberg,  jetzt 
Fuchstanzstraße  145,  60489 

Frankfurt  a.  M.,  am  14.  November 
Schulz,  Gertrud,  aus  Schippenbeil, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Holzweg 
10,  53757  St.  Augustin,  am  11.  No¬ 
vember 

Thomas,  Gerhard  (Kapellmeister), 
aus  Mohrungen,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Grabowstraße  24,  17299 
Prenzlau/Uckermark,  am  16.  No¬ 
vember 

Trobisch,  Elisabeth,  geb.  Klan,  aus 
Neidenburg,  Deutsche  Straße  57, 
jetzt  Karl-Marx-Straße  3,  01983 
Großreschen,  am  12.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Eickeier,  Hildegard,  geb.  Danielzyk, 
aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sophienstraße  209,  76185  Karls¬ 
ruhe,  am  15.  November 
Grunenberg,  Helene,  aus  Gingen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rosenstraße  22, 
47551  Bedburg-Hau,  am  11.  No¬ 
vember 

Krause,  Ilse,  aus  Königsberg,  Anne- 
Fließ-Straße  44b,  jetzt  Gartenstra¬ 
ße  44  a,  31812  Bad  Pyrmont,  am 
6.  November 


zum  80.  Geburtstag 

Baum,  Erika,  geb.  Adomat,  aus  Groß- 
walde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Mannheimer  Weg  8,  69181  Lei- 
men-St.  Illgen,  am  17.  November 
Bluhm,  Ernst,  aus  Pobethen,  jetzt 
Schulstraße  5,  27404  Rhade,  be¬ 
reits  am  22.  August 


Borkowski,  Edith,  geb.  Sdunzik,  aus 
Groß  Jauer,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Dufkampstraße  54,  48703  Stadt¬ 
lohn,  am  15.  November 
Borm,  Lothar,  aus  Argental,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  23966  Wis¬ 
mar-Rothentor,  am  12.  November 
Breitmoser,  Lotti,  geb.  Breitmoser, 
aus  Kreuzingen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Obere  Mauerstraße  33, 
37671  Höxter,  am  16.  November 
Brenneisen,  Friedrich,  aus  Steinhal¬ 
de,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Kiefern¬ 
weg  4,  21365  Adendorf,  am 

13.  November 

Dierck,  Marta,  geb.  Simmat,  aus 
Neu-Trakehnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Carlower  Weg  2,  23909  Rat¬ 
zeburg,  am  11.  November 
Dorra,  Heinz,  aus  Kannwiesen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Zur  Mühle  2, 
56288  Krastel,  am  17.  November 
Grigo,  Erna,  geb.  Mahnke,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße 
19, 41749  Viersen,  am  12.  Novem¬ 
ber 

Janssen,  Christel,  geb.  Szeimies,  aus 
Inse,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Alexanderstraße  18  a,  28203  Bre¬ 
men,  am  14.  November 
Jorzik,  Walter,  aus  Reuß,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Warschauer  Straße  11/ 
1105,  99089  Erfurt,  am  16.  No¬ 
vember 

Kallweit,  Irmgard,  geb.  Holland,  aus 
Pobethen,  jetzt  Lämmlestraße  3, 
74632  Neuenstein,  am  24.  Okto¬ 
ber 

Kattanek,  Heinz,  aus  Kornau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Denkhauserhöfe 
93,  45475  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  am 
12.  November 

Küchen,  Alfred,  aus  Wildwiese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lehmi¬ 
ger  Straße  39,  67227  Frankenthal, 
am  13.  November 

Mattem,  Gerhard,  aus  Königsdorf, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Kirch- 
bergshöhe  18  a,  45470  Mülheim  a. 
d.  Ruhr,  am  13.  November 
Merchel,  Paul,  aus  Klein  Kosel, 
Grünfließer  Straße,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Asternstraße  2,  44289 
Dortmund,  am  17.  November 
Morszeck,  Christel,  geb.  Kiehl,  aus 
Neidenburg,  Heimstättenstraße 
24,  jetzt  Tannenbergstraße  92, 
49084  Osnabrück,  am  17.  Novem¬ 
ber 

Niemeier,  Ilse,  geb.  Kuss,  aus  Moter- 
au  und  Heinrichshof,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Liboriusstraße  16,  58300 
Wetter,  am  11.  November 
Rabe,  Gertrud,  geb.  Myska,  aus  Neu¬ 
endorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Holt- 
kottenweg  13,  44339  Dortmund, 
am  13.  November 

Riemann,  Gertrud,  geb.  Kulessa,  aus 
Selmenthöhe,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hahnenbergstraße  29,  49716 

Meppen,  am  13.  November 
Schibrowski,  Horst,  aus  Königsberg, 
Schleiermacher  Straße  38,  jetzt 
Fuldaer  Berg  45,  36088  Hünfeld, 
am  13.  November 

Schulze,  Gertrud,  geb.  Wilkop,  aus 
Jägersdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Am  Knappenberg  36,  44139  Dort¬ 
mund,  am  11.  November 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Montag,  11.  November,  20.15 
Uhr,  3  Sat:  Sklaven  der  Gas¬ 
kammer.  „Das  jüdische  Son¬ 
derkommando  in  Auschwitz“ 

Montag,  11.  November,  21.45 
Uhr.  ARD:  Mythos  Rommel  - 
Dreiteiliges  Porträt  des  deut¬ 
schen  Generals  (l) 

Montag,  11.  November,  23.50 
Uhr,  ZDF:  Die  Kanzlermacher 
-  Dokumentation  über  Wahl¬ 
kampfmanager 

Dienstag,  12.  November,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Die  SS  (2)  -  „Der 
Machtkampf“ 

Mittwoch,  13.  November,  20.45 
Uhr,  Arte:  Der  Atlantikwall 

Donnerstag,  14.  November, 

19.30  Uhr,  BR:  Hitler  und  die 
Frauen  in  der  Kunst 

Sonnabend,  16.  November, 

19.05  Uhr,  WDR  5:  Alte  und 
Neue  Heimat.  „Warschau,  Bu¬ 
dapest,  St.  Petersburg  -  Die 
Kulturzeitschrift  KAFKA  bie¬ 
te  ein  Forum  zur  Identifikati¬ 
on  in  Mitteleuropa“.  Von  Do¬ 
ris  Liebermann 


Schuster  johannes,  aus  Marienburg, 
jetzt  Max-Meyer-Straße  3,  23701 
Eutin,  am  9.  November 

Schwabe,  Erna,  geb.  Gelitzki,  aus 
Waldhufen,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Hildesheimer  Straße  31, 
31171  Nordstemmen,  am  6.  No¬ 
vember 

Schwarz,  Gonda,  geb.  Kehr  eit,  aus 
Tewellen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Coburger  Platz  1/301,  99867 
Gotha,  am  16.  November 

Wagner,  Ilse,  aus  Königsberg,  Kur¬ 
fürstendamm  6  und  Barbarastraße 
80,  jetzt  Gleiwitzer  Straße  9, 
40880  Ratingen,  am  10.  Novem¬ 
ber 

Welt,  Charlotte,  geb.  Bürger,  aus 
Wöhren,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Stadtweg  58,  38226  Salzgitter,  am 
11.  November 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Paeger,  Gerhard,  aus  Schwarzenber- 
ge,  Kreis  Schloßberg,  und  Frau 
Edith,  geb.  Gassner,  aus  Langszar- 
gen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Am 
Vogelsang  22,  50170  Kerpen-Buir, 
am  8.  November 

Wagner,  Werner,  und  Frau  Giesela, 
geb.  Kartingen,  aus  dem  Kreis  Til- 
sit/Ragnit,  jetzt  Dorfstraße  22, 
39579  Demker,  am  25.  Oktober 


j Preußische^m^rste^Ham^ 


□ 


Ich  bestelle 
persönlich 


□ 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 
Straße: _ 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 

_  □  jährlich 

Inland  €  81,- 

-  Ausland  €  102,- 


□ 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


chatzkä stehen 
Gstpreuflen 


l  S  “I 


□  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

ö  halbjährlich  ö  vierteljährlich 

€  40,50  €  20,25 

€51- 


rci:  2  hu  > 


PLZ,  Ort: 
Telefon:  _ 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Luftpost  €  141,60 

Die  Lieferung  nach  Ubersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  Q  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


NEU! 


J*  .  J.  i 


P  P  P  ■■  ■ 


Bank: 


Kontonr.: 


V — ö  — -  j - -  — — ' — n  l  z  l  ^  l  a  n 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr.  SCHUtZKUS  tdien  OStpFeUDCn 

BL z.  Kontonr  •  Die  schönsten  Filme  über  Ostpreußen  aus  den  Jahren  1925- 1945 

3  VHS  Kassetten  -  über  190  Min.  Spieldauer 

ßan^.  Mutter  Ostpreußen  -  Ostpreußen,  Menschen  und  Scholle 

Ostpreußen,  das  deutsche  Ordensland  -  Ostpreußen,  Land  und 
Wirtschaft  -  Insel  Ostpreußen  -  Der  Elch  in  seinem  ostpreußischen  Asyl 
Datum,  Unterschrift  v  _  Historisches  Land  an  der  Weichsel  -  Ostpreußen,  das  Land 

des  Kontoinhabers:  -  am  Meer  -  Einst  unter  dem  Kurenwimpel  -  Jagd  in  Trakehnen 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta-  Als  den  Pion  banden  —  Land  in  der  Stille  —  Heimat  und  Volkskunst 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-Ve rtrieb,  Land  der  dunklen  Wälder- Kurenfischer,  ein  Tag  auf  der  Nehrung 

Parkallee  84/  86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist-  Das  war  Königsberg  —  Reiter  in  Ostpreußen. 

Währung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


2.  Unterschrift: 


Bestellschein  einfach  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb  •  Parkallee  86  •  20144  Hamburg 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers: 


£>fipnu0tnb!att 

llrciffac  „Uf/rimc  jccuri 


HEIMATARBEIT 


Folge  45  -  9.  November  2002  15 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Bund  Junges  Ostpreussen 


Vors.:  Nanette  Kaiser  (komm.) 
Geschäftsstelle:  Parkallee  86, 
20144  Hamburg,  Telefon  0  40 
l  (41  40  08  24),  Fax  0  40 
(41  40  08  48),  E-Mail: 
bjo@ostpreussen-info.de 
Politisches  Herbstseminar  2002  - 
Freitag,  22.,  bis  Sonntag,  24.  Novem¬ 
ber  2002,  findet  in  Bad  Pyrmont  zum 
Thema  „Europäisierung,  Globalisie¬ 
rung  und  Werte  Verlust.  Fragen  zur 
deutschen  Nation“  das  traditionelle 
Politische  Herbstseminar  statt.  Es  re¬ 
ferieren:  MdB  Martin  Hohmann  zur 
Nationalen  Identitätspflege  im  deut¬ 
schen  Bundestag,  Prof.  Dr.  Michael 
Vogt  zur  nationalen  Identität  durch 
gemeinsame  Sprache,  der  Journalist 
Michael  Paulwitz  zu  Deutschlands 
Position  im  Europäisierungsprozeß, 
der  Publizist  Ralf  Küttelwesch  zur  Ju¬ 
gendbewegung  als  Alternative  zum 
Kulturverlust,  der  Kommunikations¬ 
berater  Stefan  Küthe  zu  Identitätspfle¬ 
ge  der  jungen  Ostpreußen  sowie  Bri¬ 
gadegeneral  a.D.  Reinhard  Uhle-Wett- 
ler  zum  deutschen  Selbstbewußtsein 
in  der  Berliner  Republik.  Nähe¬ 
re  Informationen  unter  E-Mail: 
knapstein@ostpreussenblatt.de 
Adventstreffen  -  In  Osterode/Ost¬ 
preußen  findet  vom  6.-8.  Dezember 
2002  das  alljährliche  Adventstreffen 
mit  Lars  Karrasch,  Gregor  Swoboda 
und  Familie  S chattauer  statt.  Nä¬ 
here  Informationen  unter  E-Mail: 
knapstein@ostpreussenblatt.de 


Landesgruppe 

Hamburg 


Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13,  20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  (0  40)  44  49  93 


LANDESGRUPPE 


Ostdeutscher  Weihnachtsmarkt  - 

Sonnabend,  16.,  und  Sonntag,  17. 
November,  10  Uhr,  ostdeutscher 
Markt  aller  Landsmannschaften 
im  Haus  der  Heimat,  Vor  dem 
Holstentor  2  (U-Bahnhof  Messe¬ 
hallen).  In  den  beiden  Räumen 
und  im  neuen  Raum  1 3  im  (Erdge¬ 
schoß)  sind  die  Ostpreußen  ver¬ 
treten. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  -  Dienstag,  3. 
Dezember,  16  Uhr,  Treffen  der  Grup¬ 
pe  im  Vereinslokal  des  „Condor“,  Ber¬ 
ner  Heerweg  188. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
25.  November,  16  Uhr,  Heimatnach¬ 
mittag  im  Gasthaus  Waldquelle,  Hö¬ 
penstraße  88,  Meckelfeld  (mit  dem 
Bus  443  bis  Waldquelle).  Es  gibt  einen 
Diavortrag  mit  dem  Thema:  Queens¬ 
land  (Australien)  und  das  Große  Bar¬ 
riereriff.  Referent  ist  Wilhelm  Gross 
aus  Asendorf,  der  einige  Zeit  in  dem 
„deutschen  Dorf“  Hahndorf  im  Süden 
Australiens  gelebt  hat.  Gäste  sind  will¬ 
kommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  7.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  adventliches  Treffen 
mit  den  Tilsitern  und  der  Bezirksgrup¬ 
pe  Barmbek-Uhlenhorst  im  Haus  der 
Heimat,  vor  dem  Holstentor  2.  Thema: 
„Entstehung  und  Geschichte  es  Liedes 
, Stille  Nacht,  Heilige  Nacht/  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  Eine  ge¬ 
bürtige  Danzigerin  stellt  eigene  Iko¬ 
nen  aus. 

Heüigenbeü  -  Sonnabend,  30.  No¬ 
vember,  Weihnachtsfeier  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2.  Zu  er¬ 
reichen  mit  der  U-Bahn  Linie  2  bis 
Messehallen.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  Bringen  Sie  Freunde  und 
Bekannte  mit.  Gemeinsam  sollen  eini¬ 
ge  besinnliche  Stunden  verbracht 
werden,  am  Tag  vor  dem  ersten  Ad¬ 
vent  mit  Liedern,  Gedichten  und  Vor¬ 
trägen.  Kostenbeitrag  für  Kaffee,  Ku¬ 
chen  und  Saalmiete  3  €.  Anmeldung 
bei  Lm.  K.  Wien  bis  zum  28.  Novem¬ 
ber. 

Insterburg  -  Montag,  9.  Dezember, 
14  Uhr,  Monats  treffen  und  Weih¬ 
nachtsfeier  in  der  „Postkutsche“,  Hor¬ 
ner  Landstraße  208. 

Osterode  -  Sonnabend,  30.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  I. 
Stock,  Ecke  Hohe  Weide,  Nähe  U- 
Bahnhof  Christuskirche.  Nach  der  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  folgen  Worte 
zum  bevorstehenden  Weihnachtsfest. 
Julklapp-Päckchen  können  mitge¬ 
bracht  werden.  Es  erscheint  der  Weih¬ 
nachtsmann,  jedes  Kind  erhält  eine 
Weihnachtstüte.  Anmeldungen  erbe¬ 
ten  an  Marie-Luise  Stanke,  Dorfstraße 


40,  22889  Tangstedt,  Telefon  (0  41  09) 
90  14. 

Sensburg  -  Sonntag,  17.  November, 
15  Uhr,  Diavortrag  von  Lm.  Budszuhn 
im  Polizeisportheim,  Sternschanze  4. 
Gezeigt  werden  Dias  von  Sensburg, 
Nikolaiken  und  Umgebung,  einem 
Hubschrauberrundflug,  der  Heide  und 
Kruttinna  sowie  Bilder  von  Australien. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 

Buchen  -  Mittwoch,  13.  November, 
14  Uhr,  Treffen  der  Frauen  im  Rathaus 
von  Hainstadt.  -  Sonnabend,  16.  No¬ 
vember,  13  Uhr,  „Hüttenzauber  - 
Schummerstunde“  in  der  Wolfsgru¬ 
benhütte  in  Hardheim.  Es  gibt  Kartof¬ 
felsuppe  und  Würstchen,  Kaffee  und 
Kuchen,  Punsch  und  viel  Gemütlich¬ 
keit.  Es  wird  wieder  ein  Bus  eingesetzt, 
der  alle  abholt  und  nach  Hause  bringt. 
Mosbach  ab  11.30  Uhr. 

Freiburg  -  Die  letzte  Zusammen¬ 
kunft  begann  mit  einem  fröhlichen 
Kaffeeplausch.  Im  Anschluß  fing  Frau 
Schefold  mit  der  Vorführung  des  Fil¬ 
mes  an.  Da  er  auf  einer  Großleinwand 
gezeigt  wurde,  konnten  alle  gut  sehen 
und  auch  hören.  Es  wurde  ein  histori¬ 
scher  Text  gebracht,  eingestreut  zwi¬ 
schen  Bildern  aus  damaliger  Zeit,  mit 
Landkarten  zu  verschiedenen  ge¬ 
schichtlichen  Situationen.  Vor  allem 
aber  die  Bilder  der  reetbedeckten  Fi¬ 
scherkaten,  der  Bauern,  die  noch  hin¬ 
ter  Pflug  und  Pferd  gingen,  der  Korn¬ 
ernte,  alles  handgeschnitten  und  auf¬ 
gesetzt,  der  Fischer  und  ihrer  Arbeit, 
der  herrlichen  Landschaft  voller  Seen 
und  von  vielem  mehr.  Die  Zeit  verging 
wie  im  Fluge,  zwei  Stunden  verstri¬ 
chen,  als  seien  es  zwei  Minuten  gewe¬ 
sen.  Man  war  sich  einig,  daß  die  Hei¬ 
mat  unvergessen  und  wunderbar  in 
den  Herzen  weiterlebt.  Viele  wollten 
das  Video  kaufen,  um  es  auch  der 
nächsten  Generation  zu  Hause  zeigen 
zu  können.  Da  die  Kasse  sehr  schmal 
geworden  war,  sammelte  die  Gruppe 
noch  für  den  Kranz  am  Volkstrauertag 
für  die  unvergessenen  Toten. 

Lahr  -  Die  Gruppe  feierte  wie  in  je¬ 
dem  Jahr  ihr  Erntedankfest  mit  Kartof¬ 
felsuppe.  Ein  reich  geschmückter  Ern¬ 
tetisch  schmückte  den  Raum.  Thema 
in  diesem  Jahr  war:  „In  der  Natur  zu 
Hause“.  Die  Frauengruppenleiterin 
Irma  Barraud  führte  mit  ihren  Frauen 
durch  das  Programm.  Mit  Erntege¬ 
dichten  und  einer  Beschreibung  über 
das  „gute  Land“  in  Ostpreußen  wurde 
der  Gutsbesitzer,  Naturforscher,  Foto¬ 
graf  und  Schriftsteller  Walter  von  San- 
den  vorgestellt.  Walter  von  Sanden  in 
Launingken  (Kreis  Anger app)  in  Ost¬ 
preußen  geboren,  lebte  bis  1945  auf 
dem  Gut  „Guja“.  Seine  Liebe  zur  Natur 
drückte  er  in  vielen  seiner  Schriften 
aus.  So  kam  an  diesem  Abend  sein 
Werk  „die  verregnete  Ernte“  zu  Gehör. 
Er  verstand  es,  sich,  seine  Familie  und 
seine  Mitarbeiter  in  den  Kreis  der  Na¬ 
tur  mit  einzubeziehen.  1945  mußte 
auch  er  mit  seiner  Frau  Edith,  einer 
Bildhauerin  auf  die  Flucht  gehen  und 
sein  geliebtes,  fruchtbares  Land  zu¬ 
rückzulassen.  Die  Liebe  zur  Natur 
blieb  ihm  bis  zu  seinem  Tode  1 9  7 2  er¬ 
halten.  In  Erinnerung  an  Ernten  in  Ost¬ 
preußen  wurde  ein  großes,  duftendes 
Erntebrot  an  die  Gäste  verteilt. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonnabend,  16. 
November,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zum  Schabbernachmittag  in 
den  „Ulmer  Stuben“.  -  Donnerstag,  21. 
November,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  in  den  „Ulmer  Stuben“ 
zum  gemütlichen  Nachmittag. 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich- Wilhelm  Bold, 
Tel.  (08  21)  51  78  26,  Fax  (08  21) 
3  45  14  25,  Heilig-Grab-Gasse 
3,  86150  Augsburg 

Ansbach  -  Sonntag,  24.  November, 
7.  Bunter  Herbstmarkt  in  Ellingen.  Es 
können  Fahrgemeinschaften  gebildet 
werden.  Bitte  anmelden  unter  Telefon 
8  54  25. 

Bamberg  -  Mittwoch,  21.  Novem¬ 
ber,  16  Uhr,  Monatsversammlung  im 
„Tambosi“.  Thema:  „Die  Kurische 
Nehrung“,  mit  H.  Josat. 

Burgau  -  Mit  einem  Musikstück  be¬ 
gann  die  50-Jahr-Feier  der  Kreisgrup¬ 
pe  Günzburg,  Gruppe  Burgau.  Die  Vor¬ 
sitzende  Edeltraud  Krebs-Krafft  be¬ 
grüßte  alle  Gäste  und  Landsleute,  die 
so  zahlreich  der  Einladung  gefolgt  wa¬ 
ren.  Die  Dekoration  der  Tische  und 
Plätze  zum  Ernte  dank  waren  symbo¬ 
lisch  mit  Marzipankartoffeln  ge¬ 
schmückt.  Sie  betonte,  50  Jahre  seien 
auch  eine  Ernte,  beständige  Treue  und 


immerwährende  Liebe  zur  Heimat  sei¬ 
en  dafür  Voraussetzung.  Die  Chronik, 
zusammengestellt  von  der  Schriftfüh¬ 
rerin  Luise  Münch,  gab  Aufschluß 
über  50jährige  landsmannschaftliche 
Arbeit.  Der  dritte  Bürgermeister  der 
Stadt  Burgau,  Herr  Jendruscsik,  über¬ 
brachte  neben  den  Grüßen  auch  ein 
Geldgeschenk.  Er  würdigte  die  gute 
Zusammenarbeit  aller  Vertriebenen 
und  Flüchtlingen  mit  der  Stadt.  Die 
Pfarrer  beider  Konfessionen  schlossen 
sich  mit  Grußworten  an.  Stadtpfarrer 
Dr.  Lindl  überreichte  als  Beschützer 
der  Gruppe  einen  kleinen  Engel.  Be¬ 
zirksvorsitzender  Kurt  Pentzek  über¬ 
gab  für  die  Heimattreue  einen  Buch¬ 
band  von  Wilhelm  Heise:  „Ein  Maler 
fotografiert  Ostpreußen“.  Er  freute 
sich,  daß  er  auch  nach  3  5  Jahren  Amts¬ 
zeit  heute  wieder  die  Ehrungen  vor¬ 
nehmen  durfte.  Für  50  Jahre  Mitglied¬ 
schaft  erhielten  Urkunde  und  Abzei¬ 
chen:  Edeltraud  Krebs-Krafft,  Gertrud 
Broschei,  Franz  Simon.  Für  20  Jahre: 
Margarete  Adam  und  Max  Hänschke. 
Für  16  Jahre:  Luise  Münch.  11  Jahre: 
Sabine  Mayer,  Magdalena  Schuster, 
Marlene  Schuster,  Ute  Immel.  10  Jah¬ 
re:  Waltraud  Schubaur.  In  treuer  Ver¬ 
bundenheit  überbrachte  die  Vorsit¬ 
zende  Frau  Rassart,  Augsburg,  Grüße 
des  Landesvorsitzenden  München,  F.- 
W.  Bold,  und  ihrer  Ortsgruppe.  Kreis¬ 
vorsitzender  des  BdV  Günzburg,  Jo¬ 
hann  Hermann,  wies  darauf  hin,  daß 
die  Zusammenarbeit  aller  Vertriebe¬ 
nen  wichtig  ist  zum  Erhalt  des  Frie¬ 
dens  und  für  den  Aufbau  eines  ge¬ 
meinsamen  Europa.  Nach  dem  offizi¬ 
ellen  Teil  bedankte  sich  die  Vorsitzen¬ 
de  bei  allen  Gästen  und  Landsleuten 
für  ihr  Kommen  und  besonders  bei 
den  Helferinnen,  die  zum  guten  Gelin¬ 
gen  beigetragen  haben.  Bei  Kaffee  und 
Kuchen,  musikalisch  umrahmt,  klang 
der  Nachmittag  aus. 

Erlangen  -  Dienstag,  19.  November, 
12  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Gasthaus  Hallerhof. 

Memmingen  -  Mittwoch,  20.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Monatsversammlung  mit 
der  Frauengruppe  im  „Weißen  Roß“. 

Mühldorf-Waldkraiburg  -  Mittwoch, 
27.  November,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  „Graf  Törring-Hof“,  Berliner 
Straße  20  a.  Es  gibt  auch  Kaffee  und 
Kuchen. 

München  Nord/Süd  -  Sonnabend, 
16.  November,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
am  Lilienberg  5.  Prof.  Dr.  Klaus  Michael 
Groll  hält  einen  V ortrag  zum  Thema  „Ist 
Nationalbewußtsein  erlaubt?“.  Zu  Be¬ 
ginn  gemeinsame  Kaffeetafel. 

München  Ost/West  -  Mittwoch,  13. 
November,  14.30  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  zu  einem  Heimatnachmittag  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Am  Lilien¬ 
berg  5.  Nach  einer  gemütlichen  Kaffee¬ 
runde  gibt  es  den  Videofilm:  „Ost-  und 
Westpreußen-Reise  1937,  Teil  I“.  Es 
wird  eine  sehenswerte  Bilder-Reise 
werden. 

Schorndorf  -  Der  Herbstausflug  der 
Frauengruppe  in  die  alte  Reichsstadt 
Eßlingen  am  Neckar  war  ein  Erlebnis 
der  besonderen  Art.  Der  mittelalterli¬ 
che  Stadtkern  mit  seinen  Sehenswür¬ 
digkeiten  wie  den  Resten  der  Stadtbefe¬ 
stigung,  Kirchen,  dem  Münster,  Brun¬ 
nen,  Toren  und  Türmchen,  dem  alten 
Rathaus  mit  seinem  Glockenspiel  und 
der  astronomischen  Uhr  ist  ein  Juwel. 
Über  allem  erhebt  sich  das  Wahrzei¬ 
chen  der  Stadt:  Die  Eßlinger  Burg.  Auch 
wurde  das  Schreiber-Museum  besich¬ 
tigt.  Mittagessen  gab  es  im  „Palmschen 
Bau“  (erbaut  1710),  und  für  ein  Schlub- 
berchen  Kaffee  mit  Kuchen  reichte  die 
Zeit  im  „Cafe  am  Rathaus“  auch  noch. 

Landesgruppe  Bremen 

■  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer:  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen  -  Sonntag,  17.  November, 
14  Uhr,  Gedenkfeier  für  die  Toten  und 
die  Opfer  der  Vertreibung  am  Ehren¬ 
kreuz  auf  dem  Osterholzer  Friedhof.  - 
Dienstag,  19.  November,  18  Uhr,  Tref¬ 
fen  der  Gruppe  im  Gewerbehaus.  BdV- 
Vortragsreihe  zur  Geschichte  Ost¬ 
deutschlands,  Thema:  „Siebenbür¬ 
gen“.  -  Mittwoch,  20.  November,  19. 
Uhr,  Vortrag  von  Dr.  Hinckelmann 
„100  Jahre  Vogelwarte  Rossitten“, 
Cafe  Ambiente,  Osterdeich.  -  Don¬ 
nerstag,  21.  November,  15  Uhr,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe  im  Hotel  West- 
falia.  Die  Geschäftsstelle  ist  zu  errei¬ 
chen  in  der  Parkstraße  4,  28209  Bre¬ 
men,  Telefon  (04  21)  3  46  97  18. 

Bremerhaven  -  Freitag,  22.  Novem¬ 
ber,  14  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  zum 
Kulturnachmittag  im  Barlach-Haus. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geh. 
Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 

Darmstadt  -  Beim  gemeinsamen 
Treffen  der  Danziger  und  der  Ostpreu¬ 


ßen  begrüßten  die  Vorsitzenden  Horst 
Jantzon  und  Gerhard  Schröder  Karla 
Weyland  von  den  Westpreußen,  die  in 
einem  Diavortrag  die  Geschichte  Dan¬ 
zigs  in  Briefmarken  darstellte.  Mit 
Marken  aus  Europa  und  des  Freistaa¬ 
tes  Danzig  stellte  sie  ein  imposantes 
Bild  von  der  Ritterordenszeit  bis  heute 
zusammen.  Schöne  Motive  zeigte  die 
vorletzte  Danziger  Markenausgabe 
mit  der  Schlacht  bei  Weichselmünde 
1577,  der  Unterzeichnung  des  Neutra¬ 
litätsvertrages  zwischen  Danzig  und 
Schweden  1630  oder  dem  Rückzug 
der  Franzosen  aus  der  Stadt  1814. 
Aber  auch  Danziger  Persönlichkeiten, 
von  Hevelius  über  Chodowie-cki  bis 
zu  Schopenhauer,  und  viele  histori¬ 
sche  Bauwerke  bekamen  die  Zuschau¬ 
er  zu  Gesicht.  Marken  der  polnischen 
Hafenpost  und  aus  Polen  nach  1945 
bildeten  den  vorläufigen  Abschluß. 
Herzlicher  Beifall  dankte  der  Vortra¬ 
genden.  Brigitte  Klemm  und  Waltraud 
Barth  hatten  die  Tische  mit  selbstge¬ 
häkelten  Schmetterlingen  dekoriert. 
Anni  Oest  begrüßte  die  Geburtstags¬ 
kinder  wieder  mit  einem  Gedicht.  Er¬ 
win  Balduhn  brillierte  im  heimatli¬ 
chen  Tonfall  als  Königsberger  Schab- 
berschnut.  Große  Anerkennung  ernte¬ 
ten  auch  die  „Springmäuse“  mit  einem 
ostpreußischen  Fischer-  und  einem 
jiddischen  Tanz.  Dieter  Leitner  zeigte 
auf  sechs  großen  Tafeln  Danziger  Brie¬ 
fe  und  Briefmarken  seit  1723  bis  zum 
Ende  der  Freistaatzeit.  Die  Besucher 
erhielten  einen  guten  Einblick  in  die 
Danziger  Postgeschichte  von  der 
Briefmarkenzeit  mit  Fürsten-,  Kir¬ 
chen-  und  Dienstbriefen  über  die 
Preußenzeit  und  die  Ära  des  Deut¬ 
schen  Reiches,  unter  anderem  Privat- 
und  Geschäftsbriefen  aus  der  Zeit  der 
Hochinflation,  bis  zu  sogenannten 
Ganzsachen  des  Freistaates  mit  bra¬ 
ven  Darstellungen  Danziger  Persön¬ 
lichkeiten  von  Max  Buchholz  und  ex¬ 
zellenten  Zeichnungen  Danziger  An¬ 
sichten  von  Prof.  Berthold  Hellingrath. 
Interessant  auch  die  Briefe  der  Danzi¬ 
ger  Seepost,  Linie  Hamburg-Südame¬ 
rika,  sowie  illustrierte  Firmenbriefe. 

Gelnhausen  -  Sonntag,  17.  Novem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Begegnung  am  Treck¬ 
denkmal  zum  Volks  trauertag  auf  der 
Müllerwiese.  Anschließend  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  im  Gasthaus 
Bierbrunnen.  -  Dienstag,  19.  Novem¬ 
ber,  14  Uhr,  Plachanderstunde  im 
Gasthaus  Bierbrunnen.  -  Der  Heimat¬ 
gottesdienst  in  der  Martin-Luther-Kir- 
che  in  Bad  Orb  wurde  von  Pfarrer  Jo¬ 
chen  Löber  sehr  feierlich  und  einfühl¬ 
sam  gestaltet.  Er  sprach  über  das 
Schicksal  der  Menschen,  die  gezwun¬ 
gen  werden,  ihre  Heimat  zu  verlassen, 
über  das  Leid  der  flüchtenden  Frauen 
und  Kinder  bei  eisigem  Sturm  und 
Schneetreiben.  Über  den  Schmerz, 
jahrzehntelang  nicht  die  Heimat  besu¬ 
chen  zu  dürfen,  über  den  Schmerz  des 
Heimwehs.  Dann  aber  auch  über 
Glück,  nach  langer  Wanderschaft  eine 
„neue“  Heimat  gefunden  zu  haben, 
zum  Beispiel  Bad  Orb,  wo  auch  eine 
Kirchenglocke  aus  Pilkallen  ihre  neue 
Bleibe  im  Kirchturm  der  Martin-Lu¬ 
ther  Kirche  gefunden  hat  und  die  Men¬ 
schen  begleitet  auf  den  diversen  Sta¬ 
tionen  ihres  irdischen  Daseins.  Dora 
Stark  trug  das  Gedicht  von  der  Glocke 
vor  und  nach  dem  Abendmahl  sangen 
die  Mitglieder  mit  Orgelbegleitung. 
Anschließend  traf  man  sich  zum  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  und  Aus¬ 
klang  dieses  Gottesdienstes  im  Forst¬ 
hausstübchen. 

Gießen  -  Das  traditionelle  Ernte¬ 
dankfest  stand  in  diesem  Jahr  unter 
dem  Thema  „60  Jahre  im  Wandel  der 
Zeit“.  Es  war  ein  reichlich  gedeckter 
Gabentisch  mit  Früchten  aus  dem  Gar¬ 
ten.  Dieser  bildete  die  Kulisse  für  das 
Entedankfest  der  Gruppe  in  der  Moh- 
runger  Stube.  Die  Vorsitzende  Erika 
Schmidt  konnte  die  zahlreichen  Mit¬ 
glieder  und  Gäste  begrüßen,  unter  ih¬ 
nen  auch  die  Landesvorsitzende  An¬ 
neliese  Franz.  Sehr  dekorativ  war  die 
Zusammenstellung  von  Kleinküchen¬ 
geräten  früherer  Zeit,  wie  Fleischwolf, 
Bohnenschneider,  Milchkännchen, 
Alusieb  und  Blechbackförmchen  und 
in  Gegenüberstellung  die  Neuzeit  mit 
fabrikmäßig  gefertigten  Konserven  in 
Dosen  und  Folienverpackung.  Über 
allem  aber  hing  die  von  Erika  Zielinski 
gefertigte  Erntekrone.  Dies  alles  war 
auch  der  Einstieg  zur  Dankesrede  des 
2.  Vorsitzenden,  Gartenmeister  Gün¬ 
ther  Fritz.  60  Jahre  im  Wandel  der  Zeit. 
Hier  wurde  die  Zeit  des  häuslichen 
Gartens  früherer  Jahre,  wo  sein  Obst 
und  Gemüse  noch  die  Familien  er¬ 
nährte,  wieder  vor  Augen  geführt. 
Heute  ist  er  mehr  eine  Liegewiese  und 
ein  Freizeitgarten.  Im  bäuerlichen  Be¬ 
reich  erfolgten  die  Arbeiten  einst  mit 
dem  Pferdegespann  und  Handanlegen 
der  Familienmitglieder.  Heute  ist  es 
der  Traktor  mit  angehängten  Mehr¬ 
fachgeräten.  Für  die  Hausfrau  war  der 
Sommer  und  Herbst  die  Zeit  des  Ein- 
machens.  Heute  geht  man  in  den  Groß¬ 
markt  und  greift  ins  Regal.  Erntedank 
soll  den  Menschen  innehalten  lassen 
und  dem  Schöpfer  Dank  sagen  für  das 
tägliche  Brot.  Lm.  Fritz  schloß  seine 
sehr  inhaltsreichen  Ausführungen  mit 
einem  Gedicht  von  Georg  Wilhelm 


Hegel.  Und  ehe  man  dann  zum 
Plachandern  überging,  gab  es  noch  ei¬ 
nen  Pilikaller. 

Hanau  -  Das  Erntedankfest  wurde 
wie  im  letzten  Jahr  im  Bürgerhaus 
Hanau- Wolfgang  gefeiert.  Die  mit  bun¬ 
ten  Herbstblättern,  Ährensträußen 
und  Kastanien  geschmückten  Tische 
und  den  großen  Erntetisch  mit  Ernte¬ 
krone,  eingerahmt  von  Herbstblumen, 
hatten  die  Frauengruppe  bereitet.  Auf 
der  Bühne  die  Fahnen  der  Lands¬ 
mannschaften  und  davor  die  großen 
Gemälde  des  Kranentores  und  des  Kö¬ 
nigsberger  Schlosses.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  der  Gäste  durch  den  Kreisvorsit¬ 
zenden  Ewald  Okrafka  erfreute  der 
Männergesangsverein  Sumser  mit 
schönen  Liedern.  Gruß worte  von  Ver¬ 
tretern  der  Stadt  und  des  Main-Kinzig- 
Kreises  sowie  des  BdV-Vorsitzenden 
von  Gelnhausesn,  Walter  Wech.  Es 
folgten  Volkstänze  des  Ortsbauern¬ 
verbandes  Marköbel.  Die  Festrede 
hielt  Landrat  i.  R.  Hans  Rüger.  Ehepaar 
Preißler  brachte  ein  Zwiegespräch: 
„Erntedank  noch  aktuell?“  Anschlie¬ 
ßend  luden  die  Großauheimer  Musi¬ 
kanten  mit  zünftiger  Musik  zum  Tanz 
um  den  Erntetisch.  -  Der  Herbstaus¬ 
flug  der  Frauengruppe  ging  nach 
Obernburg-Eisenbach.  Bei  Sonnen¬ 
schein  fuhr  der  Bus  durch  den  herbst¬ 
lich  gefärbten  Odenwald.  In  der  Wald¬ 
gaststätte  Hardt  war  nach  dem  guten 
Mittagessen  Gelegenheit  zu  einem 
Spaziergang.  Andere  genossen  den 
Ausblick  von  der  Sonnentrasse  über 
die  Spessartberge.  Nach  dem  gemütli¬ 
chen  Kaffeetrinken  ging  es  wieder 
nach  Hause. 

Wiesbaden  -  Donnerstag,  21.  No¬ 
vember,  18.30  Uhr,  „Festliches  Wil¬ 
dessen“  im  Restaurant  Kleinfeldchen, 
Hollerbornstraße  9.  Serviert  werden 
verschiedene  Wildgerichte  mit  Klö¬ 
ßen  und  Rotkohl  sowie  einer  Wildsup¬ 
pe.  Anmeldungen  bis  spätestens  16. 
November  bei  Familie  Schetat,  Tele¬ 
fon  (0  61  22)  1  53  58.  Das  Restaurant 
„Kleinfeldchen“  ist  mit  folgenden 
ESWE-Bussen  (Haltestelle  Kleinfeld¬ 
chen)  zu  erreichen:  Linie  4,  7,  12,  23 
und  24.  -  Sonnabend,  23.  November,  9 
Uhr,  Ostdeutscher  Weihnachtsmarkt 
im  Haus  der  Heimat,  Großer  Saal, 
Friedrichstraße  35.  Es  gibt  „Spezialitä¬ 
ten,  Bücher,  Handarbeit“. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 


Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13,  21335  Lü¬ 
neburg,  Telefon  (0  41  31) 
4  26  84.  Schriftführer  und 
Schatzmeister:  Irmgard  Bör¬ 
necke,  Mühlenstraße  22a, 
31812  Bad  Pyrmont,  Telefon 
(0  52  81)  60  92  68. 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kirrin- 
nis,  Kreuzgarten  4,  29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22, 49584  Fürsten¬ 
au,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirksgruppe 
Hannover:  Wilhelm  Czypull,  Wintershall- 
Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon  (0  51  32) 
28  71. 


Braunschweig  -  Bei  der  letzten  Ver¬ 
anstaltung,  dem  bunten  Herbstnach¬ 
mittag,  gab  es  viele  heitere  Vorträge, 
die  den  Lachmuskeln  Arbeit  ver¬ 
schafften.  Die  Lieder,  die  im  Zusam¬ 
menhang  mit  der  Jahreszeit  und  dem 
Erntedank  standen  und  immer  wieder 
gern  gesungen  werden,  begleitete 
Günter  Serafin  mit  seinem  Akkorde¬ 
on.  Dafür  wurde  ihm  herzlich  gedankt. 

Göttingen  -  Mittwoch,  13.  Novem¬ 
ber,  16.30  Uhr,  Haxenessen  bei  „Eise¬ 
nacher“  in  der  Robert-Bosch-Breite  5. 
-  An  der  Fahrt  zur  Hengstparade  in 
Celle  war  die  Gruppe  mit  36  Teilneh¬ 
mern  vertreten. 

Hildesheim  -  Donnerstag,  14.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Mitgliederversamm¬ 
lung  im  Vereinslokal  Hückedahl  6-8. 
Herr  Salz  hält  einen  Diavortrag  mit 
dem  Thema:  „Vorgeschichte  der  Bau¬ 
ten  des  Deutschen  Ordens  in  Preu¬ 
ßen“.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe 

NoRDRHEIN-W  ESTFALEN 


Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
thiak.  Geschäftsstelle:  Werste- 
ner  Dorfstraße  187,  40591 
Düsseldorf,  Tel.  (02  11) 
39  57  63.  Postanschrift:  Bu¬ 
chenring  21,  59929  Brilon,  Tel. 
(0  29  64)  10  37,  Fax  (0  29  64) 
94  54  59 


Bad  Godesberg  -  Sonntag,  10.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Diavortrag  von  Mari¬ 
anne  Neumann  „Die  Ostseeküste  von 
Stettin  bis  Frauenburg“  in  der  Stadt¬ 
halle  Bad  Godesberg.  Anschließend 
Empfang  von  St.  Martin.  Gemeinsa¬ 
mes  Kaffeetrinken  von  15  bis  16  Uhr. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Der 
Eintritt  ist  frei.  -  Die  Jagdhornbläser 
der  Kreisjägerschaft  Bonn,  unter  Lei¬ 
tung  von  Jürgen  Scharf,  eröffneten  mit 
Jagdrufen  und  Jagdmusik  das  Ernte¬ 
dankfest  vor  mehr  als  200  Besuchern 
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HEIMATARBEIT 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


30.  November,  Braunsberg: 
Braunsberger  Adventstref¬ 
fen  im  Hotel  Handelshof, 
Friedrichstraße,  Mülheim/ 
Ruhr. 

30.  November,  Gumbinnen:  Re¬ 
gierungsbezirks-Regional¬ 
treffen  im  „Landhotel 
Spornitz“,  19372  Spornitz 
bei  Parchim. 

7.  Dezember,  Gumbinnen: 
Kreisgruppentreffen  im 
„Haus  der  Heimat“,  Vor  dem 
Holstentor  2,  22355  Ham¬ 
burg. 


Angerapp  (Darkehmen) 


Kreisvertreter:  Fritz  Paul- 
uhn,  Osterbruchweg  3, 
30966  Hemmingen,  Telefon 
und  Fax  (0  51  01)  29  34 


Kirchspieltreffen  Trempen  -  Ende 
August,  auf  den  Tag  genau  elf  Jahre  nach 
dem  ersten  Treffen  unter  dem  Titel 
„Treffen  Schule  Trempen“,  versammel¬ 
ten  sich  die  Landsleute  aus  dem  Kirch¬ 
spiel  Trempen.  Allerdings  kamen  nicht 
mehr  viele  nach  Gandersheim  im  Harz. 
Diese  fuhren  jedoch  alle  über  200  Kilo¬ 
meter  und  kamen  aus  Nord,  Süd,  Ost 
und  West,  doch  trotz  der  Strapazen 
wollten  sie  nicht  verzichten.  Wobei  hier 
anzumerken  wäre:  Auch  die  Nachkom¬ 
men  der  Tremper  sind  verantwortlich 
und  natürlich  herzlich  zu  den  Kirch¬ 
spieltreffen  eingeladen.  So  findet  unser 
nächstes  Treffen  am  23.  August  2003 
wieder  in  Bad  Gandersheim  im  Harz 
statt.  Laßt  uns  unsere  ostpreußische 
Heimat  und  unser  schönes  Trempen 
nicht  vergessen. 


Bartenstein 


* y * 
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Kreisvertreter:  Wolfgang 

Wever,  Breslauer  Straße  42, 
35216  Biedenkopf,  Telefon 
(0  64  61)  21  08 


Partnerschaft  Nienburg-Bartenstein  - 

Die  Patenschaft  für  die  vier  Städte  Barten¬ 
stein/Ostpreußen,  Friedland,  Schippen¬ 
beil  und  Domnau  durch  Nienburg/Weser 
wurde  am  30.  September  2002  ergänzt 
durch  eine  Partnerschaft  mit  Bartenstein/ 
Bartoszyce.  In  einem  feierlichen  Festakt 
im  alten  Rathaus  zu  Nienburg  Unterzeich¬ 
neten  die  Bürgermeister  Peter  Brieber 
und  Marian  Wietrack  den  Vertag  für  die 
gegenseitige  Zusammenarbeit. 

In  diesem  Jahr  gab  es  neben  den  Reisen 
der  Politiker  und  der  Zustimmung  beider 
Parlamente  schon  erfolgreiche  Schüler¬ 
austausche  in  beide  Richtungen.  Eine 
Bestätigung  für  die  schon  laufende  gute 
Zusammenarbeit  gab  der  Bundeswehr  - 
Reservisten-Verband  unter  der  Führung 
von  Oberstleutnant  Peter  Götze,  als  er  mit 
zwölf  Kameraden  einige  Tage  lang  den 
Kriegsgräberfriedhof  in  Bartenstein  in¬ 
stand  setzte  und  pflegte.  Sie  verabredeten 
auch  mit  dem  polnischen  Reservisten 
Verband  die  weitere  Pflege  der  Anlage. 
Der  Vertreter  des  Verbandes  deutsche 
Kriegsgräberfürsorge,  Oberkreisdirektor 
Dr.  Wilfried  Wiesbroch,  übergab  den  Hel¬ 
fern  zum  Dank  eine  Urkunde  des  Verban¬ 
des.  Nach  den  reden  der  Bürgermeister 
von  Nienburg  und  Bartenstein/Bartos- 
zyce  Unterzeichneten  beide  den  wegwei¬ 
senden  Partnerschaftsvertrag.  Es  sprach 
dann  der  Konsul  der  Republik  Polen, 
Witold  Krzsinski,  und  der  Sprecher  des 
Komitees  Freundeskreis  Bartenstein/ 
Bartoszyce,  Dieter  Lonchant.  In  allen  Re¬ 
den  kam  die  Mitarbeit  der  Heimatvertrie¬ 
benen  und  der  Deutschen  Minderheit  zur 
Sprache,  wobei  die  Mitarbeit  von  Helmut 
Mischke  und  Izabela  Szulc  gebührend  ge¬ 
würdigt  wurde.  Beide  konnten  aus  ge¬ 
sundheitlichen  Gründen  nicht  dabeisein. 
Vom  Gesamtvorstand  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  Bartenstein  konnten  der  Ein¬ 
ladung  folgen:  der  Vorsitzende  Wolfgang 
Wever,  Karola  Sielmann,  Walter  Tiedtke 
und  Fritz  Schlifski.  Auch  für  uns  bietet  der 
Vertag  gute  Perspektiven. 

Ebenrode  (Stallupönen) 


Kreisvertreter:  Paul  Heina- 
cher,  Telefon  (0  41 83)  22  74, 
Fax  (0  41  83)  23  68,  Linden¬ 
straße  14,  21266  Jesteburg. 
Geschäftsstelle:  Brigitta  Hey- 
ser,  Telefon [0  51  91)97  89  32, 
Billungstraße  29,  29614  Sol- 
tau 


Diesjähriges  Hauptkreistreffen  in 
Winsen  (Luhe)  -  In  einer  ganzen  Reihe 


von  Beiträgen  wurde  an  dieser  Stelle 
seit  dem  Monat  Mai  der  geplante  Ab¬ 
lauf  der  Veranstaltung  durch  besonde¬ 
re  Hinweise  für  die  Leser  der  Kreisge¬ 
meinschaft  zeitgerecht  zur  Kenntnis 
gebracht.  Es  ging  der  Kreisvertretung 
ganz  besonders  um  die  Bekanntgabe 
von  Tagesordnungspunkten  zur  Kreis¬ 
tagssitzung  und  zur  Mitgliederver¬ 
sammlung  mit  herausragenden  Stel¬ 
lenwerten.  Erneut  wurde  der  Ab¬ 
schluß  eines  Partnerschaftsvertrages 
mit  der  Verwaltung  des  Rayons  Neste- 
rov  diskutiert,  da  die  von  der  russi¬ 
schen  Seite  vorgenommene  Änderung 
des  Vertragstextes  von  den  Kreistags¬ 
angehörigen  abgelehnt  wurde.  Einen 
breiten  Raum  während  der  Kreistags¬ 
sitzung  nahm  die  Vorbereitung  der 
Wahl  des  Kreistages  im  September 
2003  ein,  da  Paul  Heinacher  für  das 
Amt  des  Kreisvertreters  nicht  mehr 
kandidiert.  Im  Zusammenhang  damit 
wurde  die  Bildung  eines  Wahlaus¬ 
schusses  beschlossen.  Zum  Tagesord¬ 
nungspunkt  sieben  der  Kreistagssit¬ 
zung  -  Zukünftige  Verwaltung  des 
Bildmaterials  der  Kreisgemeinschaft  - 
führte  der  Kreisvertreter  aus,  daß  nach 
dem  erfolgtem  Umzug  von  Lm.  Ger¬ 
hard  Metzdorf  in  eine  kleinere  Woh¬ 
nung  seit  Ende  April  die  Organisation 
für  die  Bild/Dia/ Video  Verwaltung  der 
Kreisgemeinschaft  geändert  werden 
mußte.  Nach  Abstimmung  mit  dem 
Vorstand  hat  Gerhard  Metzdorf  die 
Bilder  und  Dias  der  Kirchspieldateien 
an  die  zuständigen  Kirchspielvertreter 
übersandt.  Die  Kirchspielvertreter 
wurden  von  Gerhard  Metzdorf  ent¬ 
sprechend  unterrichtet.  Die  Unterla¬ 
gen  aus  Eydtkau  sind  Hans  Rae  der, 
Findorffstraße  13,  27721  Ritterhude, 
Telefon  (0  42  92)  15  11,  zur  Verwal¬ 
tung  übergeben  worden.  Das  gesamte 
Material  von  Ebenrode  wird  auch 
künftig  von  Gerhard  Metzdorf  verwal¬ 
tet.  Kreisvertreter  Paul  Heinacher 
dankte  Gerhard  Metzdorf  für  seine 
Bemühungen  in  den  zurückliegenden 
Jahren  für  die  verantwortungsbewuß¬ 
te  Verwaltung  des  gesamten  Bildmate¬ 
rials.  Die  Kirchspielvertreter  wurden 
gebeten,  dem  Kreisvertreter  Akten¬ 
vermerke  über  die  Übernahme  des 
Bildmaterials  zu  übersenden.  Für 
Eydtkau  liegt  ein  Aktenvermerk  vor. 

Mitghederversanrndung  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  am  14.  September  - 
Kreisvertreter  Paul  Heinacher  eröff- 
nete  die  Versammlung  und  verlas  an¬ 
schließend  das  schriftlich  übermittel¬ 
te  Grußwort  des  Oberbürgermeisters 
der  Patenstadt  Kassel,  Georg  Lewan- 
dowski:  „Liebe  Mitglieder  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Ebenrode  (Stallupönen), 
ich  grüße  als  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Kassel  und  gebürtiger  Ostpreuße 
alle  ehemaligen  Bewohnerinnen  und 
Bewohner  und  die  Mitglieder  der 
Kreisgemeinschaft  Ebenrode  (Stal¬ 
lupönen)  sehr  herzlich.  Zwischen  der 
Stadt  Kassel  und  Ebenrode  (Stallupö¬ 
nen)  besteht  seit  1915  eine  enge  Pa¬ 
tenschaft,  nachdem  ein  Infanterie-Re¬ 
giment  aus  Kassel  Stallupönen  1915 
von  russischen  Truppen  befreite.  Die¬ 
se  Patenschaft  wurde  1954  erneuert. 
Unsere  Verbindung  ist  somit  eine  der 
ältesten  dieser  Art  in  Deutschland, 
und  Kassel  ist  stolz  darauf.  Nach  dem 
Unrecht  der  Vertreibung  wurden  viele 
der  Flüchtlinge  und  Vertriebenen  in 
der  Bundesrepublik  und  besonders  in 
Nordhessen  integriert.  Heute  enga¬ 
giert  sich  die  Kreisgemeinschaft  Eben¬ 
rode  (Stallupönen)  nicht  nur  im  Erhalt 
der  ostpreußischen  Traditionen,  son¬ 
dern  leistet  auch  humanitäre  Hilfe  in 
enger  Zusammenarbeit  mit  der  russi¬ 
schen  Seite,  der  Rayonverwaltung  Ne- 
sterov.  Aus  den  ehemaligen  Gegnern 
sind  heute  Partner  und  Freunde  ge¬ 
worden.  Doch  die  größte  Aufgabe  liegt 
noch  vor  uns:  Wir  wollen  ein  Europa 
des  Miteinanders  schaffen,  in  dem  je¬ 
der  leben,  arbeiten  und  seine  Heimat 
haben  kann,  wo  er  möchte.  Ein  Euro¬ 
pa,  in  dem  es  keine  Vertreibungen 
mehr  gibt.  Sie  haben  auf  diesem  Weg 
bereits  einen  großen  Beitrag  durch  die 
Zusammenarbeit  mit  den  ehemaligen 
Gegnern  geleistet  und  tragen  zu  einem 
neuen  Bild  und  zur  Wahrung  der  alten 
Kulturgüter  im  ehemaligen  Ebenrode 
(Stallupönen)  bei.  Für  diese  Zusam¬ 
menarbeit  und  die  Überwindung  der 
alten  Gegensätze  danke  ich  Ihnen  sehr 
herzlich.  In  diesem  Sinne  wünsche  ich 
der  Kreisgemeinschaft  Ebenrode 
(Stallupönen)  eine  gute  Zukunft. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Dirk  Ban¬ 
nick,  Telefon  (0171)  5  27  27 
14.  Geschäftsstelle:  Karin 
Leon,  Am  Stadtgraben  33, 
31515  Wunstorf,  Telefon 
und  Fax  0  50  31)  25  89 

Kranzniederlegung  am  Gerdauen- 
Stein  -  Im  Rahmen  des  diesjährigen 
Volkstrauertages  wird  unsere  Heimat¬ 


kreisgemeinschaft  am  Sonntag,  dem  17. 
November  2002,  einen  Kranz  am  Gerd- 
auen-Stein  in  Rendsburg  niederlegen. 
Zuvor  nimmt  der  Vorstand  an  den  Ver¬ 
anstaltungen  der  Stadt  Rendsburg  am 
Paradeplatz  (11.10  Uhr  Kranzniederle¬ 
gung  am  Gedenkstein  für  die  Opfer  der 
Weltkriege),  in  der  Aula  der  Herder¬ 
schule  (11.20  Uhr  Gedenkfeier)  und  ge¬ 
gen  12  Uhr  auf  dem  Garnisonfriedhof 
teil,  wo  wir  auch  einen  Kranz  zum  Ge¬ 
denken  an  die  Opfer  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  niederlegen  wollen.  Im  An¬ 
schluß  an  die  Veranstaltung  auf  dem 
Garnisonfriedhof  erfolgt  die  Kranznie¬ 
derlegung  am  Gerdauen-Stein,  die  dan¬ 
kenswerterweise  in  das  offizielle  Pro¬ 
gramm  der  Stadt  zum  Volkstrauertag 
eingebunden  wurde  und  an  der  auch 
Vertreter  unserer  Paten  teilnehmen 
werden.  Mit  einer  Gedenkminute  soll 
derjenigen  Menschen  -  insbesondere 
unter  unseren  Landsleuten  -  gedacht 
werden,  die  Opfer  von  Krieg  und  Ge¬ 
waltherrschaft  wurden  beziehungswei¬ 
se  bei  den  schrecklichen  Ereignissen 
von  Flucht  und  Vertreibung  ums  Leben 
kamen.  Der  1963  einge weihte  Gerdau¬ 
en-Stein  befindet  sich  vor  dem  Gebäude 
der  Rendsburger  Musikschule,  Berliner 
Straße  1.  Alle  Landsleute  sind  zur  Teil¬ 
nahme  an  den  Gedenkveranstaltungen 
herzlich  eingeladen. 

Vorstandssitzung  -  Am  Sonnabend, 
dem  16.  November  2002,  trifft  sich  der 
Vorstand  im  Rendsburger  Pelli-Hof  zu 
seiner  nichtöffentlichen  Jahresabschluß¬ 
sitzung.  Neben  der  Vorbereitung  der 
Wahlen  zum  Kreistag  im  Oktober  2003 
und  unseres  nächsten  Hauptkreistref¬ 
fens  am  11.  und  12.  Oktober  2003  in 
Rendsburg,  Hotel  Conventgarten,  stehen 
auch  die  Berichte  der  einzelnen  Vor¬ 
standsmitglieder  über  ihre  Arbeit  im  zu 
Ende  gehenden  Jahr  und  der  Ausblick 
auf  das  sicherlich  wieder  sehr  arbeitsrei¬ 
che  Jahr  2003  auf  der  Tagesordnung. 

Königsberg- Stadt 


Stadtvorsitzender:  Klaus 

Weigelt.  Geschäftsstelle:  An- 
nelies  Kelch,  Luise-Hensel- 
Straße  50,  52066  Aachen. 
Patenschaftsbüro:  Karmel¬ 
latz  5, 47049  Duisburg,  Tel. 
02  03)  2  83-21  51 
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Ostpreußenreise  mit  dem  Bus  -Ma¬ 
rienburg,  Danzig,  Frauenburg,  Königs¬ 


berg-Rauschen,  Tilsit,  Heydekrug, 
Memel,  Nidden,  Goldap,  Sensburg, 
Nikolaiken  vom  29.  Juli  bis  12.  August 
2003.  Eine  Übernachtung  in  Stettin  - 
eine  Übernachtung  in  Danzig,  vier 
Übernachtung  in  Rauschen,  eine 
Übernachtung  in  Tilsit,  drei  Über¬ 
nachtungen  in  Heydekrug,  eine  Über¬ 
nachtung  in  Goldap,  zwei  Übernach¬ 
tung  bei  Sensburg,  eine  Übernachtung 
in  Landsberg  a.  d.  Warthe.  12.  August 
Rückfahrt.  Eine  erlebnisreiches  Pro¬ 
gramm  mit  vielen  schönen  Übernach¬ 
tungen.  Reisepreis  pro  Person  im  Dop¬ 
pelzimmer  mit  Halbpension  990  €, 
Einzelzimmerzuschlag  120  €,  Visa  50 
€,  Straßenbenutzungsgebühr  10  €.  An¬ 
meldungen  bis  zum  30.  November  bei 
Gerhard  Thal,  Stifterweg  38,  89075 
Ulm,  Telefon  (07  31)  9  50  83  30,  am 
besten  zwischen  19  und  20  Uhr.  Auf 
Anfrage  wird  das  komplette  Pro¬ 
gramm  zugeschickt. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Edelfried  Ba¬ 
ginski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
Schweidnitzer  Straße  21, 
45891  Gelsenkirchen.  Ge¬ 
schäftsführer:  Manfred 

Katzmarzik,  Tel.  (02  31)  37 
37  77,  Am  Kirchenfeld  22, 
44357  Dortmund 

Ortelsburg/Schülertreffen  -  Die  seit 
22  Jahren  regelmäßig  in  Bad  Harzburg 
stattfindenden  „Orteisburger  Schüler¬ 
treffen“  sind  inzwischen  zu  einer  fe¬ 
sten  Institution  geworden:  für  die  ehe¬ 
maligen  Schülerinnen  der  Ortulfschu- 
le,  für  die  Schüler  der  Hindenburg- 
schule  und  sogar  für  den  Kurort  und 
das  große  Kurhaus  von  Bad  Harzburg. 
Das  letzte  oder  vorletzte  Wochenende 
im  September,  offiziell  für  drei  Tage 
von  Freitag  bis  Sonntag  jeweils,  tat¬ 
sächlich  für  viele  j  edoch  für  fünf  Tage 
(oder  mehr),  „gehört“  das  Kurhaus  den 
ehemaligen  Orteisburger  Schülerin¬ 
nen  und  Schülern.  Seit  1981  treffen  sie 
sich  hier.  Es  ist  mehr  als  ein  bloßes 
Wiedersehenstreffen;  es  ist  so  etwas 
ähnliches  wie  eine  vorübergehende 
Rückkehr  in  die  alte  ostpreußische 
Kindheit  und  Schulzeit,  in  die  Jugend¬ 
zeit  vor  1944/45,  in  die  heimatliche 
Welt.  Für  viele,  besonders  für  die 
Schülerinnen  von  einst,  gilt  -  und  wird 
auch  so  empfunden  -  genau  das,  was 
in  der  bekannten  Strophe  von  Theo¬ 
dor  Storm  treffend  zum  Ausdruck 
kommt:  „Wieder  einmal  ausgeflogen, 
wieder  einmal  heimgekehrt,  fand  ich 
doch  die  alten  Freunde  und  die  Her¬ 
zen  unversehrt.“  So  ist  es.  Deswegen 
wird  es  auch  nicht  zum  Überdruß, 


Ein  schöner  Brauch 


Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 

im  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 


Eva-Maria 

grüßt  mit  Mama  und  Papa 
den  liebsten  Opa  der  Welt 
Kurt  aus  Eichhorn /Kr.  Treuburg 


Familie  Willy  Schäfer 

.  p*  aus  Schillen 

Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Allen  Freunden  aus  Großlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinschaft  Schwalbental 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr 

Fritz  Schambortzki 

Freudenbach  32,  97993  Creglingen 


Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpreis  17,50  €  (einschließlich  16  %  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  27,50  €  (einschließlich  16  %  MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Setzfehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207  bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße". 
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Absender: 


Name: 

Straße: 


PLZ  /Ort: 
Telefon: 


I  |  Scheck  liegt  bei  Q  Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 

Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 

Einsendeschluß:  2.  Dezember  2002 

Ausschneiden  und  einsenden  an 


Das  Ostpreußenblatt-  Weihnachtsgrüße  -  Parkallee  84/86  -  20144  Hamburg 


wenn  bei  den  Frauen  immer  und  im¬ 
mer  wieder,  oft  auch  bei  den  Männern, 
Jahr  für  Jahr  diese  Strophe  zitiert  wird. 
„Wir  kennen  es  auswendig,  wir  spüren 
es  genau  so“,  sagte  eine  zum  18.  Male 
in  Harzburg  einkehrende  oder  besser 
nach  Ortelsburg  auf  diese  Weise 
„heimkehrende“  Ortulfschülerin. 
Auch  das  stimmt:  Wirklich  „unver¬ 
sehrt“  bleiben  die  Herzen,  die  Erinne¬ 
rungen  mit  dem  intensiven  Plachan- 
dern  darüber,  die  Wiedersehensfreu¬ 
den.  Nicht  aber  die  körperlichen  Kräf¬ 
te.  Unübersehbar  sind  Spuren  des  Äl¬ 
terwerdens  und  gesundheitliche  Bles- 
suren,  so  wie  auch  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Zahl  derer  kleiner  wird,  die  die  oft 
weiten  und  anstrengenden  Reisen  aus 
dem  äußersten  Norden  und  aus  Süd¬ 
deutschland,  aus  Ost  und  West  bewäl¬ 
tigen  können.  Wer  es  aber  schafft,  be¬ 
reut  es  nicht.  So  waren  auch  in  diesem 
Jahr  vom  20.  bis  22.  September  120 
Ehemalige  (mit  Angehörigen)  in  das 
Kurhaus  gekommen.  Erstaunlich  und 
erfreulich  ist  es,  wenn  immer  wieder  - 
wie  diesmal  z.  T.  nach  55  Jahren  - 
„Neuerscheinungen“  dazukommen, 
also  ehemalige  Ortulfschülerinnen 
und  ehemalige  Hindenburgschüler. 
Erinnerungen  werden  abgerufen  und 
Gespräche  aufgenommen  bzw.  so  fort¬ 
geführt,  als  hätte  man  sich  erst  vor  ei¬ 
nigen  Wochen  gesehen.  Das  Pro¬ 
gramm,  jährlich  abwechselnd  von  den 
Hindenburgern  und  den  Ortulfschüle¬ 
rinnen  vorbereitet,  verlief  traditionell 
und  -  so  könnte  man  es  sagen  -  fast 
schon  ritualisiert.  Doch  Rituale  haben 
durchaus  ihr  Gutes,  sie  erleichtern 
denjenigen,  die  für  Organisation  und 
Programmgestaltung  verantwortlich 
sind,  die  Arbeit,  und  denjenigen,  die 
sich  erfreuen  wollen,  das  entspannte 
Genießen. 

40  Jahre  Schulgemeinschaft  Ortulf- 
schule  -  In  diesem  Jahr  stand  für  die 
Ortulfschülerinnen  das  40jährige  Ju¬ 
biläum  ihrer  Schulgemeinschaft  im 
Vordergrund,  dessen  Gestaltung  in 
den  Händen  der  Sprecherin  Liselotte 
Niklaus-Paschkowski  und  ihres 
Teams  lag.  Das  Gesamtprogramm  war 
von  Werner  Zabel,  dem  Sprecher  der 
Hindenburgschüler,  wie  immer  her¬ 
vorragend  organisiert:  der  Freitag  mit 
dem  abendlichen  geselligen  Beisam¬ 
mensein,  der  „Frühschoppen“  am 
Sonnabend  vormittag  und  die  schulei¬ 
genen  Zusammenkünfte  der  Ortulf¬ 
schülerinnen  und  Hindenburgschüler 
am  Sonnabend  nachmittag;  sodann 
der  gemeinsame  große  gesellige 
Abend  mit  Essen  und  Kurorchester 
und  Tanz  sowie  besonderen  Darbie¬ 
tungen  bis  hin  zum  offiziellen  Ab¬ 
schluß-Höhepunkt,  der  anspruchsvol¬ 
len  sonntäglichen  Matinee.  Nur  einige 
Besonderheiten  dieses  Jahres  sollen 
aus  dem  umfangreichen  Gesamtpro¬ 
gramm  hervorgehoben  werden.  Der 
erste  große  und  besondere  Höhepunkt 
war  für  die  Ortulfschülerinnen  die 
Feier  des  40jährigen  Bestehens  ihrer 
Schulgemeinschaft.  Dieses  Jubiläum 
wurde  als  dreistündiges  „Geburtstags¬ 
fest“  fröhlich  gewürdigt,  zu  dem  alle  7  0 
Anwesenden  zu  Kaffee  und  Kuchen 
eingeladen  waren  und  zu  dem  es  -  wie 
es  sich  für  eine  Geburtstagsfeier  ge¬ 
hört  -  auch  Geburtstagsgeschenke 
und  entsprechende  Darbietungen  gab. 
Verbunden  war  dieser  40.  „Geburts¬ 
tag“  mit  zwei  anderen  Jubiläen:  Drei 
Schulfreundinnen  konnten  ihr  60jäh- 
riges  Abitur  feiern,  und  zur  Feier  des 
67jährigen  Abiturs  waren  zwei  Ehe¬ 
malige  anwesend.  Wahrlich,  ein  au¬ 
ßergewöhnliches  Ereignis“.  Zu  den 
„Befeierten“  gehörten:  60  Jahre  Abitur: 
Inge  Greifenberg-Herwig;  Friedei 
Hipler,  Christa  Renneberg- Anders.  67 
Jahre  Abitur:  Gertrud  Döhrel-Lissek; 
Annemarie  Liebelt-Worm. 

Präsente  -  Als  kleine  Geschenke  gab 
es  Alberten,  Sonnenblumen  und  ver¬ 
größerte  Erinnerungsfotos  von  vor  60 
Jahren.  Und  dann  ging  es  zum  Kern  der 
Sache:  Alle  dachten  daran,  wie  es  1962 
einmal  angefangen  hatte  mit  der 
Schulgemeinschaft,  und  alle  dankten 
Friedei  Hipler,  die  damals  zur  ersten 
Zusammenkunft  und  damit  zur  Grün¬ 
dung  der  „Vereinigung  ehemaliger  Or¬ 
tulfschülerinnen“  eingeladen  hatte. 
Mit  viel  Beifall,  Umarmungen,  Rosen¬ 
strauß  und  einem  Buch  erntete  Friedei 
ein  herzliches  Dankeschön  für  ihre 
mühsame  engagierte  Gründungs-  und 
Aufbauarbeit.  Diese  Arbeit  wurde 
1975  von  Christa  Linke  übernommen 
und  in  vorbildlicher  Weise  bis  1994 
fortgeführt.  Auch  ihr  wurde  von  der 
jetzigen  Sprecherin  gedankt.  Leider 
konnte  sie  aus  gesundheitlichen  Grün¬ 
den  Gruß  und  Dank  nicht  persönlich 
entgegennehmen.  Einen  weiteren  An¬ 
laß  zum  Feiern  gab  es  noch  in  diesem 
Jahr  für  die  13  Senioren  zählende 
Gruppe  der  80jährigen  und  älteren 
Damen,  die  alle  sehr  fit  und  munter  die 
alljährliche  Ehrung  und  Gratulation 
erfuhren.  Umrahmt  wurde  das  Ganze 
-  festlich,  feierlich,  fröhlich  -  von  teils 
laut  schmetternden,  teils  zart-verhal¬ 
tenen  Klängen  des  aus  früheren  Mati¬ 
neen  bekannten  Trompeten-Ensem- 
bles:  „Happy  Birthday“  und  die  Euro- 
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visionsmelodie  für  die  Geburtstagsfei¬ 
er,  „Freude  schöner  Götterfunken“  für 
die  Töchter  nicht  „aus  Elysium“,  son¬ 
dern  aus  Orteisburg  zu  ihren  Jubiläen 
und  das  zu  Herzen  gehende  „Ännchen 
von  Tharau“  für  alle.  Dazu  kam  die  Ge¬ 
sangsdarbietung  der  Mitschülerin  Gi¬ 
sela  Kootz,  die  mit  „Die  Gedanken 
sind  frei“  an  die  Abi-Situation  vor  60 
Jahren  erinnerte,  als  genau  dieses  Lied 
damals  gesungen  wurde.  Die  Erinne¬ 
rungsgaben  ließen  sich  noch  steigern 
durch  Bildkarten  und  kunstvoll  ge¬ 
staltete  Fotografien,  vor  allem  aber 
durch  eine  eigens  für  dieses  Fest  her¬ 
ausgegebene  „Broschüre  2002“,  die  in 
47  Seiten  mit  Texten  und  Bildern 
durch  die  40jährige  Geschichte  führ¬ 
te.  Hilde  Albrecht  gab  diesmal  nur  ei¬ 
nen  verkürzten  Kassenbericht,  der 
auch  schriftlich  vorlag,  brachte  aber 
als  2.  Sprecherin  namens  aller  Mit¬ 
schülerinnen  die  Dankesgrüße  an  Lilo 
Niklaus-Paschkowski  mit  ihrem 
Team  und  Mann,  dem  gut  angelernten 
Ostpreußen,  zum  Ausdruck. 

Jahresversammlung  der  Hinden- 
burgschüler  -  Gleichzeitig  trafen  sich 
am  Sonnabend  nachmittag  die  ehe¬ 
maligen  Hindenburgschüler,  die  für 
ihre  „Vereinigung“  ihre  Jahresver¬ 
sammlung  durchführten.  Ihr  Sprecher 
Werner  Zabel  konnte  in  seiner  Gruß- 
und  Eingangsrede  besonders  den  Eh¬ 
renvorsitzenden  Heinz  Perlbach  und 
den  Vorsitzenden  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Orteisburg,  Edelfried  Baginski, 
ebenfalls  ehemaliger  Mitschüler, 
herzlich  begrüßen.  Anschließend 
wurde  mit  einer  ehrenden  Erinnerung 
elf  verstorbener  Mitglieder  des  letzten 
Jahres  gedacht.  Ein  besonderer  Glück¬ 
wunsch  galt  dem  Ehrenvorsitzenden 
Heinz  Perlbach,  der  1937,  also  vor  65 
Jahren,  sein  Abitur  bestanden  hatte. 
Zu  diesem  Anlaß  wurde  ihm  eine  ver¬ 
goldete  Alberte  überreicht,  und  zwar 
die  Original- Alberte  des  verstorbe¬ 
nen,  unvergessenen  Schulfreundes 
Hubert  Hundrieser.  Ebenso  hatten  vor 
65  Jahren  Heinz  Alexander  und  vor  60 
Jahren  Prof.  Kurt  Konopatzky  sowie 
Herbert  Ruttkowski  ihr  Abitur  in  Or- 
telsburg  gemacht,  wozu  sie  der  Spre¬ 
cher  der  Hindenburgschüler  beglück¬ 
wünschte  und  ihnen  für  ihre  Treue 
zur  Schulvereinigung  dankte.  Nach 
dem  Kassen-  und  Kassenprüfungsbe¬ 
richt  wurde  dem  Schatzmeister  und 
dem  Vorstand  Entlastung  erteilt.  An¬ 
schließend  überbrachte  der  Vorsit¬ 
zende  der  Kreisgemeinschaft  Ortels- 
burg  Grußworte  und  berichtete  über 
seine  Arbeit.  Nach  den  „getrennten“ 
Schulzusammenkünften  ging  das  „ge¬ 
mischte“  Plachandern  auf  dem  ge¬ 
meinsamen  geselligen  Abend  bei  den 
unterhaltsamen  Klängen  des  Kuror¬ 
chesters  weiter.  Mit  der  Gesangsdar¬ 
bietung  „Heimatland“  -  der  fröhli¬ 
chen  Stimmung  angemessen  in  der 
Fassung  der  bekannten  Operettenme¬ 
lodie  -  grüßten  die  Ortulfschülerin- 
nen  im  Blick  auf  die  langjährige  Ge¬ 
meinsamkeit  durch  ihre  Mitschülerin 
Gisela  Ranft  die  „Hindenburger“,  die 
„Jungs“  von  einst.  Und  immer  noch 
konnten  auch  70-  und  über  80jährige 
beeindruckend  das  Tanzbein  schwin¬ 
gen. 

Feierlicher  Ausklang  -  Abschluß 
und  Höhepunkt  dann  die  Sonntags¬ 
matinee,  die  im  festlichen  Rahmen 
„ostpreußisch  gestimmt“  war.  Zu¬ 
nächstwurde  noch  einmal  des  Festju¬ 
biläums  der  Ortulfschülerinnen  ge¬ 
dacht,  diesmal  durch  Grüße  und  Ga¬ 
ben  der  „Hindenburger“  an  die  soge¬ 
nannten  „Ortulfinen“.  Werner  Zabel 
zeichnete  in  herzlichen  Worten  die 
Geschichte  der  40  Jahre  Ortulfschul- 
gemeinschaft  nach,  wobei  er  an  die 
Begründerin  Friedei  Hipler  und  ihre 
Nachfolgerinnen  Christa  Linke-Fech- 
ner  und  ihren  Mann  Jochen  Linke  und 
Liselotte  Niklaus-Paschkowski,  die 
jetzige  Sprecherin,  erinnerte.  In  einer 
weiteren  Rede  berichtete  Edelfried 
Baginski  u.  a.  von  den  erfreulichen 
Aktivitäten  der  Kreisgemeinschaft  im 
ehemaligen  Kreis  Orteisburg  und 
überbrachte  sodann  Grüße  und  Dank 
der  Kreisgemeinschaft  mit  Blumen 
und  einem  Buch  an  Lieselotte  und 
Dietlef  Niklaus,  damit  der  angelernte 
Ostpreuße  gut  weiterlernen  kann. 

Prominente  Lesung  -  Richtig  ost¬ 
preußisch  wurde  es  durch  den  Haupt¬ 
gast  der  Matinee,  den  ostpreußischen 
Schriftsteller  Arno  Surminski,  der 
durch  seine  Bücher  mehr  als  ein  Hei¬ 
matdichter  ist.  Das  wurde  durch  die 
Vorstellung  und  Einführung  in  Werk 
und  Leben  durch  Guido  Riemann 
deutlich  und  auch  durch  die  Lesungen 
des  Schriftstellers  aus  seinem  neuen 
Buch  „Der  Winter  der  Tiere“,  die  mit 
viel  Beifall  aufgenommen  wurden. 
Eingerahmt  war  die  Veranstaltung 
durch  das  Jugendkammerorchester 
der  Musikschule  Wernigerode  unter 
der  Leitung  von  Peter  Wegener.  Die 
jugendlichen  Musizierenden  beein¬ 
druckten  mit  Werken  von  Telemann 
und  Mozart,  aber  auch  mit  modernen 
Musical-Melodien.  Lieselotte  Ni¬ 
klaus-Paschkowski  dankte  zum 
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Schluß  allen:  zunächst  für  die  so  ge¬ 
lungene  Matinee  Werner  Zabel  und 
seinem  Vorstand  und  dann  vor  allem 
den  Mitwirkenden,  dem  gesamten 
Kammerorchester  und  seinem  Diri¬ 
genten  sowie  dem  Schriftsteller  Arno 
Surminski.  Er  erhielt  in  besonderer 
Weise  heimatliche  Dankesgrüße 
durch  einen  Immortellen-Strauß  von 
der  Wiese  Ernst  Wiecherts.  Im  Rück¬ 
blick  auf  das  gesamte  Treffen  2002 
wandte  sich  die  Sprecherin  noch  ein¬ 
mal  an  alle  und  betonte  in  ihrem 
Schlußsatz,  stolz  darauf  sein  zu  kön¬ 
nen,  daß  die  Gemeinschaft  bereits  so 
lange  und  in  so  guter  Verbundenheit 
miteinander  existiere.  Nachdem  sie 
zum  nächsten  Treffen,  voraussicht¬ 
lich  vom  26.  bis  28.  September  2003, 
eingeladen  hatte,  schlossen  die  Mati¬ 
nee  und  das  diesjährige  Treffen  mit 
dem  vom  Orchester  gespielten  Ost- 
preußenlied,  das  alle  im  gemeinsamen 
Singen  vereinte. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Dieter  Gas¬ 
ser,  Friedrich-Lamp-Stra- 
ße  8,  24306  Plön,  Telefon 
(0  45  22)  59  35  80.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kreisgemein¬ 
schaft  Osterode  Ostpr.  e.  V., 
Martin-Luther-Platz  2,  Post¬ 
fach  15  49,  37505  Osterode 
am  Harz,  Telefon  und  Fax:  (0  55  22) 
91  98  70,  e-mail:  KGOeV@t-online.de. 
Sprechstunden:  Dienstag  9.00-12.00,  Don¬ 
nerstag  14.00-17.00  Uhr. 

Wiedersehen  -  Lm.  Günther  Pie- 
trowski,  Lessingstraße  12,  25746  Hei¬ 
de,  freute  sich  sehr  über  das  Wieder¬ 
sehen  mit  23  Thierbergern  beim 
Hauptkreistreffen  in  Osterode  am 
Harz.  Wie  er  dort  zum  Ausdruck 
brachte,  ist  es  nach  mehr  als  50  Jahren 
seit  Kriegsende  schwierig,  die  Namen 
der  Gefallenen  zu  erfahren.  Auskünfte 
können  möglicherweise  erteilen:  1. 
Die  Deutsche  Dienststelle  (WAST), 
Eichborndamm  51,  13403  Berlin,  Te¬ 
lefon  (0  30)  41  90  40,  2.  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge,  Bun¬ 
desgeschäftsstele,  Werner-Hilpert- 
Straße  2,  34112  Kassel.  Über  die  Er¬ 
gebnisse  der  Nachforschungen  möch¬ 
te  Lm.  Pietrowski  unterrichtet  wer¬ 
den.  Weiterhin  freute  er  sich  über  die 
Auszeichnungen,  die  die  Landsleute 
Günter  Scheimann  und  Hedwig  No- 
vak,  geb.  Scheimann,  in  der  Feierstun¬ 
de  in  Osterode  vom  Kreisvertreter 
Dieter  Gasser  erhalten  haben.  Er 
selbst  habe  sich  seit  1986  bemüht,  das 
Heimatgefühl  bei  allen  Thierbergern 
wachzuhalten.  Trotz  mancher 
Schwierigkeit  sei  manches  erreicht 
worden,  so  zum  Beispiel  die  Paketak¬ 
tionen,  die  Hilfeleistungen  auf  medizi¬ 
nischem  Sektor  oder  die  zahlreichen 
Dorftreffen.  Nun  sei  er  aber  seines 
Amtes  müde  und  suche  dringend 
Nachfolger,  die  ihn  in  zwei  Jahren  ab- 
lösen  sollen.  Für  den  Süden  schlägt  er 
Lm.  Günter  Scheimann,  für  den  Nor¬ 
den  Lm.  Günter  Kerski  als  Nachfolger 
vor.  Er  selbst  will  weiterhin  mit  Rat 
und  Tat  zur  Seite  stehen  und  grüßt  alle 
Thierberger  herzlich  bis  zum  Wieder¬ 
sehen  in  zwei  Jahren. 


Schlossberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Arno  Litty, 
Telefon  (0  30)  7  03  72  62 
Britzer  Straße  81,  12109 
Berlin.  Geschäftsstelle:  Ma¬ 
rie-Luise  Steinzen,  Tel.  (0  41 
71)  24  00,  Fax  (0  41  71)  24  24, 
Rote-Kreuz-Straße  6,  21423 
Winsen  (Luhe) 

(Fortsetzung  aus  Folge  44)  Haupt¬ 
kreistreffen  2002  in  der  Stadthalle 
Winsen  (Luhe)  -  Auch  in  diesem  Jahr 
konnten  wieder  Landsleute  an  der 
Stadtrundfahrt  durch  Winsen  und 
Umgebung  teilnehmen,  zu  der  die 
Kreisstadt  eingeladen  hatte.  Die 
„Hanseaten  Combo“  spielte  am  hei¬ 
matlichen  Gemeinschaftsabend  zum 
Tanz  auf.  Hildegard  Rauschenbach 
unterhielt  die  Anwesenden  zwi¬ 
schendurch  mit  lustigen  Geschichten 
in  ostpreußischer  Mundart.  Der  22. 
September  wurde  mit  der  Kranznie¬ 
derlegung  am  Ehrenmal  auf  dem  Win- 
sener  Waldfriedhof  für  die  Toten  und 
Vermißten  des  2.  Weltkrieges  begon¬ 
nen.  Gerd  Schattauer,  der  zweite 
Kreisvertreter,  sprach  Worte  des  Ge¬ 
denkens  und  der  Versöhnung.  Die 
Feierstunde  in  der  Stadthalle  wurde 
durch  den  Posaunenchor  St.  Marien 
eröffnet  und  zusammen  mit  dem 
Städtischen  Frauenchor  Winsen 
(Luhe)  musikalisch  umrahmt.  Der 
Kreisvertreter  Arno  Litty  begrüßte 
die  Anwesenden  und  die  Ehrengäste. 
Nach  der  Totenehrung  hielt  Pfarrer 
Besch  die  Andacht.  In  seinem  Gruß¬ 
wort  sprach  der  aus  Neidenburg 
stammende  Stellvertreter  des  Land¬ 
rates,  Manfred  Karthoff,  von  den  sehr 
guten  Beziehungen  zwischen  Kreis¬ 
gemeinschaft  und  Patenkreis.  Die 
Kreisgemeinschaft  hätte  mit  vielen 
kleinen  Schritten  zur  Aussöhnung 


mit  den  jetzigen  Bewohnern  des  Hei¬ 
matkreises  beigetragen.  Er  zitierte  in 
seinem  Grußwort  den  derzeitigen 
Bundespräsidenten  Johannes  Rau: 
„Wer  seine  Vergangenheit  kennt, 
kann  seine  Zukunft  bewältigen“.  Un¬ 
ser  Ziel  ist  ein  Europa  in  Freiheit,  in 
Frieden  und  Sicherheit.  Nach  dem 
Grußwort  von  Bürgermeister  Bodo 
Beckedorf  verlas  Jelena  Sasse  aus  Ha¬ 
selberg  (Krasnoznamensk)  eine  Bot¬ 
schaft  der  dortigen  Rayon- Verwal¬ 
tung,  in  der  man  für  die  großzügige 
humanitäre  Hilfe  und  für  die  Teilnah¬ 
me  der  russischen  Kinder  an  der  Kin¬ 
derfreizeit  dankte.  Die  Vorsitzende 
des  Bundes  Junger  Ostpreußen,  Na- 
nette  Kaiser,  schloß  den  Reigen  der 
Grußworte.  Sie  nannte  einige  Bau¬ 
werke  und  Landschaften  Ost-  und 
Westpreußens,  wie  die  Marienburg 
oder  die  Rominter  Heide,  und  ermun¬ 
terte  damit  die  Anwesenden,  nach 
Ostpreußen  zu  reisen.  Nach  dem  Ge¬ 
dichtvortrag  von  Hildegrad  Rau¬ 
schenbach  „Weet  ju  noch?“  sprach 
der  Diplom- Verwaltungswirt  und 
Schriftsteller  Hans-Georg  Tautorat  zu 
dem  Thema  „Salzburger  Glaubens- 
flüchtlinge,  Ansiedlung,  Wirken  und 
Bedeutung.“  In  seinem  Festvortrag 
schlug  Tautorat  den  Bogen  von  unse¬ 
rem  Staat,  in  dem  das  Grundgesetz  die 
Freiheit  der  Religionsausübung  ge¬ 
währleistet,  aber  nicht  überall  in  der 
Welt  wird  Toleranz  gegenüber  An¬ 
dersdenkenden  geübt.  Lange  nach 
der  Reformation  hatte  Landesfürst 
und  Bischof  Freiherr  von  Firmian  im 
Jahre  1731  die  Protestanten  im  Salz¬ 
burger  Land  ausgewiesen  -  sie  muß¬ 
ten  Haus  und  Hof  verlassen.  Die  reli¬ 
giöse  Toleranz  bewog  den  Soldaten¬ 
könig  1732,  das  „Einladungspatent“ 
zu  erlassen  und  fast  16.000  Salzbur¬ 
ger  in  dem  Gebiet,  das  den  späteren 
Regierungsbezirk  Gumbinnen  ent¬ 
sprach,  anzusiedeln.  Durch  die  Pest 
war  dieses  Gebiet  nahezu  entvölkert. 
Die  Salzburger  hatten  einen  stark  aus¬ 
geprägten  Bildungswillen,  so  daß  sie 
für  den  Bau  von  Schulen  sorgten  und 
damit  bei  den  in  „Preußisch-Litauen“ 
lebenden  Menschen  das  Streben 
nach  Bildung  weckten.  Besonders  er¬ 
folgreich  waren  sie  in  der  Landwirt¬ 
schaft  auf  dem  Gebiet  der  Viehzucht 
und  der  Milchwirtschaft.  Der  Refe¬ 
rent  kam  schließlich  zu  der  Feststel¬ 
lung,  daß  dem  Erzbistum  Salzburg 
durch  die  Emigration  der  Protestan¬ 
ten  wertvolle  Menschen  verlorenge¬ 
gangen  sind.  Was  ist  nun  nach  270 
Jahren  der  Ansiedlung  in  Ostpreußen 
von  dem  Volksstamm  der  Salzburger 
geblieben?  Ihre  Nachkommen  sind 
im  20.  Jahrhundert  wiederum  grau¬ 
sam  vertrieben  worden  und  mußten 
sich  in  anderen  Teilen  Deutschlands 
oder  im  Ausland  eine  neu  Existenz 
ausbauen.  Aber  auch  heute  leben  wir 
nicht  nur  ein  einer  heilen  Welt.  Ar¬ 
mut,  Hunger  und  Not,  Ausbeutung 
und  Unterdrückung  werden  in  ver¬ 
schiedenen  Gebieten  der  Welt  immer 
unerträglicher.  Auch  Meinungs-  und 
Religionsfreiheit  werden  in  vielen 
Staaten  unterdrückt.  Wann  endlich 
werden  die  Menschen  sich  überall  in 
Frieden  zu  ihrem  Glauben  bekennen 
können?  Ursula  Gehm,  Mitglied  des 
Kreisausschusses  und  Sprecherin 
der  ehemaligen  Friedrich-Wilhelm- 
Schüler,  sprach  das  Schlußwort  und 
dankte  allen,  die  zum  Gelingen  der 
Feierstunde  beigetragen  haben. 

Heimatstube  -  Auch  in  diesem  Jahr 
spielte  die  Heimatstube  in  der  Rote- 
Kreuz-Straße  während  des  Haupt¬ 
kreistreffens  wieder  eine  bedeutende 
Rohe.  Viele  Landsleute  machten  ei¬ 
nen  „Abstecher“  dorthin,  um  sich  das 
kleine  Museum  anzusehen  und  sich 
mit  Kaffee  und  Gebäck  zu  erfrischen. 
Auch  „Pillkaller“  und  „Bärenfang“ 
fanden  ihre  Liebhaber.  Hier  sei  auch 
noch  einmal  den  vielen  Helfern  ge¬ 
dankt,  die  für  die  gemütliche,  anhei¬ 
melnde  Atmosphäre  gesorgt  haben. 
Kreisausschußmitglied  Horst  Buch¬ 
holz  übergab  der  Heimatstube  ein 
Modell  seines  elterlichen  Hofes  in 
Eichbruch.  Mit  diesem  maßstabge¬ 
rechten  Exponat  wird  dokumentiert, 
wie  die  Besiedlung  in  unserem  Grenz¬ 
kreis  bis  1944  ausgesehen  hat.  Ein 
herzliches  Dankeschön  dem  Spender. 

Hans-Siegfried  Ebner  verstorben  - 

Unser  ehemaliges  Kreistagsmitglied 
Hans-Siegfried  Ebner  ist  am  4.  Okto¬ 
ber  in  Nüchel,  Schleswig-Holstein, 
verstorben.  Hans-Siegfried  Ebner 
wurde  am  23.  Mai  1921  in  Nicklasha- 
gen  (Pieragen)  im  Kreis  Schloßberg 
geboren.  In  seinem  Geburtsort  be¬ 
suchte  er  auch  die  Volksschule,  um 
dann  ab  1936  das  Gymnasium  in 
Schirwindt  und  später  die  Landwirt¬ 
schaftsschule  in  Schloßberg  zu  besu¬ 
chen.  Im  August  1939  wurde  Hans- 
Siegfried  Ebner  Soldat  und  war  wäh¬ 
rend  des  Krieges  in  Polen,  Frankreich 
und  Rußland  eingesetzt.  Im  März 
1945  geriet  er  in  russische  Gefangen¬ 


schaft,  aus  der  er  wegen  Krankheit  im 
Januar  1948  entlassen  wurde.  Länge¬ 
rer  Genesungszeit  folgten  Arbeitslo¬ 
sigkeit  und  dann  die  Verrichtung  von 
Gelegenheitsarbeiten.  Diese  Phase 
mußten  viele  Kriegsteilnehmer 
durchleben.  1954  begann  Hans-Sieg¬ 
fried  Ebner  eine  Maurerlehre  und  ar¬ 
beitete  nach  deren  Abschluß  als  Mau¬ 
rer.  1960  heiratete  Hans-Siegfried 
Ebner  Hannelore  Buchholz.  Im  Som¬ 
mer  1967  erlitt  er  auf  dem  Arbeitsweg 
einen  schweren  Motorradunfall,  der 
einen  eineinhalbjährigen  Kranken¬ 
hausaufenthalt  zur  Folge  und  schließ¬ 
lich  die  Berufsunfähigkeit  zur  Folge 
hatte.  Ende  der  60er  Jahre  baute  er 
sich  mit  Hilfe  von  Freunden  und  Ver¬ 
wandten  in  Nüchel  ein  Haus.  Von 
1970  bis  1981  war  er  beim  Landes¬ 
bauamt  in  Eutin  in  der  Plankammer¬ 
verwaltung  tätig.  Zu  Hans-Siegfried 
Ebners  Hobbys  gehörte  es,  maßstab¬ 
gerechte  Pläne  von  Ortschaften  unse¬ 
res  Heimatkreises  zu  zeichnen,  die  in 
die  Chroniken  des  Grenzkreises 
Schloßberg  aufgenommen  wurden. 
Damit  hat  er  sich  um  die  Kreisgemein¬ 
schaft  besonders  verdient  gemacht. 
1996  wurde  Hans-Siegfried  Ebner  mit 
dem  Silbernen  Ehrenzeichen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ausge¬ 
zeichnet.  Auch  in  der  Schirwindter 
Stube  -  einem  kleinen  privaten  Muse¬ 
um  -  der  heute  litauischen  Stadt  Neu¬ 
stadt  (Kudirkos  Naumiestis),  der 
Nachbarstadt  von  Schirwindt,  ist  man 
stolz  auf  eine  Karte  des  Kirchspiels, 
die  von  Hans-Siegfried  Ebner  ge¬ 
zeichnet  wurde.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  dankt  ihm  auch  für  seine  lang¬ 
jährige  Mitarbeit  im  Kreistag,  aber 
besonders  für  seine  Zeichenarbeit, 
mit  der  er  den  nachfolgenden  Gene¬ 
rationen  die  Besiedlung  des  Kreises 
Schloßberg  dokumentiert  hat.  Hans- 
Siegfried  Ebner  hinterläßt  seine  Ehe¬ 
frau,  zwei  Kinder  und  drei  Enkelkin¬ 
der.  Die  Mitglieder  der  Kreisgemein¬ 
schaft  werden  ihm  stets  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Berichtigung  -  In  der  Folge  44  ha¬ 
ben  sich  zwei  Fehler  eingeschlichen  - 
Sein  20jähriges  Bestehen  hatte  der 
Traditionsraum,  nicht  der  Verband. 
Der  vermeintliche  Erwin  Raeder  aus 
Kiesdorf  heißt  Maeder. 

Wehlau 


Kreisvertreter:  Joachim  Ru- 
dat,  Telefon  (0  41  22)  87  65, 
Klinkerstraße  14,  25436 

Moorrege 


(Fortsetzung  aus  Folge  44)  Festan¬ 
sprache  von  Markus  Patzke,  Ge¬ 
schäftsführer  des  BdV-Landesver- 
bandes  NRW  -  Als  Festredner  stellte 
Joachim  Rudat  den  der  jüngeren  Ge¬ 
neration  angehörenden  Markus  Patz¬ 
ke  den  Anwesenden  vor.  Seine  Mut¬ 
ter  stammt  aus  dem  Nachbarkreis  In¬ 
sterburg.  Er  präsentiere  den  Lands¬ 
leuten  einen  hervorragenden  V ortrag, 
bei  dem  weder  der  nötige  Hinter¬ 
grund  noch  die  Aktualität  fehlten, 
und  erhielt  begeisterten  Beifall.  Der 
Vortrag  wird  auszugsweise  in  diesem 
Heimatbrief  wiedergegeben. 

Ruth  Geede  bezauberte  wieder  alle 
Landsleute  -  Als  besonderen  Höhe¬ 
punkt  hatte  der  Organisator  Otto  Da¬ 
niel  die  allseitig  verehrte  und  geliebte 
Ostpreußische  Schriftstellerin  und 
Preußenschildträgerin  Ruth  Geede 
nach  Bad  Nenndorf  geholt.  Mit  ihren 
heiteren  Geschichten  und  Gedichten 
aus  der  Heimat,  mit  denen  sie  ihre  ge¬ 
bannten  Zuhörer  mit  bildhaften  Vor¬ 
trägen  völlig  verzauberte,  erntete  sie 
stürmischen  Beifall  und  großen  Dank. 
Möge  sie  uns  allen  noch  recht  lange 
erhalten  bleiben. 

Interessante  Berichte  aus  dem  Hei¬ 
matkreis  -  Zunächst  berichtete  das 
Kreistagsmitglied  Werner  Hamann, 
der  seit  Jahren  in  Königsberg  lebt, 
über  die  dortigen  Verhältnisse.  Er  ap¬ 
pellierte  an  seine  Landsleute,  seinem 
Beispiel  zu  folgen  und  verstärkt  nach 
Ostpreußen  zu  kommen.  Dann  stellte 
der  neue  Präsident  vom  Aufbau  Bern¬ 
steinland,  Robert  Laack,  sich  und  sei¬ 
ne  Arbeit  vor.  Er  sprach  über  das  Pro¬ 
jekt  Petershof  und  über  das  Begeg¬ 
nungszentrum  Tapiau,  das  Mitte  des 
nächsten  Jahres  fertig  sein  soll.  Der 
nächste  Redner  war  Waldemar 
Herbst,  Vorsitzender  des  rußland¬ 
deutschen  Vereins  „Samland“  in  Ta¬ 
piau.  Er  bedankte  sich  bei  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  für  die  gute  Unterstüt¬ 
zung  seiner  Arbeit.  Der  Architekt 
Gerhard  Schulz,  aus  Schaberau  stam¬ 
mend,  hatte  sich  bei  seiner  letzten 
Ostpreußenreise  unter  anderem  auch 
über  den  baulichen  Zustand  der  Weh¬ 
lauer  Kirche  informiert.  Rudat  be¬ 
dankte  sich  bei  den  Referenten  für 
ihre  informativen  und  interessanten 
Ausführungen. 

Großer  bunter  Abend  zum  Ab¬ 
schluß  -  Bei  der  Blasmusik  der  star¬ 
ken  „Dorfmusikanten  aus  Bordonau“ 
kamen  die  Landsleute  so  richtig  in 


Schwung  und  tanzten  noch  fröhlich 
bis  Mitternacht.  Otto  Daniel  ver¬ 
sprach,  die  Kapelle  auch  für  das  kom¬ 
mende  Jahr  zu  engagieren. 

Ausklang  am  Sonntag  -  Am  Sonn¬ 
tag  waren  nicht  mehr  viele  Besucher 
anwesend.  Grund  war  unter  anderem 
die  Bundestagswahl.  Es  gab  noch 
reichlich  Gelegenheit,  Videofilme 
und  auch  Sketche  der  Theaterkiste 
Weitringhausen  zu  erleben.  Unsere 
Wehlauer  Landsleute  hatte  sich  wie¬ 
der  fast  wie  zu  Hause  gefühlt,  waren 
begeistert  und  versprachen,  im  näch¬ 
sten  Jahr  wiederzukommen. 

Wehlauer  Kreistag  -  Im  Anschluß 
an  unser  Hauptkreistreffen  trat  der 
Kreistag  der  Kreisgemeinschaft  Weh¬ 
lau  zu  seiner  diesjährigen  Sitzung  zu¬ 
sammen.  In  den  für  die  Sitzung  vorge¬ 
sehenen  eineinhalb  Tagen  standen  22 
Tagesordnungspunkte  zur  Beratung 
an,  sowie  die  sich  daraus  ergebenden 
Beschlüsse.  In  der  letzten,  der  67.  Fol¬ 
ge  des  Wehlauer  Heimatbriefes  haben 
wir  auf  Seite  15  unter  dem  Teil  „Die 
Kreisgemeinschaft  Wehlau  ist  ein  ge¬ 
meinnütziger  Verein“  berichtet,  wie 
die  Arbeit  und  die  Aufgaben  in  der 
Kreisgemeinschaft  geregelt  sind.  Von 
den  22.  Tagesordnungspunkten  be¬ 
trafen  sieben  die  üblichen  Vereinsre¬ 
gularien,  unter  anderem  die  Berichte 
des  Kreisvertreters,  des  Schatzmei¬ 
sters  und  der  Revisoren,  sowie  die 
Entlastung  des  Vorstandes  für  das  Ge¬ 
schäftsjahr  2001,  der  einstimmig 
stattgegeben  wurde.  Der  vom  Schatz¬ 
meister  vorgelegte  Wirtschaftsplan 
für  das  Jahr  2003  wurde  nach  aus¬ 
führlicher  Debatte  mit  einigen  Ände¬ 
rungen  verabschiedet.  Neu  zu  wählen 
waren  ein  Revisor,  der  Vorsitzende 
des  Wahlausschusses  und  zwei  weite¬ 
re  Wahlausschußmitglieder  für  die 
Neuwahl  des  Kreistages  im  Septem¬ 
ber  nächsten  Jahres.  Als  Vorsitzender 
erhielt  Gerhard  Kugland  das  Mandat. 
Als  Beauftragter  der  Kreisgemein¬ 
schaft  für  die  Unterstützung  der  Fa- 
milienforschung  stellte  sich  Dr.  Wolf¬ 
gang  Eloesser  zur  Verfügung.  Es  folg¬ 
ten  Berichte  über  die  Heimatkreiskar¬ 
tei,  über  den  Heimatbrief,  die  Orts¬ 
planarbeit  und  das  Wehlauer  Kreis - 
museum.  Beschlossen  wurde  die  Ein¬ 
richtung  eines  Wehlauer  Kreisarchivs 
durch  Dr.  Wolfgang  Eloesser,  unter¬ 
stützt  von  Klaus  Schröter.  Ausführ¬ 
lich  wurde  über  die  Heimattreffen 
dieses  Jahres  diskutiert  und  festge¬ 
legt,  daß  auch  im  Jahr  des  nächsten 
Deutschlandtreffens  der  Ostpreußen, 
also  2005,  wieder  ein  separates 
Hauptkreistreffen  stattfinden  sollte. 

Im  kommenden  Jahr  wird  der  Weh¬ 
lauer  Kreistag  neu  gewählt.  Die  Wahl 
erfolgt  während  des  Hauptkreistref¬ 
fens  vom  19.  bis  21.  September  2003. 
Die  konstituierende  Sitzung  des  dann 
gewählten  neuen  Kreistages  soll  am 
11.  und  12.  Oktober  2003  in  Syke 
stattfinden.  Einen  sehr  breiten  Raum 
nahm  die  Aussprache  über  den  Ent¬ 
wurf  einer  stark  geänderten,  man 
kann  schon  sagen,  einer  neuen  Sat¬ 
zung  ein.  Der  während  der  Kreistags¬ 
sitzung  im  August  2000  gebildete  Sat¬ 
zungsausschuß  hatte  Anregungen, 
Wünsche  und  Forderungen  aus  der 
Mitgliedschaft,  dem  Kreistag,  dem  Fi¬ 
nanzamt  und  dem  Registergericht  in 
mehreren  Sitzungen  zusammenge¬ 
faßt  und  in  die  gültige  Satzung  einge¬ 
arbeitet.  Daraus  entstand  ein  Entwurf, 
der  mehr  ist  als  eine  einfache  Sat¬ 
zungsänderung.  Den  Grundzügen  der 
Änderungen  hatte  der  Kreistag  be¬ 
reits  2001  bei  seiner  ersten  Vorlage 
zugestimmt. 

Die  wichtigsten  Änderungen  sind  - 

Der  §  3  „Heimatbrief“  muß  auf  Ver¬ 
langen  des  Finanzamtes  entfallen  und 
wird  durch  den  §  „Publikationen“  er¬ 
setzt. 

-  Das  Registergericht  verlangt  die 
Änderung  des  §  4  „Mitglieder“.  Um 
Mitglied  der  Kreisgemeinschaft  zu 
werden,  bedarf  es  künftig  einer  aus¬ 
drücklichen  Willenserklärung. 

-  Aus  Kostengründen  wird  die  An¬ 
zahl  der  Mitglieder  des  Kreistages 
von  28  auf  19  reduziert.  Gleichzeitig 
wird  verlangt,  daß  sich  die  Kreistags- 
mitglieder  zur  aktiven  Mitarbeit  an 
den  satzungsgemäßen  Aufgaben  der 
Kreisgemeinschaft  verpflichten. 

-  Der  Kreisausschuß  reduziert  sich 
um  zwei  Mitglieder  und  nennt  sich 
mit  den  verbleibenden  sieben  Mit¬ 
gliedern  Vorstand.  Die  Position  des 
Kreistagsvorsitzenden  wird  einge¬ 
spart.  Wie  in  den  meisten  Vereinen, 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  auch  in  vielen  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  wird  diese  Aufgabe  vom  1.  Vorsit¬ 
zenden  (auch  Kreisvertreter)  wahrge¬ 
nommen. 

Nach  einigen  kleinen  Änderungen 

und  Ergänzungen  wurde  der  Sat¬ 
zungsentwurf  mit  mehr  als  der  erfor¬ 
derlichen  Dreiviertelmehrheit  ange¬ 
nommen.  Die  beschlossene  Satzung 
wird  nun  dem  Amtsgericht  Syke  zur 
Genehmigung  und  zur  Eintragung  ins 
Vereinsregister  vorgelegt.  Nach  der 
Erledigung  einiger  Fragen  unter 
Punkt  „Verschiedenes“  endete  die 
Sitzung  am  24.  September  kurz  nach 
14  Uhr.  ■ 


Folge  45  -  9.  November  2002 
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Leben  leichtfertig  riskiert 


Trakehnen:  Der  Roßbach-Kanal  war  Hauptkampflinie  bis  zum  13. 
Januar  1945.  Die  damals  entstandenen  Granattrichter  an  der  linken 
Böschung  sind  heute  noch  erkennbar.  Foto:  Goerke 


Betr.:  Folge  39  -  „Die  wohl  letz¬ 
te  Reise“ 

Der  Artikel  um  die  Kämpfe 
1944/45  erscheint  genau  zu  ei¬ 
nem  Zeitpunkt,  wo  ich  meine 
Kriegserlebnisse  niederschreibe, 
und  so  kann  ich  nun  hiervon  eini¬ 
ge  Fakten  übernehmen. 

Im  Oktober  1944  kam  ich,  ein 
ausgebildeter  Bordfunker,  zum 
Fronteinsatz  nach  Trakehnen,  zum 
Fallschirm-Panzer-Korps  „Her¬ 
mann  Göring“. 

Auch  wurde  über  die  Verlei¬ 
hung  von  zwei  Ritterkreuzen  be¬ 
richtet,  allerdings  nicht,  wofür 
sie  verliehen  wurden.  Hier  geben 
meine  Erinnerungen  einigen 
Aufschluß:  Im  Nachbarbereich 
gab  es  einen  sowjetischen  Pan¬ 
zerangriff.  Der  Kompaniechef  be¬ 
fahl  seinen  Leuten,  sich  hinter 
den  schützenden  Bahndamm  zu¬ 
rückzuziehen.  Der  betrunkene 
Gefreite  Konrad  Steets,  bewaff¬ 
net  mit  einer  Panzerfaust,  soll  er¬ 
klärt  haben:  „Wenn  die  zu  feige 
sind,  schlage  ich  den  Angriff  al¬ 
leine  zurück.  Ich  bleibe  hier!“  Er 
versteckte  sich  hinter  einem  gro¬ 
ßen  Straßenbaum.  Dann  kam  ein 
riesiger  Panzer,  der  Befehlspan- 


Betr.:  Begriff  Heimat 

Gerade  habe  ich  eine  harmlose 
Anfrage  per  E-Mail  geschrieben. 
Bevor  sie  abgeschickt  werden 
kann,  läuft  eine  in  das  Programm 
integrierte  Rechtschreibprüfung 
ab,  in  diesem  Fall  die  des  Inter¬ 
net-Providers  AOL.  Zu  meiner 
grenzenlosen  Verblüffung  und 
Fassungslosigkeit  erhalte  ich  für 
das  Wort  „Heimat“  die  Informa¬ 
tionen: 

„Nicht  im  Wörterbuch:  Heimat. 
Fehlermeldung:  Gefühlsgeladener 


zer  mit  Antennen,  direkt  auf  ihn 
zu.  Steets  feuerte  die  Panzerfaust 
ab  und  der  Panzer  stand  in  Flam¬ 
men.  Hinter  dem  Bahndamm 
schoß  eine  Panzerabwehrkanone 
zwei  weitere  Panzer  ab.  Der  Be¬ 
fehlspanzer  war  explodiert,  die 
anderen  Panzer,  jetzt  ohne  Kom¬ 
mando,  drehten  ab,  und  der  Ge¬ 
freite  Steets  erhielt  hierfür  das 
Ritterkreuz,  ebenso  auch  sein 
Kompaniechef,  Hauptmann 
Stuchlik,  weil  in  seinem  Bereich 
ein  schwerer  Panzerangriff  abge¬ 
wehrt  wurde,  obwohl  er  sich 
weit  hinten  in  der  Etappe  befand. 
So  wurden  wir  von  beteiligten 
Landsern  informiert.  Wir  hatten 
hierfür  keinerlei  Verständnis. 

Da  im  Bericht  von  zwei  ver¬ 
schiedenen  Verleihungsdaten  be¬ 
richtet  wird,  wäre  es  interessant 
zu  erfahren,  ob  Hauptmann 
Stuchlik  seine  besondere  Tapfer¬ 
keit  dann  in  einem  anderen  Fall 
erbracht  hat. 

Nach  dem  Verlust  von  Trakeh¬ 
nen  am  24.  Oktober  1944  verlief 
die  Hauptkampflinie  (HKL)  in 
diesem  Bereich  entlang  des 
Roßbach-Kanals.  Die  Brücke 
hierüber  zum  Bahnhof  Trakeh¬ 
nen  war  gesprengt.  Hier  war  in 


Ausdruck.  Schreiben  Sie  den  Satz 
um.  Negativ  belastete  Ausdrücke, 
besonders  solche,  die  mit  Fa¬ 
schismus  und  Krieg  assoziiert 
werden,  sind  in  förmlichen 
Schriftstücken  unangebracht. 
Sie  könnten  falsch  ausgelegt  wer¬ 
den.“ 

Mein  Mann  und  ich  sind 
sprachlos.  Dies  ist  ein  besonders 
trauriges  Beispiel  für  den  Nieder¬ 
gang  der  Werte  in  unserem  Lande. 
Deutschland,  quo  vadis??? 

Margrit  Ruppenstein, 
Norderstedt 


einer  Nacht  ein  russischer 
Spähtrupp  eingesickert.  Am 
nächsten  Morgen  wurde  er 
dann  von  einem  deutschen 
Stoßtrupp  vernichtet. 

Mein  Schützenloch  war  nur  et¬ 
wa  50  Meter  von  der  Brücke  ent¬ 
fernt.  Von  meinem  Kompanie¬ 
chef  erhielt  ich  den  Befehl,  dem 
Stoßtruppführer  die  genaue  An¬ 
griffszeit  zu  überbringen.  Vom 
ersten  Baum  hinter  der  Brücke 
feuerte  ein  Scharfschütze  unent¬ 
wegt  auf  mich,  verfehlte  mich  je¬ 
doch.  Der  Stoßtruppführer  er¬ 
klärte  mir,  daß  mein  Meldegang 
völlig  unnötig  gewesen  war,  denn 
er  habe  doch  per  Funk  ebenfalls 
die  Angriffszeit  übermittelt  be¬ 
kommen. 

Zunächst  wurde  der  Scharf¬ 
schütze  vom  Baum  herunterge¬ 
schossen  und  dann  die  Brücke  zu¬ 
rückerobert.  Erschüttert  war  ich, 
daß  durch  mangelnde  Koordina¬ 
tion  mein  Leben  leichtfertig  ris¬ 
kiert  wurde,  ebenso  auch,  als  ich 
mit  ansehen  mußte,  wie  der 
Scharfschütze  getötet  wurde,  der 
zuvor  mein  Leben  beenden  woll¬ 
te.  Da  er  mich  verfehlte,  habe  ich 


ihm  ja  irgendwie  mein  Leben  zu 
verdanken.  Beigesetzt  wurde  er 
sicherlich  im  Massengrab  beim 
Ehrenmal  in  Trakehnen.  Hier  ha¬ 
be  ich  stets  in  Dankbarkeit  seiner 
gedacht. 

Da  ein  Vorstoß  der  Roten  Armee 
in  Richtung  Berlin  erfolgte,  wurde 
unsere  Einheit  dann  in  den  War¬ 
thegau  verlegt.  Im  Bahnhof  Dir- 
schau  gab  es  einen  längeren  Auf¬ 
enthalt.  Hier  sah  ich  dann  auch 
den  tapferen  Gefreiten  K.  Steets, 
der  im  Nu  von  hübschen  Mäd¬ 
chen  umringt  wurde,  denn  er  war 
ja  nicht  nur  Ritterkreuzträger, 
sondern  auch  Gefreiter,  hatte  so 
mit  ja  den  gleichen  Dienstgrad 
wie  unser  „Gröfaz“  (Größter  Feld¬ 
herr  aller  Zeiten  als  Bezeichnung 
für  Hitler). 

Kaum  im  Warthegau  angekom¬ 
men,  mußten  wir  die  Stadt  Ka- 
lisch  aufgeben,  sowie  noch  weite¬ 
re  Städte.  Ein  Kamerad  meinte, 
daß  man  unsere  Einheit  eigent¬ 
lich  umbenennen  sollte,  in  „Divi¬ 
sion  Tengelmann“,  mit  der  Be¬ 
gründung:  In  jeder  Stadt  eine 
Niederlage.  Erwin  Goerke, 

Bad  Homburg 


Gröbere  Verbreitung 


Betr.:  Folge  43  -  „Projekt  mit 
allergrößter  Priorität“ 

Wir  alle  lieben  an  Ihrer  Zeitung 
die  klare  wertbezogene  Aussage 
und  über  den  Tag  hinaus  interes¬ 
sante  Artikel.  Wir  sind  genau  der 
gleichen  Meinung  wie  im  obenge¬ 
nannten  Leserbrief:  Preußische 
Allgemeine  Zeitung  mit  Ostpreu¬ 
ßen  als  Beilage.  Es  würden  sich 
mehr  Menschen  angesprochen 
fühlen.  Monika  Kruse, 

Berlin 

Tödliche  Toleranz 

Betr.:  Folge  43  -  „Vor  Gott  und 
den  Menschen ...“ 

Kann  das  wirklich  wahr  sein? 
Deutsche  Bischöfe  als  Wegberei¬ 
ter  des  Islam?  Dieser  Religion,  de¬ 
ren  Ziel  die  Weltherrschaft  in  reli¬ 
giöser  und  staatlicher  Hinsicht  ist. 
Sollten  die  Bischöfe  wirklich  so 
weltfremd  sein,  daß  sie  nicht  wis¬ 
sen,  daß  Toleranz  ein  Ende  hat, 
wenn  es  um  das  Bestehen  der 
christlichen  Kirche  geht?  Wenn  ja, 
wären  sie  fehl  am  Platze.  Wer  fest 
im  Glauben  steht,  kann  unter  die¬ 
sen  Umständen  getrost  auf  dieses 
Bodenpersonal  Gottes  verzichten. 

Anna-Luise  Lucke, 
Lüneburg 

Nacktes  Theater 

Betr.:  Folge  40  -  „Dem  Blößen¬ 
wahn  verfallen“ 

Ihre  lobenswerte  Darstellung  mit 
den  herrlichen  Wortschöpfungen 
beschränkt  sich  leider  nur  auf 
Fernsehen,  Internet  und  Videos. 
Im  Theater  wird  aber  ebenso  bei 
jeder  sich  bietenden  Gelegenheit 
der  Schauspieler  mehr  oder  weni¬ 
ger  genötigt,  sich  nackt  darzustel¬ 
len;  so  jetzt  in  „Hedda  Gabler“  im 
Hamburger  Schauspielhaus. 

Horst  Schroeder,  Hamburg 


Das  AOL-Wörterbuch  und  die  Heimat 


Wir  waren  alle  gleich  und  hielten  zusammen 


Hallo,  liebe  Königsberger,  na  klar,  Ihr  erinnert  Euch !  Die  an  den 
Rändern  nun  schon  erheblich  rostigen  Linienschilder  unserer  Elek¬ 
trischen  sind  hier  bei  dem  Trödler  in  Königsberg  wohl  Ladenhüter. 

Hans-Joachim  Schappler,  Parchim 


Hungerblockade  tötete  vor  allem  Kinder  und  Alte 


Betr.:  Folge  41  -  „Erinnern,  be¬ 
wahren,  Zukunft  gewinnen“ 

Ein  Vertrag  ist  ein  durch  zwei 
übereinstimmende  Willenserklä¬ 
rungen  zwischen  zwei  oder  meh¬ 
reren  sich  gegenüberstehenden 
Beteiligten  zum  Abschluß  gelang¬ 
tes  „Rechtsgeschäft“.  Diktat  ist  et¬ 
was,  das  jemandem  aufgezwun¬ 
gen  wird.  Demzufolge  ist  der  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  im  Versail¬ 
ler  Spiegelsaal  von  Politikern  der 
Weimarer  Republik  Unterzeichne¬ 
te  Vertrag  eben  kein  „Vertrag“, 
sondern  ein  „Diktat“. 

An  diesem  sogenannten  „Frie¬ 
densvertrag“  hat  man  der  deut¬ 
schen  Seite  das  Mitwirkenden 
nicht  erlaubt.  Die  Sieger  bastelten 
alleine  einen  Vertrag,  von  dem 
der  „Böse  Geist  von  Versailles“, 
Georges  Clemenceau,  vor  Schü¬ 


lern  der  französischen  Kadetten¬ 
anstalt  Saint  Cry  behauptete: 
„Seien  Sie  unbesorgt  um  Ihre  mi¬ 
litärische  Zukunft.  Der  Frieden, 
den  wir  geschlossen  haben,  si¬ 
chert  Ihnen  zehn  Jahre  voller 
Konflikte  in  Mitteleuropa.“ 

Als  man  den  Vertrag  fertigge¬ 
stellt  hatte,  mußten  Vertreter  der 
Deutschen  in  Versailles  antanzen, 
wo  sie  unter  ehrverletzenden  Um¬ 
ständen,  wie  gefangene  Affen,  in 
den  Spiegelsaal  geführt  wurden, 
um  dort  für  Deutschland  die 
Unterschriften  zu  leisten,  die  eben 
für  einen  Vertrag  erforderlich  sind. 

Aber  mit  der  Unterschriftenlei¬ 
stung  allein  war  es  noch  nicht  ge¬ 
tan.  Der  „Friedensvertrag“  mußte 
vom  deutschen  Volk  angenommen 
und  dann  ratifiziert  werden.  Um 
das  zu  erreichen,  hielten  die  sich 


Betr.:  Kriegsgefangenschaft 

Ich  habe  achteinhalb  Jahre 
Straflager  in  der  Sowjetunion 
verbüßt  und  suche  ehemalige 
Häftlinge  des  Gulag,  Kriegsgefan¬ 
gene,  die  später  verurteilt  und  in 
Straflager  abgeschoben  wurden, 
Verschleppte,  die  einen  politi¬ 
schen  Paragraphen  erhalten  hat¬ 
ten  und  auch  zu  zehn,  15  oder  25 
Jahren  Zwangsarbeit  verurteilt 
wurden.  Vor  allem  natürlich  sol¬ 
che,  die  aus  den  ehemaligen 
deutschen  Provinzen  kommen 
und  deshalb  bisher  keine  Ent¬ 
schädigung  erhielten.  Die  UOKG 
(Union  der  Opfer  des  kommuni¬ 
stischen  Gewaltsystems)  hat  sich 
zusammengeschlossen,  um  fol¬ 
gende  Ziele  zu  erreichen:  1.  An- 


„human“  dünkenden  Sieger  die 
von  ihnen  über  Deutschland  ver¬ 
hängte  Hungerblockade  auch  nach 
Ratifizierung  noch  aufrecht,  der 
dann  Hunderttausende  von  Klein¬ 
kindern  und  Alten  zum  Opfer  fie¬ 
len,  wohlgemerkt  nach  Kriegsen¬ 
de. 

Die  Folgen  dieses  „Wahnsinns - 
Vertrages“  waren  katastrophal. 
Meine  Generation  hat  sie  durch¬ 
stehen  müssen  und  hat  sie  auch 
durchgestanden.  Das  Ergebnis 
war  der  schleichende  Tode  der 
„Ersten  Republik  auf  deutschem 
Boden“.  Somit  war  Versailles  und 
nicht  Nürnberg  die  Geburtsstätte 
des  Nationalsozialismus.  Das  hät¬ 
te  verhindert  werden  können, 
wenn  die  Alliierten  der  Weimarer 
Republik  entgegengekommen  wä¬ 
ren.  Das  aber  taten  sie  nicht! 

Friedrich  Kurreck,  Offenbach 


erkennung  der  psychischen  Haft¬ 
folgeschäden  durch  die  Versor¬ 
gungsämter.  2.  Zahlung  einer  Eh¬ 
renpension,  wie  sie  andere  Opfer 
erhalten.  3.  Einbeziehung  der 
Überlebenden  aus  den  früheren 
deutschen  Ostgebieten  in  die  Ge¬ 
setzgebung  des  Häftlingshilfege- 
setz  beziehungsweise  des  SED- 
Unrechtsbereinigungsgesetzes. 

Bitte  meldet  Euch!  In  den  Ge¬ 
fängnissen  und  KGB -Lagern  wa¬ 
ren  wir  alle  gleich.  Wir  hätten 
nicht  überleben  können,  wenn 
wir  nicht  zusammengestanden 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese 
oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben 
die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der 
Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollen¬ 
de  Zuschriften  werden  nicht 
berücksichtigt. 


Betr.:  Folge  40  -  „Als  deutsche 
Zwangsarbeiterin  ohne  Rechte“ 

Mit  Entsetzen  haben  meine 
Mutter  und  ich  diesen  Bericht  ge¬ 
lesen.  Wir  fragen  uns,  wie  es  mög¬ 
lich  ist,  daß  soviel  Ungerechtig¬ 
keit  herrscht.  Wenn  Zwangsarbeit 
von  Deutschen  als  allgemeines 
Kriegsfolgeschicksal  zu  bewerten 
ist,  aus  welchem  Grund  erhalten 
dann  die  nichtdeutschen  Zwangs¬ 
arbeiter  noch  heute  Entschädi¬ 
gungen. 


hätten.  Das  gemeinsam  erlebte 
Leid  sollte  uns  auch  heute  noch 
vereinen.  Unsere  Forderungen 
werden  wir  durchsetzen  können, 
wenn  wir  sie  gemeinsam  stellen! 

Ich  habe  in  dem  Buch  „Im  Na¬ 
men  von  Marx-Engels-Lenin-Sta- 
lin“  meine  Erlebnisse  verarbeitet, 
freue  mich  über  jeden,  der  sich 
bei  mir  meldet.  Telefon  (0  30) 
7  11  65  46.  Lothar  Scholz, 

Berlin 

F  ORTSETZUNGSROMAN 

Betr.:  Ostpreußenblatt/ Preußi¬ 
sche  Allgemeine 

Das  Ostpreußenblatt  möchte  ich 
nicht  vermissen.  Ihr  schreibt  we¬ 
nigstens  die  Wahrheit,  die  ich  in 
anderen  Zeitungen  nicht  finde. 
Auf  diesem  Wege  frage  ich  an, 
könntet  ihr  nicht  mal  wieder 
einen  Fortsetzungsroman  ab- 
drucken?  Ich  finde  es  schade,  daß 
das  eingestellt  wurde. 

Ingeborg  Küssner-Mörtl, 

München 


Ebenso  wenig  paßt  es,  daß  eine 
Frau  Honecker,  die,  wie  amtlich 
bescheinigt,  für  Zwangsadoptio¬ 
nen  verantwortlich  war,  auf  unse¬ 
re  Kosten  eine  Rente  in  Chile  aus- 
gezahlt  bekommt. 

Wenn  derartige  Artikel  auch  in 
anderen  Zeitungen,  die  von  einer 
größeren  Personenzahl  gelesen  wer¬ 
den,  veröffentlicht  würden,  dann 
würden  mehr  Bürger  begreifen,  wie 
sozial  die  SPD  in  Wahrheit  ist. 

Sabine  Bödigheimer,  Fronhausen 


Unsagbare  Ungerechtigkeit 


FAMILIE  EXTRA 
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Die 

ostpreußische 

Familie  extra 


Lewe  Landslied 
und  Freunde  unserer 
Ostpreußischen  Familie, 

es  ist  nun  wirklich  höchste  Zeit 
für  eine  neue  Familie  EXTRA, 
denn  es  sind  vor  allem  die  großen 
Suchwünsche,  die  sich  angesam¬ 
melt  haben.  Die  benötigen  Platz  - 
aber  auch  Zeit,  denn  oft  muß 
nachgefragt  werden,  weil  Anga¬ 
ben  unvollständig  sind.  Und 
manchmal  lassen  sich  auch  die 
Ungenauigkeiten  nicht  klären, 
weil  selbst  amtliche  Bestätigun¬ 
gen  widersprüchlich  oder  gar 
falsch  sind.  Das  betrifft  vor  allem 
jene  Fragen,  die  sich  auf  Ver¬ 
schleppung  und  Verbleib  in  Litau¬ 
en  beziehen. 

Also  auch  die  sogenannten 
„Wolfskinder“,  zu  denen  Betty  Ele¬ 
onore  Sablinskiene  gehört.  Zwar 
lebt  sie  seit  vier  Jahren  in  Deutsch¬ 
land,  aber  -  wie  ihr  heutiger  Name 
besagt  -  sie  hat  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  in  Litauen  gelebt  und 
auch  dort  geheiratet.  Geboren 
wurde  sie  aber  am  18.  Juli  1935  als 
Tochter  von  Otto  Czepluch  und 
seiner  Ehefrau  Martha  geborene 
Nikolaus  in  Althöfen  (Alt  Bagno  - 
ven),  Kreis  Sensburg.  So  steht  es  in 
dem  Auszug  aus  dem  Taufregister 
der  Evangelischen  Kirchgemeinde 
-  in  ihrem  neuen  Personalausweis 
aber  Althöfen/Polen!  „Ich  bin  aber 
nicht  in  Polen  geboren,  sondern  in 
Ostpreußen,  in  Deutschland!“  ent¬ 
rüstet  sich  Frau  Sablinskiene  zu 
Recht.  Das  ist  ein  Problem,  unter 
dem  viele  Landsleute  leiden  und 
das  wir  gesondert  behandeln  wer¬ 
den. 

Hier  geht  es  darum,  daß  Eleo¬ 
nore  -  so  der  Rufname  -  Sablins- 
kiene  wissen  möchte,  ob  noch 
Verwandte  leben.  Dazu  muß  man 
aber  ihre  Lebens-  und  Leidensge¬ 
schichte  erklären.  Die  Familie 
wohnte  bei  Kriegsende  in  Klein 
Poleiken,  Kreis  Gerdauen,  die 
Schule  war  in  Karpauen.  Um 
nicht  zu  verhungern,  ging  die 
Mutter  mit  ihren  Kindern  1947 
nach  Litauen.  Die  Söhne  Horst 
und  Günter  waren  gefallen,  Lo¬ 
thar  auf  der  Flucht  umgekommen, 
Alfred  vermißt,  der  Vater  gestor¬ 
ben.  Die  Mutter  ist  in  Litauen  ver¬ 
schollen,  ebenso  ihre  Töchter 
Adelheid  und  Gisela.  Eleonore 
und  ihre  Schwester  Mirjam  blie¬ 
ben  als  Waisenkinder  in  Litauen. 
Um  nicht  von  den  Russen  ver¬ 
schleppt  zu  werden,  gab  sich  Ele¬ 
onore  als  Litauerin,  Mirjam  als 
Ukrainerin  aus.  Die  blieben  in  Li¬ 
tauen,  arbeiteten,  heirateten  ... 

...  bis  Litauen  ein  selbständiger 
Staat  wurde.  Da  begann  Eleonore 
nach  Geschwistern  zu  suchen  und 
fand  tatsächlich  ihren  vermißten 
Bruder  Alfred  in  Deutschland.  Er 
holte  sie  1998  nach  Wittlich,  ver¬ 
starb  aber  vor  einem  Jahr.  Nun 
lebt  Eleonore  allein  und  fühlt  sich 
sehr  einsam.  Sie  erinnert  sich 
noch  an  die  Großmutter  (Niko¬ 
laus)  und  zwei  Schwestern  ihrer 
Mutter,  die  sie  auf  der  -  wohl 
mißglückten  -  Flucht  trafen,  eine 
hieß  Klara.  Leben  noch  irgendwo 
Verwandte?  Vielleicht  melden 
sich  auch  Landsleute  und  Be¬ 
kannte  der  Familie  aus  der  Hei¬ 
mat?  Für  jede  Zuschrift  wäre  Frau 
Eleonore,  die  übrigens  gut 
deutsch  spricht,  dankbar.  (Eleo¬ 
nore  Sablinskiene,  Petrusstraße  4 
in  54516  Wittlich-Wengerohr,  Te¬ 
lefon  0  65  71/26  00  06) 

Auch  ein  „Wolfskind“  ist  Elzbie- 
ta  Sobliene  aus  Tauroggen.  Sie 
wurde  als  Elisabeth  Korolkow  am 


15.  Januar 
1932  in  Til¬ 
sit  geboren. 
Die  kinder¬ 
reiche  ka¬ 
tholische 
Familie 
wohnte  am 
Schloß- 
platz  8.  Die 
Eltern  wur¬ 
den  verschleppt,  der  Vater  war 
fünf,  die  Mutter  elf  Jahre  in  Sibi¬ 
rien!  Nun  fragt  Frau  Sobliene,  ob 
es  noch  Verwandte,  Bekannte 
oder  Nachbarn  gibt,  die  sich  an 
Theodor  und  Ida  Korolkow,  gebo¬ 
rene  Betge  und  ihre  neun  Kinder 
erinnern?  Deren  Namen:  Irena, 
Siegfried  *  1925,  Feodor  Eitel  * 
1929,  Elisabeth  *  1932,  Walter 
Werner  *  1933,  Feodora  Franzi¬ 
ska  *  1934,  Alexandria  *  1937,  An¬ 
gelika  *  1939  und  Hansi.  Wer  ist 
mit  Siegfried,  der  Soldat  wurde, 
und  Feodor  Eitel  zusammen  zur 
Schule  gegangen,  können  sich 
noch  Mitschülerinnen  an  Elisa¬ 
beth  Korolkow  erinnern?  Ganz 
besonders  hegt  Frau  Sobliene  das 
Schicksal  ihrer  1946  in  Schlesien 
verschollenen  Schwester  Feodora 
Franziska  am  Herzen.  Die  gebürti¬ 
ge  Tilsiterin,  die  in  sehr  gutem 
Deutsch  schreibt,  hat  noch  einen 
besonderen  Wunsch:  Sie  möchte, 
daß  ihre  Tochter  Rita  eine  Be¬ 
schäftigung  in  Deutschland  findet, 
vielleicht  im  Haushalt  eines  älte¬ 
ren  Ehepaares.  (Elzbieta  Sobliene, 
Dariaus  ir  Gireno  28-6,  in  5900 
Taurage,  Litauen.  Übermittelt  hat 
uns  diese  Wünsche  Frau  Brigitta 
Kasten,  Bachstraße  10  in  30989 
Gehrden.) 

Ein  weiterer  Wunsch  aus  Litau¬ 
en,  übermittelt  von  unserer  Lese¬ 
rin  Erika  Haering.  Die  in  Kaunas 
lebende  Valenija  Venslovaitis 
sucht  ihren  Halbbruder  Willy 
Brasys,  der  nachweisbar  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  lebt 
oder  gelebt  hat.  Das  beweist  ein 
Schreiben  des  DRK-Suchdienstes 
in  München  vom  September 
1959,  das  an  die  in  Litauen  leben¬ 
de  Mutter  Tony  Wisotzky  gerich¬ 
tet  ist.  Darin  wird  bekundet,  daß 
der  am  18.  März  1922  in  Schillfel¬ 
de/Ostpreußen  geborene  Willy 
Brasys  bis  1948  in  Puls/Holstein 
bei  einer  Familie  Glindemann  ge¬ 
wohnt  hat  und  von  dort  in  die  da¬ 
malige  Ostzone  verzogen  ist.  Der 
neue  Wohnort  blieb  unbekannt. 
Als  Vater  von  Willy  Brasys  wird 
Albert  Hoffmann  aus  Schillfelde 
(Schillehnen)  genannt.  Die  ge¬ 
meinsame  Mutter  von  Willy  Bra¬ 
sys  und  Valenija  Venslovaitis  ist 
die  Litauerin  Tony  Wisotzky.  Von 
1943  an  war  der  Gesuchte  bei  der 
deutschen  Wehrmacht.  Die  Halb¬ 
schwester  hofft,  daß  sich  jetzt 
durch  uns  ein  Hinweis  ergibt,  ob 
und  wo  Willy  Brasys  lebt.  Auch 
Frau  Haering  würde  sich  freuen, 
wenn  ihre  Heimatfreundin  in  Li¬ 
tauen  endlich  etwas  über  das 
Schicksal  ihres  Halbbruders  er¬ 
fährt.  (Anschriften:  Valenija  Vens¬ 
lovaitis,  Pramones  Prosp.  87-36, 
Lt  3041  Kaunas,  Litauen/Erika 
Haering,  Wiedensaehler  Straße 
16  in  31547  Rehburg/Loccum.) 

Der  nächste  Wunsch  ist  kurz 
und  knapp  zu  formulieren,  er 
kommt  von  Vaclovas  Grikas  aus 
Heydekrug  (heute  Silute).  Dort 
wurde  er  1949  als  Sohn  von  Si- 
monas  Grikschas  (Griksas)  und 
Anastasija  (Naste)  Schedies  (Se- 
diene)  geboren.  Die  Mutter  ist  ei¬ 
ne  geborene  Schilinski  und 
stammt  aus  Deguten  (Deguciai). 
Vaclovas  älterer  Bruder  Helmuth 
Grikschas  -  Nachname  vielleicht 
auch  Schilinski  -  wurde 
1943/1944  geboren.  Alles,  was 
der  Fragesteller  weiß,  ist,  daß  der 
Bruder  nach  dem  Krieg  von  sei¬ 
ner  Tante  Anna  Schilinski-Lessing 
in  einem  Kinderheim  bei  Berlin 
abgegeben  wurde.  Was  ist  aus 
Helmuth  Grikschas  (bzw.  Schi- 
linski)  geworden,  lebt  er  und  wo? 
„ich  danke  für  jede  Nachricht!“ 
endet  das  kurze  Schreiben  des 


Mannes  aus  Heydekrug.  An¬ 
schrift:  Dariaus  ir  Girona  20-410, 
LT  -  5730  Siluta,  Litauen.  (Zum 
besseren  Verständnis:  die  heuti¬ 
gen  litauischen  Namen  sind  in 
Klammern  gesetzt) 

Im  Memelland  lebte  auch  der 
Großvater  von  Franziska  Thomp¬ 
son,  der  Fischer  Adam  Plewe,  * 
31.  Januar  1860,  vermutlich  in 
Windenburg.  Er  war  in  zweiter 
Ehe  mit  Anna  Plewe,  verwitwe¬ 
te  Waitschies,  geborene  Grimms 
*  20.  Juli  1881  in  Suwehnen)  ver¬ 
leimtet.  In  Windenburg  wurde 
auch  der  Vater  von  Frau  Thomp¬ 
son,  Willy  Plewe,  am  7.  Juni  1924 
geboren.  Adam  Plewe  gab  seine 
Fischwirtschaft  in  Windenburg 
auf  und  zog  Mitte/Ende  der  20er 
Jahre  nach  Auritten  (Mankuslau- 
ken)  auf  einen  Bauernhof,  der 
vermutlich  seiner  Frau  gehörte. 
Dort  verstarb  Adam  Plewe  irgend¬ 
wann  in  den  Kriegsjahren.  Die 
heute  98jährige  Großtante  von 
Frau  Thompson  erinnert  sich,  daß 
der  Verstorbene  von  dem  Pfarrer 
aus  Wieschen  (Wüschen?)  bestat¬ 
tet  wurde,  aber  das  Datum  kann 
sie  auch  nicht  nennen.  Wer  kann 
hier  Hinweise  geben,  wo  dieses 
Datum  zu  erfahren  ist  -  alle  Nach¬ 
forschungen  verliefen  bisher  im 
Sande.  (Franziska  Thompson, 
Südstraße  178  in  33161  Hövelhof.) 


Es  gibt  Schicksale,  die  gehen  ei¬ 
nem  schon  beim  Lesen  des  Brie¬ 
fes  unter  die  Haut.  So  erging  es 
mir  mit  dem  Schreiben,  mit  dem 
sich  die  in  Puck/Polen  lebende 
Maria  Stalke  an  mich  wendet. 
„Ich  bin  ein  Kind  des  Krieges“  - 
so  beginnt  der  Brief,  der  mit  der 
Bitte  endet:  „Helfen 
Sie  mir!“  Aber  wie, 
wenn  die  Angaben 
nicht  einmal  Daten 
und  Ortsnamen 
enthalten.  Bis  auf 
einen:  Putzig!  Das 
ist  der  einzige  An¬ 
haltspunkt  des 
Schreibens,  das  ich 
weitgehend  im 
Wortlaut  bringen 
muß,  um  dieses 
Schicksal  unseren 
Lesern  zu  verdeut¬ 
lichen. 

Es  muß  also  in 
oder  bei  Putzig  ge¬ 
schehen  sein,  was 
Ende  Februar/An¬ 
fang  März  1945  in 
der  Danziger  Bucht 
geschah.  Frau  Stal¬ 
ke  schreibt:  „Ein 
deutscher  Trans¬ 
port  hat  versucht, 
nach  Heia  zu  kom¬ 
men.  Da  waren  vie¬ 
le  Menschen  und 
Militär  von  Ost¬ 
preußen,  vor  allem 
aus  der  Umgebung 
von  Königsberg.  Ich 
war  in  einem  Kin¬ 
derwagen  neben  ei¬ 
ner  jungen  Frau 
und  einem  deut- 


Frau  aus  Putzig  genommen.  Wir 
haben  drei  Jahre  lang  durch  das 
Rote  Kreuz  meine  Eltern  gesucht, 
aber  es  hat  sich  keiner  gemeldet, 
da  hat  die  Frau  mich  adoptiert. 
Das  hat  meine  „Mutter“  mir  er¬ 
zählt,  und  das  ist  alles,  was  sie 
weiß.  Jetzt  habe  ich  schon  er¬ 
wachsene  Kinder  und  mehr  Zeit 
zum  Nachdenken,  und  manchmal 
gibt  es  ja  Zufälle  oder  vielleicht 
endlich  wieder  ein  Glück.“ 

Das  ist  also  der  Brief  von  Maria 
Stalke.  Ich  brauche  wohl  nichts 
mehr  hinzufügen,  er  spricht  für  sich. 
Vielleicht  erinnern  sich  doch  noch 
Vertriebene,  die  von  Heia  aus  die 
Flucht  auf  See  antreten  wohten,  an 
jene  Stunden  in  der  Danziger  Bucht. 
Eine  ganz,  ganz  vage  Hoffnung  - 
aber  was  wäre  unsere  Ostpreußi¬ 
sche  Familie  ohne  sie?  Zuschriften 
an  Maria  Stalke,  84-100  Puck.  ul. 
Armie  Wo j. -Polskiego  4.) 

Ein  Satz  aus  dem  Brief  von  Frau 
Stalke  könnte  für  viele  Leserinnen 
und  Leser  gelten,  die  sich  an  uns 
wenden:  „Ich  habe  jetzt  mehr  Zeit 
zum  Nachdenken  ...!“  Das  gilt  für 
diejenigen,  die  aus  dem  Berufsle¬ 
ben  ausscheiden,  deren  Familien 
kleiner  geworden  sind,  für  die  es 
nun  mehr  Selbstbesinnung  gibt 
und  damit  ein  verstärktes  Erin¬ 
nern  an  die  Kindheit.  Hinzu 
kommt,  daß  viele  Menschen  erst 
jetzt  von  den  großen  Erfolgen  der 
„Ostpreußischen  Familie“  -  auch 
über  das  Internet  -  Kenntnis  er¬ 
halten  und  nun  noch  einmal  nach 
jahrzehntelangen,  erfolglosen 
Versuchen  hoffen,  doch  etwas 
über  die  vermißten  Angehörigen 
zu  erfahren. 


sagen  kann?  (Renate  Mittelstaedt, 
Georg-Büchner-Straße  26 
06502  Thale.) 


m 


Auch  der  Großvater  von  Elke 
Göckeritz  gilt  seit  Kriegsende  als 
verschollen  und  wurde  in  den 
60er  Jahren  für  tot  erklärt.  Ernst 
Emil  Samlenski  wurde  am 
21.04.1887  in  Mohrungen  gebo¬ 
ren.  Seine  Eltern  waren  der  Gärt¬ 
ner  Wilhelm  Samlenski  und  Ehe¬ 
frau  Auguste  geborene  Aumüller. 
Der  Sohn  trat  in  die  Fuß  stapfen 
seines  Vaters  und  besaß  in  seinem 
Heimatort  am  Hinteranger  eine 
Gärtnerei.  Ernst  Emil  Samlenski 
zog  zu  Beginn  der  30er  Jahre  nach 
Lauth  bei  Königsberg,  wo  er 
ebenfalls  eine  Gärtnerei  besaß. 
Das  ist  so  ziemlich  alles,  was  Elke 
Göckeritz  über  ihren  Großvater 
weiß.  Sie  ist  deshalb  für  jeden 
Hinweis  über  sein  Leben,  seine 
Tätigkeit  und  vor  allem  über  sein 
Schicksal  dankbar.  Erinnern  sich 
noch  alte  Mohrunger  Samlenski 
und  besonders  an  „Dorchen“  - 
die  Mutter  von  Frau  Göckeritz? 
Da  die  Gärtnerei  in  Mohrungen 
sicher  sehr  bekannt  war,  dürfte 
dies  durchaus  möglich  sein.  (Zu¬ 
schriften  an  Elke  Göckeritz,  Blu¬ 
menstraße  13  in  74379  Ingers- 
heim.) 

Mit  Begeisterung  liest  Brigitte 
Havertz  unsere  „Ostpreußische 
Familie“  und  wendet  sich  nun  an 
uns,  um  etwas  über  ihre  ostpreu¬ 
ßische  Familie  zu  erfahren.  Frau 
Havertz  wurde  in  Silkeborg/Dä¬ 
nemark  geboren  und  war  noch  im 
Lager  Oksböl.  Ihre  Familie  müt¬ 
terlicherseits  stammt  aus  Sutzken 
(Sutzen),  Gemeinde  Raudischken 

(Raudingen),  Kreis 
Gerdauen.  Die  Mut¬ 
ter  der  Schreiberin, 
Lydia  Kowitz,  (*  30. 
August  1924)  ist  die 
Tochter  des  Land¬ 
wirts  Max  Kowitz 
(*  27.  Mai  1891)  und 
seiner  Ehefrau  Ida, 
geborene  Luszig 
(*  18.  Oktober 

1890).  Dieser  Groß¬ 
vater  hatte  zwei 
Brüder  und  eine 
Schwester,  die 
Großmutter  zwei 
Schwestern.  Mit  de- 
r en  möglichen 
Nachfahren  möchte 
Frau  Havertz  gerne 
Kontakt  aufneh¬ 
men.  Ebenfalls  mit 
den  Nachkommen 
der  Geschwister  ih¬ 
re  Urgroßvaters 
August  Kowitz 
t  1927),  der  aus 
Klonofken  (Drei¬ 
mühl)  stammte. 
Weitere  Namen,  die 
in  der  Familienge¬ 
schichte  auftau¬ 
chen:  Bieleit,  Luszig 
und  Gröning.  Frau 
Havertz  würde  sich 
über  jede  Meldung 
oder  Vermittlung 

_  _  _  .  freuen,  weil  sie  ihre 

sehen  Feldwebel.  Er  ßlasse  Erinnerung  an  eine  vergangene  Existenz:  Häufig  sind  Familiengeschichte 
war  am  Arm  ver-  es  nur  Kleinigkeiten ,  die  die  auf  der  Flucht  von  ihren  Familien  f^r  Kinder  und 
wundet  Vielleicht  getrennten  Kinder  an  ihre  Angehörigen  und  ihr  ehemaliges  Zu-  Enkelkinder  auf¬ 
war  es  meine  Fami-  erinnern.  Noch  heute  suchen  die  verlorenen  Kinder  des  schreiben  will  fBri- 


he  vielleicht  Be-  Krieges  nach  ihren  Familien. 

kannte  oder  Freun¬ 
de.  Mit  den  Leuten  ging  auch  ein 
junges  Mädchen,  etwa  13  Jahre 
alt,  vielleicht  meine  Schwester? 

Hinter  uns  waren  die  Russen.  Was 
ist  mit  den  Flüchtlingen  passiert, 
wo  sind  sie  geblieben,  wurden  sie 
verletzt,  sind  sie  in  ein  Lager  ge¬ 
kommen.  Nachher  hat  niemand 
die  Leute  mehr  gesehen.  Mich  ha¬ 
ben  sie  im  Kinderwagen  auf  ei¬ 
nem  Friedhof  vor  einem  Haus  ge¬ 
lassen.  Ich  war  krank  und 
schwach  und  ohne  Information. 

(Wahrscheinlich  ist  damit  ge¬ 
meint,  daß  das  Kind  keinerlei 
Hinweis  auf  seine  Herkunft  bei 
sich  hatte.)  Die  Russen  wollten 
mich  mit  einem  Transport  in  ein 
Kinderheim  nach  Rußland  brin¬ 
gen.  Gott  sei  Dank  hat  mich  eine 


So  schreibt  Renate  Mittelstaedt 

aus  Thale:  „Ich  muß  es  einfach 
noch  einmal  versuchen,  das  bin 
ich  meinem  Vati  schuldig!  Eine 
andere  Möglichkeit  gibt  es  über¬ 
haupt  nicht  mehr  ...!“  Ihr  Vater 
war  Otto  Dowidat,  geboren  in 
Stallupönen  (Ebenrode),  zuletzt 
in  Königsberg-Ponarth  wohnhaft. 
Er  wurde  erst  im  Januar  1944 
eingezogen  und  kam  zur  Stabs¬ 
batterie  III/Art.Reg.  249,  einer 
Beobachtungs-Ersatzabteilung. 
„Er  hat  dem  Stabsarzt  geholfen“, 
erinnert  sich  die  Tochter.  Seit 
den  Kämpfen  im  Raum  Schloß- 
berg-Ebenrode  im  Januar  1945 
gilt  er  als  vermißt.  Gibt  es  noch 
Jemanden,  der  etwas  über  Otto 
Dowidat  und  sein  Schicksal  aus¬ 


Foto:  Archiv  gip-e  Havertz,  Burg¬ 
tal  12  in  42659 

Solingen.) 


Und  zum  Abschluß  kurz  und 
bündig:  Unser  Leser  Dietmar 
Preuß  sucht  seine  Kusine  Gisela 
Preuß  (*  17.  Juni  1937)  in  Marien¬ 
burg.  Sie  ist  die  Tochter  von 
Ewald  Preuß  und  Susanne  Preuß, 
geborene  Witt  aus  Marienburg. 
(Dietmar  Preuß,  Röntgenstraße  3 
in  49328  Melle-Buer.) 

Ich  hoffe  wieder  auf  viele  in¬ 
formative  Antworten  und  viel¬ 
leicht  auch  auf  das,  was  von  un¬ 
seren  Leserinnen  und  Lesern  als 
„Familienwunder“  bezeichnet 
wird. 

Ruth  Geede  ^ 
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in  der  mit  Erntegaben  und  der  selbst¬ 
gebundenen  Erntekrone  geschmück¬ 
ten  Stadthalle.  Danach  schloß  sich  die 
Begrüßungsansprache  der  Vorsitzen¬ 
den  Gisela  Noll  an.  Zunächst  ging  sie 
auf  den  Ursprung  des  Erntefestes  ein. 
„Bitten“  und  „Danken“  ist  so  alt  wie  die 
Ernte  selbst.  Obwohl  vor  allem  die 
westliche  Welt  in  den  letzten  Jahren 
näher  zusammengerückt  und  eine 
Mißernte  kaum  zu  merken  ist,  da 
durch  die  Wirtschaftsvereinigung  hier 
ein  Ausgleich  geschaffen  wurde,  so  ist 
allen  dennoch  bewußt,  daß  man  auf 
den  Segen  von  oben  angewiesen  ist. 
Wie  ohnmächtig  man  bei  Naturkata¬ 
strophen  ist,  hat  das  Hochwasser  in 
weiten  Teilen  Mitteldeutschlands, 
Niedersachsens  und  Bayerns  in  die¬ 
sem  Jahr  gezeigt.  Die  geistliche  An¬ 
sprache  hielt  in  diesem  Jahr  Pfarrer  Dr. 
Wolfgang  Osterhage  aus  Wachtberg. 
Musikalische  Leckerbissen  wurden 
durch  Edeltraud  Bayer  (Gesang)  und 
Klaus  Adolf  Ludyga  mit  dem  Lied  „Wir 
pflügen  und  wir  streuen  ..."  vorgetra¬ 
gen.  Gisela  Noll,  Karl  Probst,  Karin 
Fleischhacker,  Dorothea  Drevelius 
und  Diethelm  Noll  führten  einen 
Sketch  auf,  auch  hier  ging  es  um  den 
Sinn  des  Erntedankfestes.  Nicht  zu¬ 
letzt  wurde  der  Tradition  folgend  ein 
Stück  des  Erntebrotes  an  alle  Besu¬ 
cher  verteilt. 

Bielefeld  -  Montag,  11.  November, 
15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in 
der  Wilhelmstraße  13,  6.  Stock.  Lei¬ 
tung  hat  Heinke  Braß.  -  Donnerstag,  7. 
November,  16  Uhr,  Gesprächskreises 
der  Königsberger  und  Freunde  der 
ostpreußischen  Hauptstadt  in  der  Wil¬ 
helmstraße  13,  6.  Stock.  Leitung  hat 
Eva  Matthies.  -  Donnerstag,  14.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Treffen  des  Ge¬ 
sprächskreises  „Ostpreußisch  Platt“  in 
der  Wilhelmstraße  13,  6.  Stock.  Lei¬ 
tung  hat  Waltraud  Liedtke.  -  Sonn¬ 
abend,  16.  November,  15.30  Uhr,  Lie¬ 
dernachmittag  in  der  Wilhelmstraße 
13,  6.  Stock,  mit  Vertonungen  von 
Goethe,  veranstaltet  vom  Gelsenkir- 


chener-Kirchen-Trio  zum  Gedenken 
an  den  250.  Geburtstag  des  Königsber¬ 
ger  Komponisten  Johann  Friedrich 
Reichardt.  -  Sonntag,  24.  November, 
15  Uhr,  Andacht  zum  Totensonntag 
am  Vertriebenenkreuz  Sennefriedhof. 
-  Donnerstag,  28.  November,  16  Uhr, 
Heimatliteratur-Kreis  in  der  Wilhelm¬ 
straße  13,  6.  Stock.  Referent  Horst  Pe¬ 
ter. 

Dortmund  -  Montag,  18.  November, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in  den 
Ostdeutschen  Heimatstuben,  Land¬ 
grafenschule,  Ecke  Märkische  Straße. 

Düren  -  Freitag,  22.  November,  18 
Uhr,  Heimatabend  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Holzstraße  7  A. 

Düsseldorf  -  Dienstag,  19.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Frauennachmittag  im  Ost¬ 
preußenzimmer  412,  GHH. 

Haltern  -  Die  Gruppe  feierte  ihr  tra¬ 
ditionelles  Erntedankfest.  Mit  rund 
120  Gästen,  die  der  Vorsitzende  Kurt 
Peters  begrüßen  konnte,  war  der  große 
Saal  des  Hotels  Seestern  voll  besetzt. 
Neben  Landrat  Jürgen  Schnipper 
mischten  sich  auch  Bürgermeisterin 
Ursula  Kelders  und  Ex-Bürgermeister 
Erwin  Kirchenbaum  unter  die  Feiern¬ 
den.  Siegfried  Marock,  Vorsitzender 
der  Kreisgruppe  der  Pommerschen 
Landsmannschaft  und  Bezirksvorsit¬ 
zender  des  Bezirkes  Münster,  hielt  bei 
der  Festansprache  eine  emotionale 
Rede  voll  Erinnerungen  an  die  Heimat, 
deren  Traditionen  es  zu  bewahren  gel¬ 
te.  Neben  zahlreichen  Gedichten  über 
die  ostdeutsche  Heimat,  den  volks¬ 
tümlichen  Tänzen  des  mitteldeut¬ 
schen  Jugendkreises  aus  Herten,  den 
zahlreichen  Liedern  und  musikali¬ 
schen  Darbietungen  des  Seniorenor¬ 
chesters  und  der  Chorgemeinschaft 
war  natürlich  die  Proklamation  des 
diesjährigen  Erntepaares  der  Höhe¬ 
punkt  des  Nachmittags.  Günter  Wege- 
ner  stellte  das  diesjährige  Erntepaar 
vor.  Mit  Siegfried  Marock  und  seiner 
Frau  Marianne  wurde  die  Ehre  einem 
besonders  aktiven  Paar  zuteil.  Sie  nah¬ 
men  auf  den  geschmückten  Stühlen 


Platz.  Die  von  Annemarie  und  Emil 
Slaby  gefertigte  Erntekrone  wurde  von 
der  Volkstanzgruppe  hereingetragen 
und  vor  dem  Erntepaar  aufgestellt.  Mit 
Erntesprüchen  wurde  der  Ernteherr 
von  den  Kindern  der  Deutschen  aus 
Rußland  gebunden  und  mußte  sich 
durch  kleine  Gaben  freikaufen.  Die 
Volkstanzgruppe  tanzte  um  das  neue 
Erntepaar.  Nach  der  Dankesrede  des 
Ernteherren,  dem  gemeinsam  gespro¬ 
chenen  Vaterunser  und  dem  Lied 
„Nun  danket  alle  Gott“  begann  der 
Tanz  um  die  Erntekrone.  Nach  dem 
offiziellen  Teil  fand  die  Verlosung  der 
auf  zwei  Tischen  gestapelten  Erntega¬ 
ben  statt,  bei  der  viele  schöne  Gewin¬ 
ne  winkten.  Anschließend  konnte 
beim  Tanz  um  die  Erntekrone  bis  in 
den  Abend  das  Tanzbein  geschwun¬ 
gen  werden.  Damit  ging  ein  schöner 
gelungener  Nachmittag  zu  Ende. 

Herford  -  Sonnabend,  23.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Stadthotel  Pohlmann. 

Münster  -  Bei  der  letzten  Zusam¬ 
menkunft  stand  die  Erntedankfeier 
im  Vordergrund.  Durch  Lieder,  Wort¬ 
beiträge,  Tänze  der  Volkstanzgruppe 
„Roland  Koloc“,  klassische  Musik  des 
Ensembles  Reinhold  Kollenberg  so¬ 
wie  durch  die  Worte  zum  Erntedank 
der  Vorsitzenden  Gisela  Standow 
wurden  nicht  nur  Erinnerungen  an 
die  Heimat  geweckt,  sondern  es  wur¬ 
de  auch  der  Blick  geweitet  für  die  Ge¬ 
meinsamkeiten  mit  der  gesamten 
Bundesrepublik  und  für  die  Integrati¬ 
on  der  Vertriebenen  in  der  großen 
Heimat,  die  in  ihren  verschiedenen 
Regionen  gerade  durch  Tänze  und 
Lieder  zum  Ausdruck  kommt.  Ab¬ 
wechselnd  mit  den  alten  herbstlichen 
Volksliedern  und  Jagdgesängen  hör¬ 
ten  die  Gäste  Instrumentalmusik  von 
Händel,  Haydn  und  Nurray  und  sahen 
Tänze  aus  verschiedenen  Bundeslän¬ 
dern.  Das  so  erfolgreiche  Programm 
des  Nachmittags  wurde  zusammen¬ 
gestellt  von  der  Kulturreferentin 
Brunhild  Roschanski,  die  keine  Mühe 
gescheut  hat,  um  allen  Landsleuten 
und  Gästen  einige  schöne  Stunden  zu 
bereiten.  Nach  Schluß  des  Pro¬ 
gramms  stellte  die  BdV- Vor  sitzende 
der  Kreisgruppe  Münster,  Roswitha 
Möller,  die  Zeichnung  des  Gedenk¬ 


steins  für  die  Vertriebenen  vor,  der 
nun  in  Münster  am  Servatiiplatz  nach 
Jahren  großer  Anstrengungen  und 
mancher  Schwierigkeiten  Anfang 
nächsten  Jahres  aufgestellt  werden 
soll.  Eine  reichhaltige  Erntedank- 
Tombola,  die  jedes  Jahr  eine  Attrakti¬ 
on  darstellt,  mit  zum  Teil  wertvollen 
Preisen,  wobei  jedes  zweite  Los  ge¬ 
winnt,  wurde  von  Karl-Heinz  Frick 
und  seiner  Frau  umsichtig  zusam¬ 
mengestellt  und  betrieben.  Sie  runde¬ 
te  den  gelungenen  Nachmittag  ab. 

Leverkusen  -  Die  Gruppe  feierte 
zusammen  mit  Freunden  und  Famili¬ 
en  ihr  traditionelles,  heimatbezoge¬ 
nes  Erntedankfest.  Drei  Busse  brach¬ 
ten  150  Personen  ins  Bergische  Land. 
An  dem  unvergeßlichen  Programm 
waren  beteiligt:  der  Chor  Heimatme¬ 
lodie  unter  der  Leitung  von  Max  Mu- 
rawski,  die  Tanzgruppe  „Die  Flotten 
Marjellchen  und  Bowkes“  unter  der 
Leitung  von  Christa  Mehlmann,  die 
auch  als  ostpreußische  Landfrauen 
mit  der  Laiengruppe  im  traditionellen 
Erntespiel  mitwirkten,  mit  dem  Bau¬ 
ernpaar,  Erntearbeitern,  vollem  Ern¬ 
tewagen  -  stilvoll  und  echt.  Dabei 
waren  auch  die  lustigen  Schlümpfe 
mit  „Vader  Abraham“.  Zu  Herzen  ging 
das  von  Hedwig  Zentek  gesungene 
Lied,  bei  dem  sie  von  Katharina  Büch¬ 
er  am  Klavier  begleitet  wurde.  Es  war 
ein  gelungenes  Fest,  wofür  viele  Teil¬ 
nehmer  ihren  Dank  aussprachen.  Die 
Kulturgruppen  haben  sehr  viel  Arbeit 
in  die  Vorbereitung  und  Ausführung 
investiert,  wofür  der  Vorstand  auf 
diesem  Wege  noch  einmal  seinen 
Dank  sagen  möchte. 

Wesel  -  Viele  Besucher  hatten  den 
Weg  in  die  mit  der  Erntekrone  ge¬ 
schmückten  Heimatstube  gefunden. 
Der  1.  Vorsitzende  Kurt  Koslowski  er¬ 
innerte  in  seiner  Begrüßung  an  alte 
Erntetraditionen  und  vergaß  auch 
nicht  Dank  zu  sagen  für  die  Ernte.  Mit 
Gedichten  und  Geschichten  zur  Ernte 
und  dem  Ostpreußischen  Singkreis 
mit  vielen  Liedern  zur  Ernte  unter  der 
Leitung  von  Frau  Schwarze  wurden 
die  Gäste  unterhalten.  Nach  der  leib¬ 
lichen  Stärkung  wurde  die  Tombola 
eröffnet,  alle  freuten  sich  über  die  vie¬ 
len  meist  selbst  gefertigten  Dinge,  die 
es  zu  gewinnen  gab. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)  7  33  11  29 


Dessau  -  Montag,  18.  November, 
14.15  Uhr,  Treffen  der  Singegruppe  in 
der  Begegnungsstätte  Windmüh,  Len- 
straße.  -  Mittwoch,  20.  November, 
14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe, 
Saarstraße  52. 

Magdeburg  -  Dienstag,  19.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Bowling-Treff.  -  Freitag, 
22.  November,  16  Uhr,  Singeproben 
im  TUS  Neustadt. 

Stendal  -  Bei  der  letzten  Veranstal¬ 
tung  war  der  Saal  des  Landrestaurants 
voll  besetzt.  Traditionsgemäß  wurde 
erst  einmal  gesungen.  Dann  berichteten 
Mitglieder  von  Fahrten  in  die  Heimat, 
unter  anderem  nach  Masuren,  auf  die 
Kurische  Nehrung  und  nach  Kolberg. 
Informationen  vom  Deutschlandtreffen 
in  Leipzig  und  dem  Altmarktreffen  in 
Gardelegen  folgten.  Beim  Kaffeetrinken 
war  ausschließlich  Zeit  für  persönliche 
Gespräche.  Nach  der  Pause  gestalteten 
die  „Plattschnacker“  und  „Das  Echo“ 
den  kulturellen  Teil  und  sorgten  für 
Stimmung  und  Unterhaltung.  Vorsit¬ 
zender  Werner  Blasy  gab  dann  noch  ab¬ 
schließende  Informationen  der  weite¬ 
ren  Arbeit.  Die  Folgen  der  schreckli¬ 
chen  Hochwassers  sind  auch  heute 
noch  nicht  vergessen.  So  wurde  wäh¬ 
rend  der  Versammlung  noch  einmal  ge¬ 
sammelt,  obwohl  viele  Mitglieder  schon 
gespendet  und  ihren  Angehörigen  in 
den  Krisengebieten  geholfen  hatten.  Der 
Erlös  von  213  €  wird  einem  90jährigen 
Landsmann  zur  Instandsetzung  seines 
Hauses  zugute  kommen. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Malente  -  Sonntag,  1.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  der  Gruppe  im  Ho- 


Von  »Wickelfüssen«  und  Gänsen 


Die  Bräuche  in  der  Heimat  /  Von  Ruth  Geede 


Was  machen  die  Gänse  am  Martins¬ 
tag?  /  Gi,  ga,  gick?  / Man  holt  sie  aus 
dem  Stall  heraus,  /  zu  einem  fetten 
Martinsschmaus ... 

as  wäre  der  Martinstag 
ohne  die  in  der  Bratröhre 
brutzelnde  Gans,  die  schon 
das  alte  Kinderlied  besingt.  Auch  da, 
wo  der  Heilige  Martin  nicht  auf  sei¬ 
nem  Schimmel  geritten  kam,  wo  es 
keine  Laternenumzüge  gab  wie  im 
alten  Ostpreußen,  gehörte  der  Gän¬ 
sebraten  zu  diesem  Tag.  Vor  allem 
auf  dem  Lande,  denn  zu  Martini 
wechselte  früher  das  Gesinde.  Und 
zum  Einstand  gab  es  dann  auf  der 
neuen  Stelle  zumeist  Gänsebraten. 
Den  ersehnten  sich  jedenfalls  die 
neuen  Hofleute. 

Auf  den  Höfen  und  Gütern  sah 
man  große  Gänseherden,  und  auch 
vor  den  kleinen  Insthäusern  schnat¬ 
terten  die  weißen  Martinsvögel.  Sie 
waren  gute  Futterverwerter,  wurden 
auf  die  Weide  getrieben  und  erst 
sechs  Wochen  vor  dem  Schlachten 
gemästet.  Zu  unserer  Zeit  war  das 
Stopfen  der  Gänse  zum  Glück  verbo¬ 
ten.  Das  „Nudeln“  war  doch  eine 
arge  Tierquälerei,  hinzu  kam,  daß 
die  Fettgans  nicht  mehr  gefragt  war 
wie  in  früheren  Zeiten,  wo  eine  fette 
Gans  die  Schmalztöpfe  für  lange  Zeit 
füllte  und  die  selbstgemachten  Gän- 
seleberwürste  jeden  Gourmet  ent¬ 
zückt  hätten. 

Eine  Gans  ist  eben  eine  „gute  Gabe 
Gottes“,  nicht  nur,  wenn  sie  gebra¬ 
ten  ist!  Was  liefert  uns  solch  ein 
Martinsvogel  nicht  alles!  Bi  ons  to- 
huus  wußte  man  eine  Gans  bis  zum 
letzten  Fetzchen  zu  verwerten.  Das 
Gänseklein  -  Kopf,  Hals,  Flügel,  Ma¬ 
gen,  Herz  -  wurde  zu  Suppe,  Weiß¬ 
sauer,  Schwarzsauer  und  zum 
Schmoren  verwendet.  Aus  der  Leber 
wurden  Pasteten  und  Wurst  bereitet. 
Die  Brust  lieferte  die  köstliche 
Spickgans.  Rücken  und  Flügel  wur¬ 
den  gepökelt,  ebenso  wie  Keulen, 
die  auch  geräuchert  wurden.  Das 
Haut-,  Flomen-  und  Darmfett  wurde 
ausgebraten.  Eine  Köstlichkeit  war 
der  gefüllte  Gänsehals.  Und  wer 
kennt  noch  „Wickelfüße“?  Das  sind 
die  gebrühten,  abgezogenen  Gänse¬ 
füße,  die  mit  gereinigten  Därmen 
umwickelt  gekocht  oder  geschmort 
werden.  Bratenreste  wurden  zu  Ra¬ 
gout  verwendet,  und  ich  kann  mich 
daran  erinnern,  daß  selbst  die  Kno¬ 


chen  noch  zu  einer  leckeren  Reis¬ 
oder  weniger  reizvollen  Graupen¬ 
suppe  ausgekocht  wurden. 

Das  war  noch  nicht  alles!  Die  gut 
gesäuberte  Gänsegurgel  wurde  mit 
trockenen  Erbsen  gefüllt,  zum  Ring 
gebogen  und  in  der  Bratröhre  ge¬ 
trocknet.  Das  war  ein  idealer  Beiß¬ 
ring  für  die  kleinsten  Butzer  und 
Marjellchen.  Die  Federkiele  wurden 
als  „Speilchen“  benutzt  -  die  Zeiten 
waren  ja  schon  lange  vorbei,  als  man 
damit  schrieb  und  die  Tinte  dann 
mit  feinem  Sand  aus  der  Streusand¬ 
büchse  bestreute. 

Aber  das  Federrupfen  -  das  war 
geblieben.  Nicht  nur  die  geschlach- 

»JUT  JEBRATENE  JANS« 
WAR  EINE 

Gabe  Gottes 

teten  Gänse  wurden  gerupft,  son¬ 
dern  auch  die  noch  lebenden.  Doch 
das  konnte  nur  von  geübten  Händen 
getan  werden,  sonst  wurde  es  leicht 
zur  Tierquälerei.  Das  Lebendrupfen 
durfte  nicht  an  Junggänsen  vorge¬ 
nommen  werden,  weil  die  Federn 
noch  nicht  reif  waren,  auch  das  Rük- 
kenrupfen  war  verboten.  Man  rupfte 
also  keine  festsitzenden  Federn, 


sondern  nur  die  losen.  So  spürte  das 
Tier  keine  Schmerzen.  Sorgsam 
wurden  auch  in  den  Ställen  die  her¬ 
umliegenden  Federn  aufgesammelt. 

Das  Rupfen  der  Schlachtgänse 
mußte  schon  gelernt  sein,  denn  das 
war  eine  Arbeit,  die  in  Hände  und 
Arme  ging.  Eine  ostpreußische  Ge¬ 
flügelhalterin  berichtet  von  ihrer 
Methode: 

„Ich  dämpfe  die  Gänse  vor  dem 
Rupfen,  und  zwar  in  folgender  Wei¬ 
se:  In  einen  kleinen  Wäsche-  oder 
Kartoffeldampfkessel  gieße  ich  ein 
Drittel  Wasser  und  stelle  oben  dar¬ 
auf  ein  rundes  Sandsieb  mit  hohem 
Rand,  lege  etwas  Stroh  hinein,  damit 
der  Dampf  nicht  so  stark  direkt  an 
die  Gänse  kommt.  Wenn  nun  das 
Wasser  kocht,  legt  man  eine  Gans 
darauf  und  deckt  einen  dichten  Sack 
darüber,  damit  der  Dampf  besser  in 
die  Federn  zieht.  Nach  zwei  bis  drei 
Minuten  dreht  man  die  Gans  auf  den 
Rücken.  Nach  weiteren  zwei  bis  drei 
Minuten  ist  sie  zum  Rupfen  fertig. 
Man  muß  aufpassen,  daß  die  Gans 
nicht  überdämpft  wird,  sonst  nimmt 
man  die  Haut  mit  den  Federn  mit. 
Das  Dämpfen  beeinflußt  das  Fleisch 
nicht,  wenn  es  nicht  zu  stark  ge¬ 
schieht.  Bei  meiner  Methode  rupft 
man  drei  bis  vier  Gänse  in  der  Stun¬ 
de!“ 


Ja,  das  Federzeug  war  schon  wich¬ 
tig  für  jeden  Haushalt.  „Für  eine  Fe¬ 
der  muß  eine  junges  Mädchen  über 
sieben  Zäune  springen“,  besagt  ein 
altes  ostpreußisches  Sprichwort. 
Die  Mitgift  mußte  ja  auch  Bettzeug 
enthalten:  Oberbett,  Unterbett  und 
Kissen  -  die  ostpreußischen  Winter 
waren  kalt  und  die  Kammern  oft 
ungeheizt.  Aber  die  Gänsedaunen 
wärmten  ... 

Höhepunkt  aller  Genüsse  aber 
war,  ist  und  bleibt  der  Gänsebraten, 
mit  Äpfeln  und  Meihran,  in  den  mit 
Salz  ausgeriebenen  Bauch  gestopft! 
Mein  Onkel  Otto  pflegte  zu  sagen: 
„Eine  Ent’  ist  zum  Frühstück  zu  we¬ 
nig,  zwei  sind  meist  e  bißchen  viel! 
Aber  eine  junge  Gans,  da  kannst 
gleich  huckenbleiben!“  Man  sah  es 
ihm  an!  Meine  Mutter  schwärmte 
allerdings  von  einer  anderen  Zube¬ 
reitungsart!  Als  sie  Kind  war,  pflegte 
mein  Großvater  nach  der  Ernte  gan¬ 
ze  Gänseherden  im  hinter  der  nahen 
Grenze  gelegenen  Polen  aufzukau¬ 
fen  und  sie  über  die  Stoppeln  zu  trei¬ 
ben.  Auch  die  Hirten  kamen  von 
„drüben“.  Die  durften  sich  schon  bei 
den  Hunderten  von  Gänsen  einen 
Vogel  holen  und  ihn  auf  ihre  Weise 
bereiten:  Die  ausgenommene,  mit 
Kräutern  gefüllte,  aber  nicht  gerupf¬ 
te  Gans  wurde  in  Lehm  gehüllt  und 
stundenlang  in  glühender  Asche  ge¬ 
gart.  Die  hart  gewordene  Hülle  wur¬ 
de  dann  zerbrochen,  die  Federn 
blieben  im  Lehm  stecken,  und  zum 
Vorschein  kam  ein  Gänsebraten, 
von  dem  ein  geradezu  sagenhafter 
Duft  aufstieg.  Meine  Mutter  behaup¬ 
tete,  sie  hätte  nie  wieder  in  ihrem 
Leben  etwas  so  Köstliches  gegessen! 
Heute  bereiten  Nobelrestaurants  al¬ 
lerlei  Geflügel  auf  ähnliche  Art  (aber 
zu  welchen  Preisen!). 

Früher  legte  man  wenig  Wert  auf 
eine  bestimmte  Rasse.  Das  änderte 
sich  erst,  als  man  in  den  30er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  die  Gänse¬ 
haltung  zu  intensivieren  begann,  um 
Großmästereien  mit  geeigneten  Ma¬ 
gergänsen  zu  beliefern.  Sie  bevor¬ 
zugten  die  mittelgroße,  feinknochi¬ 
ge,  nicht  zu  schwere,  weißhäutige 
Gans,  die  sich  schnell  mästen  ließ. 
Diese  Anforderungen  erfüllte  be¬ 
sonders  die  „masurische  Gans“,  eine 
alte  Rasse,  die  sich  noch  hier  und  da 
in  Masuren  erhalten  hatte  und  deren 


Zucht  nun  intensiviert  wurde.  Bei 
den  Landfrauen  erfreute  sich  die 
masurische  Gans  großer  Beliebtheit, 
weil  sie  eine  gute  Selbstbrüterin  war 
und  sich  vorzüglich  zur  Zucht  eigne¬ 
te.  Allerdings  wurde  dadurch  die 
Zahl  der  Gössel  -  wir  sagten  zärtlich 
„Gisselchen“  auf  die  Flaumbällchen 
-  begrenzt,  denn  die  masurische 
Gans  legte  gewöhnlich  nur  15  bis  20 
Eier. 

Anders  dagegen  die  weiter  ver¬ 
breitete  Viellegergans,  wie  ihr  Name 
schon  besagt.  Der  Hauptvorteil  die¬ 
ser  zweiten  ostpreußischen  Rasse 
war  eben  die  große  Fruchtbarkeit. 
Eine  Gans  konnte  es  im  ersten  Jahr 
schon  auf  60  Eier  bringen.  Dafür  brü¬ 
tete  sie  nicht  und  sollte  es  auch 
nicht.  Sie  war  etwas  großknochiger 
als  die  masurische  Gans  und  benö¬ 
tigte  deshalb  mehr  Futter.  Sie  war 
wie  die  masurische  Gans  eine  ausge¬ 
zeichnete  Bratgans.  Diese  beiden 
Rassen  brachten  in  Ostpreußen  die 
Gänsehaltung  auf  einen  hohen 


Das  richtige  Rupfen 
der  Schlachtgänse 

MUSSTE  GELERNT  SEIN 


Stand.  So  manche  Hausfrau  in  Berlin 
schwor  auf  ihre  masurische  Gans, 
denn  sie  war  eben  als  „jut  jebratne 
Jans  eine  Gabe  Gottes“. 

Da  Gänse  ein  hohes  Lebensalter 
haben,  brachte  ein  guter  Zucht¬ 
stamm  schon  großen  Vorteil  für 
manche  Landfrau.  Allerdings  hieß  es 
für  die  Ganter  schon  in  jüngeren  Jah¬ 
ren:  Kopf  ab!  Was  übrigens  laut  Ge¬ 
setz  nur  mit  Betäubung  geschehen 
durfte!  Alte  Ganter  konnten  schon 
bösartig  werden.  Wer  als  ostpreußi¬ 
sches  Landkind  Gänse  hüten  mußte, 
wird  sich  noch  daran  erinnern,  wie 
solch  ein  Ganter  schon  zum  Alp¬ 
traum  werden  konnte.  Dem  Angriff 
eines  wütenden  Ganters  war  kein 
noch  so  flinkes  Kinderb einchen  ge¬ 
wachsen,  es  gab  Bißwunden  und 
blaue  Flecken!  Manch  einer  dieser 
Nachfahren  der  sagenhaften  Capi¬ 
tolretter  verteidigte  sein  Territori¬ 
um  besser  und  böser  als  der  Hof¬ 
hund.  Nun,  der  Ganter  konnte  ja 
auch  nicht  den  Zagei  einkneifen!  ■ 


Masurische  Gans:  Beliebt  an  allen  Feiertagen  Foto:  Archiv 
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tel  Intermar,  Diekseepromenade  2. 
Als  Abschluß  der  Jahresarbeit  will 
die  Gruppe  in  einer  besinnlichen 
Feierstunde  bei  Kaffee  und  Kuchen 
in  froher  heimatlicher  Runde  und 
mit  einem  kleinen  Programm  auf  die 
Vorweihnachtszeit  einstimmen.  An¬ 
gehörige,  Freunde  und  Gäste  der 
Gruppe  sind  ebenfalls  herzlich  ein¬ 
geladen.  Der  Kostenbeitrag  beträgt  5 
€  für  Mitglieder,  6  €  .  für  Nichtmit¬ 
glieder  Anmeldungen  bis  zum  25. 
November  im  Blumenhaus  Garn, 
Bahnhof  Straße.  In  dringenden  Fällen 
oder  aber  von  auswärts  kommende 
Gäste  können  sich  telefonisch 
anmelden  unter  Telefon  (0  45  23] 
26  59. 


Mölln  -  Die  Gruppe  feierte  ihr  Ern¬ 
tedankfest.  Pastor  Marsen  wies  in  sei¬ 
ner  Ansprache  daraufhin,  daß  man  im 
Vergleich  mit  den  armen  Ländern  pri¬ 
vilegiert  sei,  da  man  hier  über  reich¬ 
lich  Nahrung  verfüge.  Er  sah  das  Ak- 
kerfeld  als  sehr  umfassend  und  vielsei¬ 
tig  an  und  schloß  darin  auch  die  Le¬ 
bensarbeit  ein.  Erntedank  kann  auch 
bedeuten,  für  die  Wirkungsmöglich¬ 
keiten  zu  danken.  Einen  weiteren  Hö¬ 
hepunkt  bildete  der  Vortrag  von  Dr. 
Rolf  Fritzsche.  Er  sprach  über  Folklore 
und  Mythologie  und  zeigte  mit  Bei¬ 
spielen  aus  Märchen  und  Sagen,  daß 
viele  mythische  Gestalten  in  veränder¬ 
ter  Form  wiederkehrten.  Bürgervor¬ 
steher  Heidelberg  wies  in  seinem 


Gruß  wort  auf  die  Aufgaben  der  Stadt 
im  Straßen-  und  Schulbau  hin  sowie 
die  Haushaltsprobleme.  Die  Veran¬ 
staltungwurde  aufgelockert  durch  Ge¬ 
dichtvorträge  von  Erne  Löwrick,  Thea 
Gieritz,  Irmingard  Alex,  Elsbeth  Rei- 
nisch  und  Frau  Kuschnereit.  Detlef 
Romey  überraschte  mit  dem  Lied  „Vor 
meinem  Vaterhaus  steht  eine  Linde“. 
Für  die  musikalische  Umrahmung 
sorgten  Rita  Küster  und  Traute  Lep- 
peck,  die  mit  ihren  Akkordeons  auch 
das  Singen  von  Herbstliedern  beglei¬ 
teten.  Das  gemeinsame  Erntedankes¬ 
sen  bestand  aus  Kaßler  und  Sauer¬ 
kraut.  Die  1.  Vorsitzende  Ulla  Guttow- 
ski  gab  bekannt,  daß  das  Adventsfest 
am  7.  Dezember  stattfindet. 


Neumünster  -  Mittwoch,  20.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  Restaurant  Kantklause,  Kantplatz. 
Dr.  Klaus  Nernheim  spricht  dann  zu 
Dias  über  die  Schweiz. 

Ratzeburg  -  Die  Gruppe  versam¬ 
melte  sich  im  Seniorenwohnsitz  zur 
54.  Preußischen  Tafelrunde.  Die  Vor¬ 
sitzende,  Frau  Steinfeld,  begrüßte 
alle  Anwesenden  und  stellte  ein 
reichhaltiges  Programm  vor.  Zur  Un¬ 
terhaltung  trug  das  „Sunflowers 
Quartett“  mit  klassischer  Musik  bei, 
„de  Schaalseejungs“  ernteten  mit  ih¬ 
ren  Seemannsliedern  viel  Beifall. 
Frau  Koch  las  eine  ostpreußische 
Geschichte  aus  ihrem  Repertoire  vor. 
Uwe  Greve  aus  Kiel  referierte  über 


„Deutschlands  Krise“  und  wie  sie  sei¬ 
ner  Meinung  nach  zu  bewältigen  ist. 
Er  griff  auf  die  alten  preußischen 
Werte  zurück.  Zum  Beispiel  die 
Schulreform  des  „Alten  Fritz“,  der  die 
elementaren  Schulfächer  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen  einführte.  Ein¬ 
satzbereitschaft,  Ordnungssinn  und 
Disziplin  sollten  auch  heute  noch  an 
erster  Stelle  stehen.  Besonders  der 
Mittelstand  sollte  gestärkt  werden, 
dazu  gehören  Handwerk,  Handels¬ 
unternehmen,  Landwirte  und  Freibe¬ 
rufler.  Viele  Mißstände  und  Risiken 
(Insolvenzen]  sollten  rechtzeitig  er¬ 
kannt  und  vermieden  werden.  Des¬ 
gleichen  ist  das  Bildungs-  und  Fami- 
liensystem  zu  verbessern.  ■ 


Glockenprovinzen  Ermland  (ev.)  +  Oberland  GL-0004 
Glockenprovinzen  Ermland  (kath.)  westl.  Masuren  GL-0005 


Eine  Schiffahrt  von  Königsberg  i.  Pr.  nach  Tilsit  0-0203 
Frische  Nehrung  von  Neutief  bis  Narmeln  1996  0-0034 


Die  Ostdeutsche  Tragödie  0-0240 

Der  Oberlandkanal  von  Elbing  bis  Osterode  0-0140 


Weltweit  größtes  Video-Spezial-Archiv  des  Deutschen  Ostens! 

Z.  Zt.:  71  Städte-Filme;  23  Stadtteil-Filme  +  163  Kirchspiel-Filme  in  Ostpreußen! 
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Städte 

Allenburg,  Stadt 
Allenstein,  Stadt 
Alt  Königsberg 
Angerapp,  Stadt 
Angerburg,  Stadt 
Arys,  Stadt 
Barten,  Stadt 
Bartenstein,  Stadt 
Bischofsburg,  Stadt 
Bischofstein,  Stadt 
Braunsberg,  Stadt 
Cranz,  Kirchspiel 
Domnau,  Stadt 
Drengfurt,  Stadt 
Ebenrode,  Stadt 
Fischhausen,  Stadt 
Frauenburg,  Stadt 
Friedland,  Stadt 
Gehlenburg,  Stadt 
Gerdauen,  Stadt 
Gilgenburg,  Stadt 
Goldap,  Stadt 
Gumbinnen,  Stadt 
Guttstadt,  Stadt 
Haselberg,  Ort 
Heiligenbeil,  Stadt 
Heilsberg,  Stadt 
Heydekrug,  Memel 
Hohenstein,  Stadt 
Insterburg,  Stadt 
Johannisburg,  Stadt 
Kreuzburg,  Stadt 
Labiau,  Stadt 
Landsberg,  Stadt 
Liebemühl,  Stadt 
Liebstadt,  Stadt 
Lötzen,  Stadt 
Lyck,  Stadt 
Mehlsack,  Stadt 
Memel,  Stadt 
Mohrungen,  Stadt 
Mühlhausen,  Stadt 
Neidenburg,  Stadt 
Nikolaiken,  Stadt 
Nordenburg,  Stadt 
Orteisburg,  Stadt 
Osterode,  Stadt 
Passenheim,  Stadt 
Pillau,  Stadt 
Pr.  Eylau,  Stadt 
Pr.  Holland,  Stadt 
Ragnit,  Stadt 
Rastenburg,  Stadt 
Rhein,  Stadt 
Rößel,  Stadt 
Saalfeld,  Stadt 
Schippenbeil,  Stadt 
Schirwindt,  Stadt 
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Schloßberg,  Stadt 
Seeburg,  Stadt 
Sensburg,  Stadt 
Soldau,  Stadt 
Tapiau,  Stadt 
Tilsit,  Stadt 
Treuburg,  Stadt 
Wartenburg,  Stadt 
Wehlau,  Stadt  T.  1 
Wehlau,  Stadt  T.  2 
Willenberg,  Stadt 
Wormditt,  Stadt 
Zinten,  Stadt 

Königsberg  -  Ortsteile 

Amalienau  Nord  1 
Amalienau  Nord  2 
Amalienau  Süd 
Außenhafen  +  Seeka. 
Burgfreih.+Schloß 
Haberberg 
Juditten 
Kalthof+Devau 
Kneiphof 
Köbg.- Altstadt 
Laak  +  Neuroßgarten 
Liep 

Löbenicht 

Lomse 
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Adlerswalde,  Kr.  Lyck 

Adlerswalde/Schloßb. 

Albrechtsdorf 

Almenhausen 

Alt  Passarge 

Altenkirch,  Kr.  Tils./Ra. 
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Angerburg-Land 

Argenbrück 

Arnau 
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Rominter  Heide  4  Jahreszeiten  vor  +  nach  1945 
„Trakehnen  ruft!“  Pferdezucht  bester  Art  bis  1945 
Deutsche  Zwangsarbeiter-Entschädigung  Stand:  2002 
Der  lange  und  traurige  Weg  einer  Fluchtkutsche  45/2002 
Ostpreußische  Skudden-Schafzucht  heute:  Großartig! 
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0-0263 
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0-026 la 

Ostpreußen  ruft! 

Großanzeige 
1  x  vor 

Weihnachten! 

Deshalb  bitte  ausschneiden 
und  aufbewahren 
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Filme  auch  für:  Westpreußen,  Pommern,  Schlesien  +  Sudetenland 

Manfred  Seidenberg,  Winterswyker  Str.  49 

46354  Südlohn/Westf. 

Fax:  0  28  62-54  98;  E-Mail:  028626183-0001@t-online.de 

Internet :  w w w.  o  stpreu  s  sen- video .  de 

Bitte  sagen  Sie  uns,  was  Sie  interessiert,  und  wir  senden  Ihnen 
unverbindlich  und  kostenlos  gezielt  Informations-Prospekte. 


Kurische  Nehrung  -  Umfassend  wie  nie  gesehen 
Lebendiges  Alt-Ostpreußen,  Lebendaufnahmen  v.  1945 
Ostpreußens  Retter  v.  Hindenburg  +  v.  Ludendorff 
Ostpreußische  Weihnacht  heute 
Herbst  in  Masuren  -  Nebel  +  farbenfrohe  Natur 
Königsberger  Diakonissen  vor  +  nach  1945  bis  heute 
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Tel.:  0  28  62-61  83 
Sieben  Tage  in  der  Woche! 

Die  Archivarbeit  wurde  ausgezeichnet  mit  dem 
„Goldenen  Ehrenzeichen“  der  LM  Ostpreußen 


Folge  45  -  9.  November  2002 


ANZEIGEN 
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Urlaub/Reisen 


Kon  nshfirfl  Mrt.su  rfin 
Danzig  KLri=cne  Nohrunc 


IpNV-Taure  Tal.O?  ■  54/1  21 Jlti  J 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferienwohnungen,  Sonnenterrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Farn.  Hans-G. 
Kumetat  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/ 50  12,  Fax  0  55  24/ 50  12 


Nordostpreußen 


9tägige  Busrundreisen  2003 

mit  modernen  Fernreisebussen 

Pfingsten  6.  6.-14.  6.  u.  1.  8.-9.  8. 

ab  Köln  EUR  599  Halbpension 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhornstraße  8  •  50735  Köln 
Tel.  &  Fax-Nr.  02  21  /  71  42  02 


Individualreisen  nach  Ostpreußen 

Mit  Kleinbussen  oder  PKW. 
Memel-Königsberg- Allenstein. 
Visabeschaffung  für  Rußland, 
Dolmetscher,  Stadtführer, 
preisgünstige  Unterkünfte 
in  Polen,  Rußland  &  Litauen. 
REISEDIENST  „EINARS“ 
10409  Berlin,  Pieskower  Weg  31 
Tel&Fax  030/4232199+ www.einars.de 


Warum  teuer, 
wenn's  auch  günstig  geht. 

Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Mayer ’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  _ 

Bernsteinstraße  78,  84032  Altdorf/Landshut  l 

Tel.  08  71/93  50  30,  Fax:  93  50  20,  www.mayers-reisen.de  "i 

Sylvesterreise  nach  Gumbinnen 

Festliche  Neujahrsveranstaltungen,  Sylvesterparty,  * 

Ausflug  in  die  winterliche  Rominter  Heide  u.  a. 

Fordern  Sie  auch  den  neuen  Reisekatalog  „Ostpreußen  2003“  an. 


Besinnliche,  hellere  Silvester  reise 


£j|  die  Ku^sc^e  Nenjns  ■.-sm  lb'2  02  sis  Ai  03 
niil  den  EJlDiII  i'i- SllHi  Jen-  -\uqi£i*q.  Elt 
lDidi:-Ti  "ii::  .iriüih'L'r  5lLii  difr|_ii-Jt;pul:L  ;ui. 


ILIIN  HLI5LIN 


WriturwLNj  4  ■  jÄ'jÜ-t:  FaHU-'il  tsiri 

Tri  DdUVI  ’ ;  04  4-1  f  ■  Fns  £3^3"  .■  ^5  iß  07 


Uber  30  Jahre  Busreisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

öS* «** 

Reisen  in  den  Osten 

2002 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memel land,  Baltikum,  St. 
Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos  bei 
uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden 

nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Geschäftsanzeigen 


Heimatliche  Qualitäts-Wurstwaren  wieder  lieferbar! 


1000  g 

Ger.  Gänsebrust,  mager,  oh.  Kn.  ca.  100-800  g .  24,90  € 

Ger.  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g .  14,90  € 

Ger.  Gänsekeule,  ca.  300  g  .  14,90  € 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Stück .  1 ,90  € 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  10,90  € 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  5,20  € 

Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g .  9,40  € 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  +  2000  g .  13,90  € 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  12,40  € 

Krautwurst  mit  Majoran,  streichfähig,  300+1000  g .  8,40  € 

Schweinemettwurst  mit  geb.  Pfeffer,  ca.  500  g  +  1200  g  8,40  € 

Hausm.  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  8,90  € 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  +  1000  g .  6,40  € 

Grützwurst  geräuchert,  mit  u.  oh.  Rosinen .  4,70  € 

Hausm.  Blutwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  6,90  € 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g .  1 1 ,40  € 

Hausm.  Sülze,  ca.  500  g  .  5,70  € 

Ger.  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  8,40  € 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Besteiliste  anfordern. 


Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rechnung.  Die 
Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten.  Ab  100  €  Warenwert  senden  wir  portofrei! 

l/lMQIfV.noicphlAfaran  PmU u  Rosenburger  Weg  2,  25821  Bredstedt 

MNObT-nUIMillWdrCn  umbrl  Tel.  (04671)  9138-0,  Fax  (04671)913838 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sie  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingerichte¬ 
te  Ferienwohnungen,  Sonnenterrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Farn.  Hans-G. 
Kumetat  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/ 99  84  29 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


Sie  haben  viel  erlebt! 

Gegen  das  Vergessen  ihr  eigenes 
Buch.  Wir  helfen  Ihnen  dabei, 
film  +  print-heidelberg 
Schönauer  Straße  3 
69118  Heidelberg 
Tel:  0  62  21/80  54  88  •  Fax:  80  54  89 
www .  f  ilm-print-heidelberg.  de 


Verlag  sucht  Autoren 


R.'i  ui  O  I :'i  i  ■ . 1 1  -  - 1 . i - :  /  ■■■  it  r.in'.11.  1  ;;  i-  1 1 1 - 1 1 ■ ' i  .lir  VT.-;:  ■ 

I ■  1 1-  . ■  1 1  \  I. INI. XL  I  l|-li-  .l'-.  "'■II. "I."  Il.■■.ll.\^.■"  h  w  II  .i\-.."l  '■  1 1 1 1 1 ' I -  I . - ' 1 1 

-.1  i  Vi'i  r"  I  ■ '  i  '  In  In.  ii  "u'l’i.'li  i^i.'ii  m  ■  I  I.i:ii -in.  Ii.-:  .  1 1  ■  i  1 1  ■  1 1 

1 1 ' I ■  >  1 1 1 ■/ 1 -  ■/ 1 1 1 . 1 1 1 ■/ 1 1  : 1 1 -  1 1 1 '  i  . 1 1 1 . - 1 1 ■/ 1 1  ■ 1 1 1 ■  ■.  ■.  i-"i  \Vi 


L 


l  *■  MIO'  ■  I  '|I|I.I.I'J|  &  rM;  l  '.Ml 

V  III  ■■  IK'1  D.-  > 

lln  ■■  \  -  !■  I -■  : ■  "  Ir 


ii 


!■ i .  Ir  '■  ii  i  ■■  ■! 


KUREN  bezahlbar  &  hohes  NIVEAU 

Bewegung  iir  Leben  - 


i-5.“  dt Wq-'Q  unAnrr:!  axklusivr.i  Hnn^cs-  in  Heracn  K'Siinqin^. 
HeFi  ^reislüuF-,  S-vHtvechsel-.  inr-erp-  ^nd  orHopodi^Ti-rhnirr.nli- 
schc  Erkrankungen  werden  ir  I  mudcimlwi  "herap-fiN  bfcl’iüfiJuK 


NEUHEIT: 


Sdincrg'hcrjpic  zup  BcFiardluiiq  ■•j'iruniM.I'ai  5r.lurai.iuri. 
Kuinpa**Tlöiüpifrw^[uhr&n  u.ü  die  MvfrlceKliing- 

lahcn.  Bcrwra^iing^lFrcrapt-c..  LaicrtidiandlL-igen.  lükale  Külle  bis- 
l^iiPMS.  BOT  U.v  m. 

■  Vb'mrgn-  und  RErA-Einnchlung  für  alle  Kassen,  tciliiirr'äli iq 

■  Bai  ■=rnbukjih=ii  Lnd  deilidle  Kui  en: 

V'1  iti  F 7  ndr.T  [?2  59.-  c.  ■d.P/'og 

i  >  v 

■  Bai  pr  vetar  PauiMhulkur.  93,  £  p.P./Tüg  inkl.  VPuud^lt  üfzHo 
vnrord  irrten  Baknndluniqcn ,  rtrzlhürcrar..  Kurtaxe.  Unle'bn  i 
gung,  al  -e  MtlMz-oilen  Gglrjjr.kpn  Naehmihagükaffnn. 

uivd  Obil  türt  Ziriiner 

■  Günst^r 

Hin-  und  Rückfahrt  uum  Freia  vun  SO,-  £  biz  1  -BO  ^  u.P. 
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Prof.  Eduard  Bischof f:  farbige  Holzschnitt¬ 
drucke,  versch.  Motive,  verk.  040/6  77  43  36 


Suche  f.  meinen  Onkel,  ev.,  warm¬ 
herzige,  ält.  Frau  als  Haush.hilfe  in 
seinem  Einfamilienhaus  gegen 
freies  Wohnen,  Verpflegung  und 
Entgelt.  Putzhilfe  vorh.  Ge¬ 
wünscht:  Gütiges  Miteinander  auf 
absol.  Vertrauensbasis,  Raum 
NRW.  Angeb.  u.  Nr.  22095  an  Das 
Ostpreußenblatt,  20144  Hamburg 

Suche  Informationen  jeglicher  Art 
über  ehemaligen  Gauleiter  Koch 
für  Arbeit  an  einer  Biographie. 
Zuschriften  bitte  an:  Dirk  Stock¬ 
fisch,  Dreiers  Garten  1,  31275 
Lehrte-Steinwedel 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  c 


Ein  Ende  50er  Lüneburger,  Nicht¬ 
raucher  und  Nichttrinker,  ohne 
Anhang,  aber  mit  eigenem  Haus, 
berufstätig  in  HH,  sucht  eine  nette 
Lebenspartnerin  bis  55  Jahre  aus 
dem  Raum  Lüneburg  -  HH.  Ern¬ 
ste  Zuschriften  mit  Foto  u.  Nr. 
22098  an  Das  Ostpreußenblatt, 
20144  Hamburg 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  €  10,-  frei  Haus. 
Buchverlag  Blotkamp,  Elmshorner 
Sfr.  30,  25421  Pinneberg,  Telefon: 


0  41  01  -  206  838 


Hotel  -  Restaurant  -  Cafe 

LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  Kaffeegarten  -  Panoramablick 
eigene  Backwaren 

täglich  Königsberger  Fleck 
andere  ostpreußische  Gerichte 
auf  Anfrage 

Elbstraße  5,  21354  Bleckede 

Tel.:  0  58  52  /  12  30  •  Fax  30  22 

Klaus  Weingärtner 

Vers  und  Spruch: 

Vor  neuem  Leben 

Ln.  133  Seiten  €  12,90 

Aus  irdischem  Umbruch 

Ln.  247  S.  €15,50 

Verlag  S.  Bublies 
^  56290  Schnellbach,  Bergstr.  11  j 

Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  : 

Ostpreußen  -  Danzig  -  Königsberg 

im  Jahr  1938 

Video-Prospekt  gratis  von  Fleischmann  Film 
84028  Landshut  Altstadt  90  DK 

Rinderfleck  800-ccm-Do.  5,30 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  5,30 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  2,50 

Sülze,  1.  säuerl.  300-g-Do.  2,50 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  €  11,50,- 

Portofrei  ab  60,-  € 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 

Omega  Express 

Legienstraße  221 ,22119  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen 

Unterlagen  und  Termine: 

040/250  88  30 

Fielene  Krüger 


geb.  Schulz 

jetzt  Neumarkter  Allee  22 
31787  Hameln 

feiert  am  7.  November  2002 


ihren 


Geburtstag 


Geboren  in  Schwarzstein  bei  Rastenburg,  aufgewachsen 
von  1908-1920  mit  ihren  Geschwistern  in  Thorn/Westpr., 
Bormberger  Straße,  Städtisches  Kinderheim,  das  ihre  Eltern, 
Ida  und  Heinrich  Schulz,  leiteten. 

Übersiedlung  nach  Königsberg /Pr.,  Berufsausbildung  und 
Abschluß  als  Gewerbelehrerin,  Lehrtätigkeit  an  der 
Ostpreußischen  Mädchengewerbeschule  (OMGS). 

1937  Heirat  mit  dem  Stadtamtmann  Willibald  Krüger. 
1945  Flucht  mit  2  Kindern  über  Riesenburg,  Landsberg  a.  W., 

Berlin  nach  Hameln. 

Dort  lebt  sie  noch  selbständig  in  ihrer  eigenen  Wohnung; 
sie  würde  sich  freuen,  nochmals  etwas  von  jemandem 
aus  früherer  Zeit  zu  hören. 


Am  19.  Oktober  2002  verstarb 
im  Alter  von  74  Jahren  Herr 

Ewald  Trzonnek 

*  11.  3.  1928  in  Brennen 
Kreis  Johannisburg,  Ostpreußen 

Familie  Trzonnek 

Traueranschrift: 

Christa  Trzonnek,  Immengarten  4,  31134  Hildesheim 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit. 

Elche  steh'n  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Magdalene  Lepenis 

geb.  Roszat 

*18.11.1914  +21.10  2002 

Hochfeld  /  T  ilsit  Schwarme 


In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

Rüdiger  und  Rosemarie  Lepenis 

geb.  Knüppel 

mit  Rene  und  Rouven 


Hoyaer  Straße  26,  27327  Schwarme 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit. 

Elche  stehn  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Am  25.  Oktober  2002  verstarb  in  Hamburg  meine  liebe  Schwester 


Dorothea  Kruse 

geb.  Lemke 

geb.  13.  Mai  1925 
in  Laschnicken,  Kr.  Insterburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Irene  Tiefert,  geb.  Lemke 

Stockflethweg  215,  22417  Hamburg 

Voll  Trauer  gedenken  wir  auch  unserer  Eltern 

Gustav  und  Emma  Lemke 

geb.  Kühn 

die  bereits  1946  bzw.  1947  in  Laschnicken,  Ostpr.  verstorben  sind. 

In  stiller  Trauer 

Irene  Tiefert,  geb.  Lemke 


AKTUELLES 
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»V ERSÖHNUNG  ÜBER  DEN  GRÄBERN« 

Für  seine  Friedensarbeit  wurde  Hans  Linke  im  Ostheim  geehrt 


Er  stellte  sein 
Leben  und 
sein  Wirken 
in  den  Dienst 
der  Sache: 
Hans  Soltau 
überreicht 
Hans  Linke 
die  Urkunde 
der  Immanuel- 
Kant-Medaille, 
der  höchsten 
Auszeichnung 
des  Volksbundes 
Deutsche 
Kriegsgräber¬ 
fürsorge. 

Foto:  LO 


Als  1943  die  Granaten  und 
Bomben  über  seinen  Kopf 
flogen,  er  schwer  verwun¬ 
det  am  Boden  lag  und  fast  die 
Hoffnung  auf  sein  Überleben  auf¬ 
gegeben  hatte,  sagte  ihm  eine  in¬ 
nere  Stimme:  „Du  wirst  nach  Hau¬ 
se  kommen!“  Und  wahrhaftig, 
dieser  junge  Offizier  überlebte  die 
Schrecken  der  Ostfront.  Und 
wenn  er  auch  seine  ostpreußische 
Heimat  verlassen  mußte,  so  hatte 
sich  die  Gewißheit  in  ihm  festge¬ 
macht,  daß  er  sich  von  nun  an  mit 
all  seinen  Kräften  gegen  das  Lei¬ 
den  des  Krieges  einbringen  muß¬ 
te.  Der  Einsatz  für  Frieden,  Ver¬ 
söhnung  sowie  die  Völkerver¬ 
ständigung,  im  Bewußtsein  sei¬ 
ner  ostpreußischen  Herkunft, 
war  ihm  zur  Lebensaufgabe  ge¬ 
worden. 

Fast  60  Jahre  später  wurde  nun 
dieser  Mann  für  sein  einzigartiges 
Lebenswerk  im  Rahmen  einer 
festlichen  Feierstunde  im  Ost¬ 
heim  zu  Pyrmont  geehrt.  50  Jahre 
unermüdliche  Arbeit  der  „Jugend 
Ostpreußens  für  den  Volksbund 
Deutsche  Kriegsgräberfürsorge  - 
Arbeit  für  den  Frieden“,  außer¬ 
dem  zehn  Jahre  „Grenzüber¬ 
schreitende  Seminare  für  Jugend¬ 
liche  und  junge  Erwachsene  aus 
Deutschland,  Litauen,  Polen  und 


Diavortrag 


Bonn  -  Mittwoch,  13.  Novem¬ 
ber,  19  Uhr,  Diavortrag  „Nord-Ost¬ 
preußen  heute  -  Eine  Reise  durch 
das  Königsberger  Gebiet“  der 
Journalistin  Marianne  Neuman  in 
der  VHS  Bonn,  Wilhelmstraße  34. 
Eintritt:  3,30  Euro. 


Dittchenbühne 


Elmshorn  -  Die  Dittchenbühne, 
Hermann-Sudermann -Allee  50, 
25335  Elmshorn,  Telefon  (0  41  21) 
8  97  10,  kündigt  für  den  Monat 
November  folgende  Veranstaltun¬ 
gen  an:  Mehrere  Vorstellungen 
von  „Herkus  Monte“;  Dienstag, 
19.  November,  19  Uhr,  Lesung  Ar¬ 
no  Surminskis;  Donnerstag,  21. 
November,  19.30  Uhr,  Literatur¬ 
kreis,  und  ab  Dienstag,  26.  No¬ 
vember,  16  Uhr,  mehrere  Vorstel¬ 
lungen  des  Weihnachtsmärchens 
„König  Drosselbart“. 


Seminar 


Travemünde  -  Freitag,  8.  No¬ 
vember,  bis  Sonntag,  10.  Novem¬ 
ber,  Seminar  „Hinterpommern  - 
geliebte  und  unvergessene  Land¬ 
schaft“  in  der  Ostsee -Akademie 
im  Pommern-Zentrum,  Trave¬ 
münde,  Telefon  (0  45  02)  80  32  03. 
Pommern,  das  Land  am  Meer,  mit 
seinem  jahrhundertealten  Kultur¬ 
erbe  war  über  Jahrzehnte  hinweg 
in  der  deutschen  Literatur  kein 
Thema.  Anders  als  von  u.  a.  Ost¬ 
preußen  oder  Schlesien  ist  von 
ihm  kaum  erzählt  worden.  Erst 
der  Heimatverlust  sollte  für  Pom¬ 
mern  in  größerem  Umfang  die  li¬ 
terarisch-schöpferischen  Kräfte 
des  Volkes  lösen  und  das  Land 
„Literarisch  aus  dem  Dunkel  der 
Geschichte“  führen.  Besonders 
durch  die  nach  1945  entstandene 
Literatur  ergibt  sich  ein  plasti¬ 
sches  Bild  Hinterpommerns  mit 
seinen  regionalen  Besonderhei¬ 
ten,  seiner  Kultur  und  Tradition, 
die  als  kulturelles  Erbe  an  die 
nächsten  Generation  weitergege¬ 
ben  werden  soll.  Anhand  von  aus- 
gewählten  Beispielen  wird  Dr. 
Wioletta  Knüttel  dieses  Bild  mit 
den  Seminarteilnehmern  nach¬ 
zeichnen. 


dem  Königsberger  Gebiet“,  dafür 
steht  ein  Name:  Hans  Linke. 

Nahezu  100  Gäste  waren  im 
„Preußensaal“  des  Ostheims  am 
Freitag,  deml8.  Oktober,  zugegen, 
um  Hans  Linke  die  Ehre  für  seine 
Lebensleistung  zuteil  werden  zu 
lassen.  Aus  der  Menge  der  zahl¬ 
reichen  Ehrengäste  hielten  würdi¬ 
gende  und  festliche  Ansprachen: 
Dr.  Rudolf  Wandsleben,  Landrat 
des  Kreises  Paderborn,  der  in  Ver¬ 
tretung  des  Präsidenten  des 
Volksbundes  Deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge  dessen  Dankbarkeit 
für  die  Verdienste  von  Hans  Linke 
übermittelte.  Er  stellte  die  Pio¬ 
nierleistung  des  Ostpreußen  dar 
und  betonte  dessen  gelebte  Vor¬ 
bildfunktion  im  Sinne  des  für  den 
Volksbund  maßgeblichen  Leitsat¬ 
zes:  „Versöhnung  über  den  Grä¬ 
bern  -  Arbeit  für  den  Frieden“. 
Aus  Zeichen  der  Anerkennung 
des  Volksbundes  überreichte  er 
eine  speziell  für  den  Jubilar  ge¬ 
schaffene  silberne  Plakette.  Sie 
verweist  auf  50  Jahre  Friedensar- 


Zu  seiner  Jahresversammlung 
hatte  das  ,, Ostpreußische 
Jagd-  und  Landesmuseum 
e.  V.“,  (früher  Trägerverein  des 
Museums),  in  Lüneburg,  Ritter¬ 
straße  10,  eingeladen. 

Auf  dem  Programm  der  Tages¬ 
ordnung  standen  diesmal  auch 
Wahlen.  Zum  Wahlleiter  wurde 
einstimmig  Herr  Schulze  ernannt. 
Der  jetzt  amtierende  Vorstand 
setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 
1.  Vorsitzender  Hubertus  Hilgen¬ 
dorff;  1.  Stellvertreter  Professor 
Dr.  Bloech;  2.  Stellvertreter  Joa¬ 
chim  Rudat,  als  Vorstandsmitglied 


Einträchtig  hängen  die  Wap¬ 
pen  von  Tilsit  und  Sowjetsk, 
wie  die  Russen  diese  nord¬ 
ostpreußische  Metropole  nennen, 
nebeneinander  am  Podium.  Flan¬ 
kiert  vom  Wappen  des  gemeinsa¬ 
men  Partners  Kiel.  Wer  erst  jetzt 
vom  Schicksal  der  Stadt  an  der 
Memel  gehört  hat,  mag  das  selbst¬ 
verständlich  finden.  Wer  die  jün¬ 
gere  Geschichte  kennt,  erblickt 
den  radikalen  Wandel  -  und  die 
ungeahnte  Hoffnung,  die  solche 
Symbolik  verströmt. 

450  Jahre  ist  die  Stadt  nun  alt, 
und  deutsche  Vertriebene  wie  Ver¬ 
treter  der  russischen  Einwohner¬ 
schaft  wollten  das  gemeinsam  im 
Ratssaal  der  schleswig-holsteini¬ 
schen  Landeshauptstadt  feiern. 
Unter  den  über  200  geladenen  Gä¬ 
sten  waren  auch  die  Stadtpräsiden¬ 
ten  der  Städte  Kiel  und  Sowjetsk. 

Horst  Mertineit,  Vorsitzender 
der  Stadtgemeinschaft  Tilsit,  wuß¬ 


beit,  symbolisch  dargestellt  an¬ 
hand  von  zwei  jungen  Menschen, 
die  vor  einem  Kreuz  eines  Solda¬ 
tenfriedhofs  arbeiten. 

Klaus -Henning  Demuth,  Bür¬ 
germeister  der  Stadt  Bad  Pyr¬ 
mont,  hob  die  Leitbildfunktion 
der  Arbeit  von  Hans  Linke  für  die 
Nachkriegsgeneration  hervor.  Er 
bedankte  sich  auch  für  die  Treue 
zu  Bad  Pyrmont  und  besonders 
dafür,  daß  durch  die  Seminare 
von  Hans  Linke  gerade  junge  Gä¬ 
ste  in  die  niedersächsische  Kur¬ 
stadt  kommen  würden. 

Hans  Soltau,  über  36  Jahre  lang 
sein  engster  Wegbegleiter  in  der 
Bundesgeschäftsstelle  des  Volks¬ 
bundes  in  Kassel,  würdigte  in  ei¬ 
ner  sehr  persönlich  gehaltenen 
Rede  die  friedenstiftende  Arbeit 
von  Hans  Linke.  Auch  wenn  Di¬ 
plomatie  nicht  immer  sein  Ding 
gewesen  sei,  so  habe  er  durch  sei¬ 
ne  nicht  marktschreierische  Ar¬ 
beit  viel  zur  Versöhnung  beigetra¬ 
gen.  In  Anerkennung  dieser 


der  Sprecher  der  LO,  Wilhelm  v. 
Gottberg.  In  das  Amt  der  Schatz  - 
meisterin  (vorher  Frau  von  Ren¬ 
ner)  wurde  jetzt  Sigrid  Klimmeck 
gewählt.  Die  Vorstandsmitglieder 
Klaus  Stammer  und  Armin  Esch- 
ment,  beide  vom  Verein  der 
Freunde  des  Ostpreußischen  Lan¬ 
des-  und  Jagdmuseums,  wurden 
in  ihren  Ämtern  bestätigt,  ebenso 
die  Kassenprüfer. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Vor¬ 
standes  ging  hervor,  daß  sich  die 
Zusammenarbeit  mit  der  Ost¬ 
preußischen  Kulturstiftung  zu¬ 
friedenstellend  gestaltet.  Der 


Nach  der 
Wahl:  Joa¬ 
chim  Rudat , 
Sigrid  Klimm¬ 
eck,  Hubertus 
Hilgendorff, 
Armin 
Eschment 
und  Klaus 
Stammer 
(von  links) 

Foto:  IR 


te  gleichwohl  Nachdenkliches  an¬ 
zumerken,  als  er  in  seiner  Festrede 
gleichermaßen  auf  die  starken 
Kontinuitäten  und  tiefen  Brüche  in 
der  Geschichte  seiner  Heimatstadt 
hinwies:  „Wo  ist  die  Stadt,  wo  sind 
wir?  Haben  wir  einen  Grund  zum 
Feiern?“  fragte  er  sein  Auditorium, 
und  räumte  ein:  „Unser  Tilsit  exi¬ 
stiert  in  der  Tat  nicht  mehr“,  aber: 
„Die  Stadt,  in  der  unsere  Wurzeln 
sind,  das  geschichtsträchtige  Tilsit, 
das  man  in  der  ganzen  Welt  kennt, 
existiert  sehr  wohl  noch.“ 

Der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Wilhelm  v. 
Gottberg,  stellte  in  seinem  Gruß- 
wort  eben  diese  historische  Di¬ 
mension  in  den  Mittelpunkt. 

Mit  dem  Frieden  von  Tilsit  1807 
sei  die  Stadt  zunächst  auf  traurige 
Weise  in  den  Fokus  der  Weltge¬ 
schichte  getreten.  Doch  hier  sei  es 
auch  gewesen,  von  wo  der  Wider¬ 
stand  gegen  Napoleon,  die  Befrei¬ 


Friedensarbeit  überreichte  er  ihm 
die  höchste  Auszeichnung  des 
Volksbundes,  die  erstmalig  verlie¬ 
hene  Immanuel-Kant-Medallie. 

Wilhelm  v.  Gottberg,  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  beleuchtete  einige  Abschnit¬ 
te  des  schaffensreichen  Lebens 
des  1923  im  masurischen  Johan¬ 
nisburg  geborenen  Ostpreußen. 
Nach  Krieg  und  Vertreibung  wid¬ 
mete  sich  Hans  Linke  der  aktiven 
Jugendarbeit.  Die  1953  von  ihm  in 
Kamen  gegründete  ostpreußische 
Jugendgruppe  „Kant“  pflegte  vor 


Vorsitzende  Hubertus  Hilgen¬ 
dorff  betonte,  daß  in  der  mittel¬ 
fristigen  Finanzplanung  des  Bun¬ 
des  für  2005  fünfzig  Prozent  der 
Mittel  für  den  Erweiterungsbau 
eingeplant  worden  seien.  Er  zeig¬ 
te  sich  jedoch  sehr  besorgt  darü¬ 
ber,  ob  der  Bund  dieses  Geld 
wegen  der  Finanzmisere  zu  dem 
vorgesehenen  Zeitpunkt  werde 
zahlen  können.  Wie  die  rest¬ 
lichen  fünfzig  Prozent  aufge¬ 
bracht  werden  können,  ist  noch 
nicht  zu  übersehen.  Das  Bau¬ 
grundstück  ist  jedoch  inzwi¬ 
schen  voll  bezahlt  worden. 

Vor  den  Wahlen  erfolgten  der 
Kassenbericht  und  die  einstimmi¬ 
ge  Entlastung  des  Vorstandes. 
Auch  der  Haushaltsplan  2003 
wurde  einstimmig  angenommen. 

Da  der  Museums  dir  ektor  Dr.  Ka- 
bus  zeitlich  verhindert  war,  gab 
den  Museumsbericht  Dr.  Barfod 
ab.  Es  zeigte  sich,  daß  das  Mu¬ 
seum  während  des  Berichtsjahres 
viele  interessante  Aktivitäten  auf¬ 
zuweisen  hatte,  man  denke  zum 
Beispiel  an  die  „Heinz-Sielmann- 
Ausstellung“.  Ilse  Rudat 


ung  Deutschlands  ihren  Anfang 
genommen  hätten. 

Mertineit  stellte  die  Kontinui¬ 
tät  der  Stadtgeschichte  über  die 
Katastrophe  von  Vertreibung 
und  Zerstörung  hinweg  in  der 
Vordergrund:  Eine  Stadt  sei  ein 
eigenes  Lebewesen,  sie  verände¬ 
re  ihr  Gesicht,  nicht  jedoch  ihren 
Charakter.  So  präge  die  Stadt  ih¬ 
re  Bewohner,  wer  sie  auch  seien 
und  woher  sie  auch  kämen. 

Dem  pflichtete  die  russische 
Stadtpräsidentin  Sokolowa  bei,  in¬ 
dem  sie  herausstellte,  daß 
Tilsit/Sowjetsk  auch  für  seine  rus¬ 
sischen  Einwohner  längst  eine  Hei¬ 
mat  geworden  sei.  Neben  der  Freu¬ 
de  über  die  Öffnung  der  Region 
und  die  neu  gewonnenen  Freihei¬ 
ten  hätten  die  vergangenen  zehn 
Jahre  indes  auch  viele  schwierige 
Veränderungen  mit  sich  gebracht: 
„Das  Leben  war  nicht  leicht  für 
uns,  da  standen  Sie  uns  zur  Seite!“, 


allem  Kriegsgräber  und  Friedhöfe, 
zuerst  in  Dänemark,  ab  1991  dann 
auch  in  seiner  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen.  1977,  mit  Unterstützung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen, 
schuf  er  das  Deutsch-Dänische 
Jugendwerk.  Von  1991  an  organi¬ 
sierte  er  insgesamt  24  in  Ostpreu¬ 
ßen  abgehaltene  Jugendlager,  die 
deutsche,  polnische,  litauische 
und  russische  Jugendliche  zu¬ 
sammenbrachten.  Aber  auch  die 
Schülerwettbewerbe  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen,  Vorbild  für  glei¬ 
che  Wettbewerbe  in  Hessen, 
Rheinland-Pfalz  und  Bayern, 
durch  die  mehr  als  2,4  Millionen 
Schüler  mit  der  Geschichte  und 
Kultur  Ostdeutschlands  in  Berüh¬ 
rung  gebracht  werden  konnten, 
sind  untrennbar  mit  dem  Namen 
Hans  Linke  verbunden.  In  den 
Worten  des  Sprechers:  eine  wahr¬ 
lich  „segensreiche  Arbeit“. 

Hans  Linke  selbst  bedankte  sich 
für  die  Würdigungen  und  die  Eh¬ 
rungen,  wollte  aber  die  Auszeich¬ 
nungen  nicht  für  sich  persönlich 
aufgefaßt  wissen,  sondern  für  sei¬ 
ne  im  Krieg  gefallenen  Kamera¬ 
den  und  die  fast  4.000  Jugend¬ 
lichen,  die  er  in  seinen  156 
Jugendlagern  habe  zusammen¬ 
bringen  können.  So  war  es  auch 
mehr  als  passend,  daß  die  anwe¬ 
senden  Jugendlichen  des  diesjäh¬ 
rigen  grenzüberschreitenden  Se¬ 
minars  diese  Feierstunde  sowohl 
mit  deutschen  als  auch  litaui¬ 
schen  und  russischen  Liedern  be¬ 
gleiten  konnten. 

Mit  dem  Kanon  „dona  nobis  pa- 
cem“,  gesungen  im  großen  Kreis 
aller  anwesenden  Gäste,  endete 
ein  von  Werner  Richter  muster¬ 
gültig  ausgerichteter  Festakt  für 
einen  Ostpreußen,  dessen  Arbeit 
bleibende  Spuren  hinterlassen 
hat.  Eine  im  Hupkonzert  am  Ost¬ 
heim  vorbeifahrende  Hochzeits¬ 
gesellschaft  bekräftigte,  fast  sym¬ 
bolhaft,  diesen  besonders  eh¬ 
renvollen  Tag.  H.  Benzler 


so  die  Stadtpräsidentin  an  die 
Adresse  der  vertriebenen  Tilsiter. 

Kiels  Stadtpräsident  Heinemann 
würdigte  den  Einsatz  der  Tilsiter  in 
ihrer  alten  Heimat  als  beispielhaft 
für  ein  friedliches  Zusammenleben 
der  Völker.  Auch  das  Kieler  Enga¬ 
gement  diene  diesem  Ziel,  etwa 
durch  die  Unterstützung  des  Hau¬ 
ses  für  Straßenkinder. 

Ein  Symbol  für  die  Wiederbege¬ 
gnung  zweier  durch  Krieg  und  Ver¬ 
treibung  entfremdeter  Völker  ist  die 
„Stadtgemeinschaft  Tilsit  in  So¬ 
wjetsk“,  eine  offiziell  anerkannte  Ver¬ 
einigung  in  der  Stadt.  Die  Selbstver¬ 
ständlichkeit  des  Miteinander 
markierte  auch  eine  Gesangsgruppe 
junger  Russinnen,  die  sich  „Cantabile 
Tilsit“  nennt  und  deutsche  wie  russi¬ 
sche  Weisen  vortrug.  Dem  schlossen 
sich  nahtlos  die  „Mädchen“  (Merti¬ 
neit)  der  alten  Königin-Luise-Schule 
an,  die  im  Chor  den  Saal  mit  belieb¬ 
ten  Volksliedern  füllten.  H.  H. 


Den  Aufgaben  verpflichtet 

Jahreshauptversammlung  des  Ostpreußischen  Jagd-  und  Landesmuseums 


Ein  Symbol  der  Verständigung  feiert  Geburtstag 

Horst  Mertineit  stellt  die  Kontinuität  der  letzten  450  Jahre  Tilsits  in  den  Vordergrund 
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»Büffeln  für  den  Neuanfang« 


Zeichnung:  Rulle  /  Oberbayerisches  Volksblatt 


Weltmacht  süss-sauer 

Von  düsteren  Attacken,  dünnen  Pamphleten  und  dem  netten  Herrn  Motassadeq 


Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckf.t. 


Quer  durchs  Beet 


Megastädte  ade 

Landflucht  war  das  große  Thema 
der  Dritte-Welt-Debatten  in  den 
vergangenen  Jahre.  Riesenstädte 
von  30,  40  Millionen  Menschen 
malten  Kongresse  für  das  21.  Jahr¬ 
hundert  an  die  Wand.  Nun  die  Ent¬ 
warnung:  Megazentren  wie  Mexi¬ 
ko-Stadt  oder  Sao  Paulo  wachsen 
kaum  noch,  die  Bevölkerung  zieht 
es  zunehmend  in  die  ländlichen 
Ränder.  Anders  in  Deutschlands 
Millionenstädten.  Hamburg  hat  mit 
1,73  Millionen  (gegenüber  1,57  am 
Tiefpunkt  1986)  400.000  Einwohner 
mehr,  als  1982  für  das  Jahr  2000 
prognostiziert  worden  waren.  Auch 
das  jüngst  von  Abwanderung  ge¬ 
plagte  Berlin  kann  wieder  eine  ganz 
leichte  Bevölkerungszunahme  ver¬ 
buchen,  München  wächst  kräftig, 
und  Köln  übersprang  erst  um  die 
Jahrtausendwende  erneut  die  Milli¬ 
onengrenze. 

Endlich:  Die  Guten 

Es  gibt  sie  noch,  die  richtig  guten 
Menschen,  jetzt  sogar  in  der  Po¬ 
litik.  Jedenfalls  die  Russen  können 
wieder  Hoffnung  schöpfen.  In  Mos¬ 
kau  hat  sich  eine  „Partei  des  Le¬ 
bens“  konstituiert,  die  gegen  alles 
Schlechte  kämpfen  will:  Gegen 
Krankheiten,  Armut,  Verbrechen, 
Drogen  und  für  Umweltschutz.  Der 
Mensch  solle  im  Mittelpunkt  ste¬ 
hen,  sagt  Gründungsinitiator  Wladi¬ 
mir  Litwinenko,  Wissenschaftler 
aus  St.  Petersburg.  Seine  Partei  will 
sich  für  das  Gute  und  mehr  Wohl¬ 
stand  in  Rußland  einsetzen  -  und 
legt  Wert  darauf,  nicht  von  den  be¬ 
rüchtigten  „Oligarchen“  finanziert 
zu  werden.  Neben  den  Wählern  der 
politischen  Mitte  will  die  Lebens¬ 
partei  auch  linke,  ehemals  kommu¬ 
nistische  Zeitgenossen  gewinnen. 
Nun,  die  waren  ja  schon  immer  für 
das  Gute  ... 

Personalien 


König  Sihanuk  80 

Er  ist  der  letz- 
te  Staats¬ 
mann  Ostasiens, 
in  dessen  Leben 
sich  das  ganze 
Chaos  und  Mar¬ 
tyrium,  welches 
gerade  über  In¬ 
dochina  im  20. 
J  ahrhund  e  rt 
hereinbrach, 
spiegelt:  König  Sihanuk  von  Kam¬ 
bodscha.  1941  von  Vichy-Frankreich 
eingesetzt,  dankte  der  junge  König 
1955  wegen  des  heraufdämmern¬ 
den  Krieges  ab  und  wurde  Prinz 
und  Premier.  Später  bändelte  er  mit 
dem  Blutsäufer  Pol  Pot  an,  polemi¬ 
sierte  gegen  die  1975  vertriebene 
Regierung  Lon  Nol,  was  ihm  bis 
heute  nachhängt.  Seit  1993  ist  Siha¬ 
nuk  wieder  König.  Er  wurde  am 
31.  Oktober  80  Jahre  alt. 

Grund  zum  Feiern! 

Berlin  ist  völ¬ 
lig  bankrott, 
kann  kaum  noch 
seine  Rechnun¬ 
gen  bezahlen. 
Höchste  Zeit, 
noch  einmal  saf¬ 
tig  die  Korken 
knallen  zu  las¬ 
sen,  dachte  sich 
Bürgermeister 
Klaus  Wowereit  (SPD).  Da  Berlin 
am  1.  November  nach  einem  Jahr 
turnusgemäß  den  Bundesrats-Vor- 
sitz  abgibt,  ludt  der  freigebige 
Stadtvater  zur  großen  Gala.  Gekom¬ 
men  ist  zwar  kein  einziger  Landes¬ 
chef,  dafür  aber  jede  Menge  Ange¬ 
stellte.  Den  Steuerzahler  kostet  die 
Sause  25.000  Euro.  Fotos  (2):  dpa 


Er  kommt  im  Schutze  der  Dun¬ 
kelheit  daher,  umschleicht  unse¬ 
re  Häuser,  durchstreift  in  wüster 
Maskierung  die  Straßen  deutscher 
Städte.  Unschuld  mimend,  in  Kin- 
derschühchen  huscht  er  heran  - 
der  amerikanische  Kulturimperia¬ 
lismus  in  seiner  neuesten,  gemein¬ 
sten  Variante.  „Halloween“,  dieser 
zum  amerikanisch-banalen  Kon¬ 
sumereignis  verkümmerte  keltische 
Brauch,  hat  -  wer  kann  es  fassen  - 
seinen  Fuß  in  germanische  Erde  ge¬ 
krallt. 

Als  uns  vor  Jahren  die  ersten 
kleinen  kostümierten  Trupps 
„Häppie  Hällowiin“  hinterherrie¬ 
fen,  hielten  wir  den  Auftritt  noch 
für  eine  abgeschmackte  Modeer¬ 
scheinung,  die  so  schnell  vorbei 
geht  wie  die  penetranten  Werbe¬ 
aktionen  von  McDonalds.  Da 
kannten  wir  die  Amis  schlecht. 
Zäh  und  verbissen  ritt  gerade  jene 
Matschbrötchenkette  auf  den  spa¬ 
ßigen  Vorzügen  des  „Events“  he¬ 
rum,  bis  unsere  lieben  Kinder  den 
Kram  endlich  gefressen  hatten. 
Jetzt  haben  wir  den  Salat. 

„Süßes!  Sonst  gibt’s  Saures!“  nu¬ 
scheln  die  beiden  Kleinen  im 
Hausflur.  Ziemlich  schüchtern 
kommt  das  herüber,  die  Knirpse 
sind  sich  ihrer  Sache  offenbar  kei¬ 
neswegs  sicher.  Was  soll  man  ma¬ 
chen,  sieht  doch  alles  ganz  nied¬ 
lich  aus!  Den  deutschen  Tan¬ 
nenbaum  hat  ja  auch  die  ganze 
Welt  übernommen,  ohne  gleich 
„germanisiert“  zu  werden.  Und 
dennoch  bleibt  ein  fader  Nachge¬ 
schmack.  Es  ist  schließlich  etwas 
anderes,  ob  ein  Volk  dem  anderen 
bei  wirklich  heiligen  Bräuchen 
über  die  Schulter  guckt  und  eini¬ 
ges  davon  in  die  eigene  Tradition 
einfügt  oder  ob  Seifenopern  und 
Schnellrestaurant-Konzerne  Ein¬ 
heitsbräuche  über  die  Welt  kip¬ 
pen. 

Am  Anfang  war  alles  so  klar  wie 
die  Sonne  über  dem  spani¬ 
schen  Exil  des  zurückgetretenen 
FDP-Vize  Möllemann:  Heimlich, 
still  und  leise  hatte  der  gefürchtete 
Münsteraner  hinter  dem  Rücken 
seiner  Partei  ein  „antiisraelisches“ 
Flugblatt  nächtlings  in  die  Briefkä¬ 
sten  von  Nordrhein-Westfalen  bug¬ 
sieren  lassen.  Pfui  Teufel!  So  die  Le¬ 
gende  aus  dem  FDP-Hauptquartier. 
Durchgesickert  bis  in  den  letzten 
Winkel  des  Vaterlandes  ist  unter¬ 
dessen:  Die  Nachricht  von  dem 


Flugblatt  ging  seit  dem  6.  Septem¬ 
ber,  Wochen  vor  der  Verteilung, 
kreuz  und  quer  durch  die  FDP  -  bis 
ins  Büro  von  Guido  Westerwelle. 
Die  ganze  Aufregung  war  wohl  ge¬ 
heuchelt.  Peinlich. 

Für  die  Finanzierung  der  Ak¬ 
tion  interessiert  sich  mittlerweile 
ganz  Deutschland.  Niemand  indes 
beugt  sich  noch  über  die  Frage, 
was  nun  eigentlich  in  dem 
schrecklichen  Pamphlet  stand. 

Wir  holen  dies  hiermit  nach 
und  zitieren  wörtlich  den  Text  des 
gescholtenen  Wurfzettels:  „Jürgen 
W.  Möllemann  setzt  sich  seit  lan¬ 
gem  beharrlich  für  eine  friedliche 
Lösung  des  Nahostkonflikts  ein: 
Mit  sicheren  Grenzen  für  Israel 
und  einem  eigenen  Staat  für  die 


Mounir  El  Motassadeq 
treibt  seine  Hamburger 
Ankläger  an  den  Rand 
der  Verzweiflung: 

Alles,  was  sie  ihm  an 
Verdächtigem  unter  die 
Nase  halten,  fegt  er  als 
normale  »muslimische 
Gepflogenheit«  vom  Tisch. 


Palästinenser.  Israels  Ministerprä¬ 
sident  Ariel  Sharon  lehnt  einen 
eigenen  Palästinenserstaat  ab. 
Seine  Regierung  schickt  Panzer  in 
Flüchtlingslager  und  mißachtet 
Entscheidungen  des  Uno-Sicher- 
heitsrates.“ 

Und  weiter  lesen  wir,  ungedul¬ 
dig  nach  dem  Skandal  spähend: 
„Michel  Friedman  verteidigt  das 
Vorgehen  der  Sharon-Regierung. 
Er  versucht,  Sharon-Kritiker  Jür¬ 
gen  W.  Möllemann  als  antiisrae¬ 
lisch  und  antisemitisch  abzustem¬ 
peln.  Von  diesen  Attacken 
unbeeindruckt,  wird  sich  Jürgen 
W.  Möllemann  auch  weiterhin  en¬ 
gagiert  für  eine  Friedenslösung 
einsetzen,  die  beiden  Seiten  ge¬ 
recht  wird.  Denn  nur  so  kann  die 
Gefahr  eines  Krieges  im  Nahen 
Osten  gebannt  werden,  in  den 
auch  unser  Land  schnell  hinein¬ 
gezogen  werden  könnte.“ 


Zum  Schluß  ein  Aufruf,  FDP  zu 
wählen.  Das  ist  schon  alles.  Kein 
„Tötet  Israel“-Geschrei,  keine  dü¬ 
steren  Andeutungen  irgendwel¬ 
cher  Weltverschwörungen,  nichts 
dergleichen.  Ja,  schon  -  etwas  ein¬ 
seitig  ist  der  Text  sicherlich,  aber 
„antiisraelisch“,  gar  „antisemi¬ 
tisch“?  Der  Philosoph  Peter  Slo- 
terdijk  wies  am  Sonntag  auf  ein 
erstaunliches  Phänomen  hin:  Je 
spürbarer  der  Antisemitismus  in 
Amerika  und  Europa  in  den  ver¬ 
gangenen  20  Jahren  (wissen¬ 
schaftlich  nachgewiesen)  abge¬ 
nommen  habe,  desto  heftiger  sei 
die  Furcht  vor  ihm  gerade  in  die¬ 
sen  Regionen  gewachsen. 

Mounir  El  Motassadeq  treibt  sei¬ 
ne  Ankläger  im  Hamburger 
El-Kaida-Prozeß  an  den  Rand  der 
Verzweiflung.  Alles,  was  sie  ihm  an 
verdächtigen  Auffälligkeiten  in  sei¬ 
nem  Leben  unter  die  Nase  halten, 
fegt  der  eloquente  Marokkaner  mit 
dem  Hinweis  auf  gewöhnliche 
„muslimische  Gepflogenheiten“ 
vom  Verhandlungstisch. 

Die  Islam  AG  an  der  Harburger 
Uni  -  angeblich  Keimzelle  der 
deutschen  Terrorfiliale?  Nur  ein 
Gebetsklub.  Die  Besprechungen  mit 
Mohammed  Atta  und  anderen  da¬ 
nach?  Es  sei  üblich,  nach  dem  Ge¬ 
bet  noch  ein  wenig  zu  plaudern. 
Das  von  ihm  mitunterzeichnete  Te¬ 
stament  Attas?  Moslems  hätten  so 
was  im  Ausland  immer  dabei.  Die 
Kündigung  von  Attas  Wohnung 
durch  Motassadeq,  die  Geldtrans¬ 
fers  in  seinem  Namen?  Tja,  Mos¬ 
lems  sind  eben  echte  Kumpels,  die 
helfen  einander.  Sogar  die  Schieß¬ 
ausbildung  im  afghanischen  El-Kai- 
da-Lager  kann  Motassadeq  leicht¬ 
händig  erläutern:  Moslems  müßten 
schießen  lernen.  Aber  daß  ausge¬ 
rechnet  Mohammed  Atta  dabei  an 
seiner  Seite  war?  Kismet! 

Das  alles  bringt  der  Marokkaner 
in  geschliffenem  Deutsch  über  die 
Lippen,  manchmal  sogar  humor¬ 
voll,  wie  Prozeßbeobachter  beein¬ 
druckt  berichten.  Ein  richtig  netter 
Mitbürger  also,  nur  daß  er  halt  ein 
paar  religiöse  Farbtupfer  mit  in  un¬ 
ser  Land  brachte,  vielleicht  auch  ei¬ 
ne  gewisse  Abneigung  gegen  zu 
hoch  geratene  Gebäude  oder,  ganz 
allgemein,  gegen  „Ungläubige“. 
Aber  was  ist  das  schon  gegen  die 
kulturelle  Bereicherung,  die  er  und 
die  Seinen  diesem  vormals  so  tri¬ 
sten  Deutschland  bereitet  haben.  ■ 


Zitate  •  Zitate 

„Die  Minarette  werden  unsere  Bajo¬ 
nette  sein.“ 

Tayyip  Erdogan, 
Führer  der  islamistischen  AKP, 
die  bei  den  türkischen  Parlaments¬ 
wahlen  vergangenen  Sonntag 
die  absolute  Mehrheit  errang , 
1996  bei  einer  öffentlichen 
Veranstaltung.  Wegen  dieser 
Äußerung  wird  er  wegen  Volks¬ 
verhetzung  angeklagt. 

„Man  muß  uns  beim  Wort  nehmen. 
Wir  haben  es  nicht  nötig,  auch  nur 
einen  Menschen  irrezuführen  oder 
anzulügen,  weil  wir  als  Volksbewe¬ 
gung  von  den  Massen  umarmt  wer¬ 
den.“ 

Tayyip  Erdogan , 
kurz  vor  der  jüngsten  Wahl 
in  der  „ Welt  am  Sonntag“ 

„Wir  haben  Selbstmord  begangen.“ 

Bülent  Ecevit, 
unterlegener  türkischer  Minister¬ 
präsident,  mit  Hinblick  auf  den 
vorgezogenen  Wahltermin 

„Die  Wut  und  Verärgerung  der 
Menschen,  die  bis  zu  300  Euro  im 
Monat  mehr  an  Abgaben  und  Steu¬ 
ern  zu  zahlen  haben,  ist  zu  Recht 
groß.  Nebenbei  fördert  Schröder 
auch  noch  die  Schwarzarbeit,  die 
wegen  der  hohen  Sozialabgaben 
neue  Rekordhöhen  erreichen  wird.“ 

Michael  Glos, 
CSU-Landesgruppenvorsitzender 

im  Bundestag 

„Stolpe  ist  nach  wie  vor  eine  um¬ 
strittene  Person.“ 

Marianne  Birthler, 
Stasi -Akten  -Bea  uftragte 

„Mit  Stolpe  sitzt  zum  ersten  Mal 
die  „Firma“  mit  am  Kabinetts  tisch 
der  Bundesrepublik.“ 

Stefan  Hilsberg, 
SPD-Politiker  ( Firma  war 
eine  beliebte  Bezeichnung  für 
das  Ministerium  für  Staatssicher¬ 
heit  der  DDR,  kurz  Stasi) 

„Dem  Koalitionsvertrag  von  Rot- 
Grün  liegt  die  einseitige  Vorstel¬ 
lung  zu  Grunde,  daß  nur  das  Fa¬ 
milienmodell  mit  erwerbstätiger 
Mutter  förderungswürdig  ist.  Da¬ 
mit  werden  Weichen  gestellt,  die 
eine  andere  Form  von  Familie 
kaum  mehr  möglich  machen.  Rot- 
Grün  will  den  Familien  vorschrei¬ 
ben,  wie  sie  leben  sollen.“ 

Maria  Böhmer, 
stellvertretende  Vorsitzende  und 
familienpolitische  Sprecherin  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 

„Das  Leben  prägt.“ 

Guido  Westerwelle, 
FDP-  Vorsi  tzender 


NimmerSAT 

Er  kaufte  auf,  er  kaufte  ein  - 
auf  Pump,  wie  könnt’  es  anders 
sein  - 

ob  Film,  ob  Sender,  ob  Kanal, 
ob  Fernsehrechte,  ganz  egal. 

Er  wußte  auch:  Wer  wenig  borgt, 
der  hat  noch  lang  nicht 
ausgesorgt. 

Drum  nahm  er  laufend  mehr 
Kredit, 

denn  Ruhm  und  Ehre  wachsen 
mit. 

Er  kaufte  ein,  er  kaufte  auf, 
der  Schulden  gab  es  bald  zuhauf, 
der  Risiken  entsprechend  mehr, 
die  Banken  trifft’s  ja  nicht  so 
schwer. 

Er  hatte  lange  Jahre  Glück,  - 
doch  Pendel  schlagen  meist 
zurück! 

Am  Ende  war  er  ziemlich  matt, 
der  alte  Herr  von  NimmerSAT ... 

Pannonicus 


